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V,

schükels gcfuHst, orgeben sie für denselben 16,40, bezw.

16,35.7; der normiilc Goldschekel gemeiner Norm über

wiegt l(i,3i) ff\

Mehr als Beispiel für zierliche Thierdurstellungon,
"^ .als wogen ihrer etwaigen Gcwichtsverdächtigkeit (3,40//,

als« wenig mehr als die Goldringe) sei schliesslich

eio« 'kleine, etwas gehöhlte Elfenbeinplattc (Berl. Mus.

y^. A. 201)9) erwähnt, deren Vorder- und Rückseite in

,'' Fig. 27 a und 27b wiedergegeben sind.

Zum Schluss ^ftrut es mich, den Herren vom Depsirtment of Oricntal Anti-

quitics und vcniT Department o( coins and medals, namentlich den Herren P. le

Page RennjrT, Stuart Poolo, Head und Cecil Smith für die Liebenswürdig-

keit und Zuvorkommenheit, mit welcher sie meine Arbeiten gefordert haben, meinen

vcrbinäfichstcn Dank an dieser Stelle aussprechen zu können. —

(21) Hr. Dr. Franz Boas übersendet aus Worcester in Massachusetts ein

grösseres Manuscript über

Sagen niia ßritisch-Colniiibien.

In den folgenden Sagen, welche ich auf wiederholten Besuchen in Britisch

Columbien gesammelt habe, benutze ich. der Gleichförmigkeit halber, bei Schrei-

bung der indianischen Namen und Worte dasselbe Alphabet, das ich nach Ueber-

eirkommen mit Herrn Prof. Horatio Haie in meinen Berichten an die British Asso-

ciation for the Advancement of Science gol)raucht habe: Die Vocale sind wie im

Deutschen gebraucht; i; steht für Lepsius o (wie in haben). Folgende Conso-

nanten müssen erklärt werden:

g' gutturales g;

k' gutturales k;

q wie ch in Bach;

\ -''
11 wie ch in ich;

(i zwischen q und h, der Mund in u- Position;

c das deutsche seh;

(j das englische th in thin;

tl explosives, dorso-apicalcs 1.

I. Sagen der Shushwap. Gesammelt in Kamloops.

1. TUVesa.

Es war einmal eine Frau, die hatte vier Söhne. Der älteste hiess TliVesa. Die

jungen Männer wollten die Welt durchwandern. Da warf ihre Mutter ein Zauber-

mittel auf sie, um sie stark zu machen. Sie traf die drei jüngsten, den ältesten

aber verfehlte sie und er ward sogleich in einen Hund verwandelt. Sie sagte

ihnen dann alles voraus, was ihnen begegnen würde.

Die jungen Männer machten sich nun auf und wanderten vom Shushwap See

aus den South Thom|)son River hinab. Bald kamen sie zum Hause des „Wood-

cbuck'' (Arctomys monax). Dasselbe stand gerade zwischen zwei Felsen. Wenn
jemand kam, so zog das Woodchuck sich in sein Haus zurück, und wenn man ihm

folgte, um es zu fangen, so schlugen die Felsen zusammen und tödteten den Ein-

dringling. Tlö'esa sprach, als er viele Woodchucks auf den Felsen umherspielen

sah: „Ich will hingehen und sie fangen." Seine Brüder warnten ihn und er-

innerten ihn daran, dass seine Mutter ihnen erzählt habe, das Woodchuck tödte

jeden, der es angreife; er liess sich aber nicht halten und lief fort, sie zu fangen.

blicl^

sie
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Die Woodchucks zogen sich in ihr Haus zwischen den Felsen zurück. Da nahm
TlO'esa seine Lanze mit SU-inspitzc und stemmte dieselbe quer zwischen die Felsen,

die nun nicht mehr zusammenschlagen konnten. Dann fing er die Woodchucks

und erschlug sie mit dem Hammer, der von seinem Handgelenke herabhing. Kr

warf sie dann aus der Felsspalte heraus und seine Brüder nahmen sie auf TK'-'esa

si»rach: „Künftighin sollt Ihr keine Menschen mehr tiidten. Ihr sollt Woodchucks

sein und den Menschen zur Nahrung dienen." Wiihi ;nd er noch in der Felsspalte

mit den Woodchucks kämpfte, machten seine Brüder ein grosses Feuer, brieten die

Thiere und hatten die besten aufgegessen, als Tlc'esa endlich wieder aus der Fels-

spalte zum Vorschein kam. TlG'esa sagte nichts, sondern nahm, was übrig ge-

blieben war.

Dann gingen sie weiter den PMuss hinab. Als sie nach Ducks kamen, sahen

sie dort eine Frau auf einem Felsen sitzen und singen. Tlü'esa sagte: „Ich will

sie fangen." Wieder warnten ihn seine Brüder, er Hess sich aber nicht zurück-

halten. Er ging den Berg hinauf und sammelte viele; Tannenzapfen. Die I^au

lachte ihn an und ging eben so rasch rückwärts, wie er den Berg erklomm. Seine

Brüder folgten ihm. Endlich hielt die Frau stille. Als Tlr-'esa ihr nun nahe kam,

krochen plötzlich eine ungeheure Menge Klapperschlangen aus ihren Lö(;hern .und

gingen auf ihn los. Er aber tödtete alle mit seinen Tannenzapfen. Während er

noch mit den Schlangen kämpfte, liefen seine Brüder weiter und fingen die Frau

für sich. TlG'es:i sagte nichts zu seinen Brüdern. Er sprach nur zu der Frau:

„Du wirst von jetzt ab niemand mehr lödten Wenn ein Mann Dich haben will,

wird er Dich nehmen und Du sollst ihm nichts anhaben können."

Die Brüder gingen weiter den Fluss Hinab. Als sie nach einem Orte, etwas

oberhalb Kamloops kamen, sahen sie ein unterirdisches Haus'), neben dem eine

grosse Stange stand. Hier wohnte der graue Bär und der Coyote. Die Bären

sahen sie kommen und die drei Brüder traten ein. Sie banden Tli'esu vor der

Thüre fest, und bedeckten ihn über und über mit Steinmessern, sogar seinen

Schwanz und seine Zähne. Nach einiger Zeit lud der Bär sie zu einem Wett-

kampfe ein. Sie sollten an der Stange, die vor dem Hause stand, hinaufklettern.

Zuerst kletterte der zweite Bruder mit dem Bären zusammen hinauf Als sie fast

oben waren, fasste ihn der Bär und tödtete ihn. Der Leichnam fiel von der Stange

herunter. Als Tlo'esa das sah, ward er sehr zornig. Er heulte und fletschte seine

Zähne. Da rief Coyote: „Ich fürchte, der Hund wird uns aullressen. Er wird

ganz wild." Tle'esa berührte Coyote nur mit seinem Körper, da blutete jener so-

gleich. Die Steinraesser hatten ihn geschnitten. Nun kletterte der dritte Bruder

mit dem Bären die Stange hinauf Es erging ihm nicht besser, als dem ersten

Bruder, und den vierten ereilte dasselbe Schicksal. Nun war nur der Hund TlO'esa

übrig geblieben. Er schnitt das Seil durch, mit dem er festgebunden war und

kletterte mit dem Bären hinauf Als sie fast oben waren, schnitt er den Bären

mitten durch, so dass ein Theil rechts, der andere links niederfiel. Vier Bären

kletterten mit ihm um die Wette, aber er tödtete alle. Dann legte er die Glied-

maassen seiner Brüder zusammen, sprang über sie fort und sie wurden wieder

lebendig.

Die Bruder wanderten weiter und gelangten nach Cherry Creek. Dort sahen

sie ein unterirdisches Haus, in dem wohnte das Kaninchen, TIr'esa sagte: „Ich

werde hineingehen. Ich will das Kaninchen zu Abend essen." Wieder warnten

ihn seine Brüder, er Hess sich aber nicht zurückhalten. Er nahm einen Ilaehen

1) Die Indianor lehcn im Winter in snlchon Hilusern.
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Stein, bedeckte seinen Bauch und seine Brust damit und ging hinein. Die Brtt

blieben drausscn stehen und lugten in das Haus. Das Kaninchen lag auf d

Rücken mit Ubercinandergeschlugcnen Beinen. Es hatte etwas Fleisch hinter

liegen. Als es TIe'esa eintreten sah, rief es: „Holiah Fremder! Wuher kom
Du? Wohin gehst Du?" Jener versetzte: „0, ich reise nur zu meinem Vergnüj

umher." „Gewiss bist Du hungrig. Hier hinter mir liegt Fleisch; nimm Dir davor

Als TKVesa nun herankam und von dem Fleische nehmen wollte, trat ihn

Kaninchen vor die Brust. So pflegte es alle Fremden zu tödten, die sein Ha
besuchten. Sein Bein schlug immer gerade durch die Brust hindurch. Dieses I(

aber zerschlug es sein Bein an dem Steine, der Tle'esas Brust bedeckte. Es fl

an zu schreien. Tlo'esa ergriff es an dem anderen Beine, schlug es gegen

Wand und rief: „Bis jetzt hast Du Menschen getödtet. Nun tödte ich Dich u

werde Dich essen." Er warf es zum Hause hinaus. Da nahmen seine Brüder

auf, und kochten und assen es, ehe TIe'esa herauskam.

Die Brüder gingen weiter und kamen nach Savuners (?) Ferry. Dort stai

ein grosses Elch mit gespreizten Beinen über dem Flusse und tödtete alle, d

über den Fluss zu gehen versuchten. Es zog die Boote ans Lund und verschlai

sie. Als die Brüder dort ankamen, wussten sie nicht, wie sie vorankommen sollte

TIe'esa sprach: „Ich werde ein Floss bauen und hinunter fahren." Seine BrUd«

wollten es nicht erlauben. Er aber kümmerte sich nicht um sie, sondern mach

ein Floss. Als er fertig war, stieg er darauf und Hess es den Fluss hinab treibe

Als er dicht an das Elch herankam, schlürfte dasselbe dus Floss und Tlü'ei

herunter. Da weinten die Brüder, denn sie glaubten, er sei todt. Die Stange

des Flosses gingen aber geradeswegs durch das Elch hindurch. TIe'esa macht

drinnen ein Feuer an und kochie sich ein gutes Mahl. Dann ergriff er das Hei

des Elch und drückte daran. Da fing es an von einer Seite des Flusses zu

anderen zu schwanken. Als die Brüder das sahen, sprachen sie zu einandei

„Was mag mit dem Elch geschehen sein?" Als es nun wieder zu der Seite hin

über schwankte, wo die Brüder stunden, schnitt TIe'esa das Herz ab und e

fiel todt nieder. Die Brüder zogen es ab und schnitten es auf. Als sie nui

den Magen öffnen wollten, riefTlü'esa: „Passt auf und schneidet mich nichtl" D
öffneten sie den Magen vorsichtig und fanden nun, dass TIe'esa sich drinnen eii

Muhl bereitet hatte. Die Brüder assen ihm alles auf.

Sie gingen nun über den Fluss. Bald erblickten sie einen „Tabaksbaum ')"

Ein Ast desselben schwang im Kreise umher, sobald jemand versuchte, Tabak z'

holen, und erschlug ihn. Tlü'esa nahm einen kleinen Stock und ging zu dem Baui

hinauf. Ais der Ast zu schwingen begann, schlug er ihn mit dem Stocke durcl

und warf ihn in den Fluss. Dann warf er den Baum mit seinem Stocke um, inder

er ihn ausgrub. Du kamen die Brüder herauf und nahmen allen Tabak at

Tlo'esa bekam nichts.

Die Brüder gingen dann den Bonaparte Creek hinauf. Dort ist ein steile

Felsen, auf dem lebte die Bergziege, die alle tödtete, die sie zu fangen versuchter

Am Fusse des Felsens war ein Hund, der die Vorübergehenden biss. Tle'ea

sprach: „Ich will die Bergziege tödten und das Fett mit meinem Tabak mischen.

Die Brüder glaubten, er werde den Fels nicht ersteigen können. Er Hess siel

aber nicht abhalten und ging, das Abenteuer zu bestehen. Als der Hund ihi

beissen wollte, spiesste er ihn auf seinen Stock auf und warf ihn zu Boden, indec

1) Vor Ankunft der Weissen gebrauchten die Indianer angeblich die Bl&tter diese

Baumes als Tabak. Die Gattung und Art war nicht zu bestimmen.
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er rief: „Du wirst niemand mehr tödten! Künftig sollen die Menschen Dich be-

nutzen." Er klttterti,' den Fels hinauf. Als die Ziege seiner unsichtig wurde,

wollte sie ihn hinunterwerfen. Er aber spiesste sie auf seinen Stock auf und zer-

trümmerte mit seinem Hummer ihren Kopf. Dann warf er sie den Berg hinunter

und sprach: „Du sollst niemand mehr t^idten. Künftig sollen die Menschen Dich

tödten und verzehren." Sie kam ganz zerrissen unten an. Die Brüder hoben sie

auf und nahmen alles Fett; das sie mit ihrem Tubuk mischten. So blieb für

Tle'esa nichts übrig.

Die Brüder wanderten weiter und kamen zn »Johnny Wilsons Place". Sie

gingen oben am Berghang entlang und suhen einen Mann unten um Flussufer

gehen. Da sprachen die Brüder zu einander: „Lnsst uns ihn zum Resten hüben!"

und sie würfen grosse Felsen nuch ihm. Als der Staub sich verzog, sahen sie ihn

weiter gehen, als ob nichts geschehen sei. Einer nuch dem undern versuchte ihn

zu treffen. Sic konnten ihm aber nichts anhaben, obwohl sie zuletzt einen grossen

Bergsturz zu Thal gehen Hessen. Da ging Tle'esa hinab, um den Fremden zu

sehen. Er sah, dass jener einen kleinen Korb auf dem Rücken trug, nicht grösser

als eine Faust. Er sprach: „Wer bist Du? Wir haben versucht, Dich zum Besten

zu haben, konnten es aber nicht." Jener sagte, er heisse Tkumenuii'ist, und lud

Tle'esa und die Brüder zum Essen ein. Er thut Wurzeln und Beeren in seinen

Korb und legte Steine ins Feuer. Als das Essen fertig war, sprach einer der

Brüder: „Wenn ich einen Bissen nehme, wird nichts mehr da sein." Als er aber

einen Löffel voll aus dem Korbe genommen hatte, ward derselbe sofort wieder

voll. Nachdem alle sich satt gegessen hatten, wanderten sie zusammen weiter.

Bald gelangten sie nach Hat Creek. Daselbst ist eine steile Felswund. Tle'esa

sagte: „Lasst uns hier etwas spielen!" Tkumenaü'lst frug, was sie spielen sollten,

und Tle'esa antwortete, sie wollten versuchen, den Kopf in den Felsen zu rennen.

Zuerst versuchten es die drei Brüder. Sie machten einen sehwuchen Eindruck in

den Felsen. Dann versuchte es Tle'esa und sein Kopf drang bis über die Ohren

in das Gestein ein. Tkumenaü'lst aber drang noch weiter, bis an seine Schul-

tern ein.

Dann gingen sie weiter und kamen nach Fountain Trail. Dort hatte ein Adler

sein Nest auf einem steilen Felsen. Tle'esa sprach: „Ich will seine Federn holen

und meinen Mantel damit besetzen." Seine Brüder warnten ihn. Er aber Hess sich

nicht abhalten. Er nahm seinen Stab, etwas rothe und weisse Farbe und setzte

sich unter den Felsen. Da sahen die Brüder, wie der Adler sich auf ihn herab-

stürzte. Er trug ihn in die Höhe und kreiste mit ihm. Er wollte ihn dann an

dem Felsen zerschmettern. Als er nun aber un den Felsen heranflog und Tle'esa

dagegen schlagen wollte, stemmte dieser seinen Stab gegen den Felsen und entkam

so unverletzt. Er spie etwas rothe Farbe, die er in den Mund genommen hutte,

gegen den Felsen und da glaubten der Adler und die Brüder, es sei sein Blut.

Der Adler flog nochmals in weitem Kreise mit ihm herum, um ihn gegen den

Felsen zu schlagen. Wieder stemmte Tle'esa seinen Stab dagegen und spie dieses

Mal weisse Farbe gegen den Felsen. Du glaubten der Adler und die Brüder, es

sei sein Gehirn. Er trug ihn dann in sein Nest und flog wieder von dannen. Die

jungen Adler wollten ihn fressen. Da zeigte er aber seinen Hammer und K^jjrach:

„Nun rührt mich nicht an, sonst schlage ich Euch todt. Wenn Eure Mutter kommt,

bittet sie, sie solle sich auf den Rand des Nestes setzen, und wenn sie fragt,

warum Ihr mich nicht gefressen habt, sugt nicht, dass ich nojh lebe!" Die jungen

Adler fürchteten sich und versprachen zu gehorchen Bald kam die Alte heim und

brachte ihnen Bären und Hirsche. Als sie Tle'esa noch im Neste liegen sah, fragte
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sie ihre Jungen, warum sie ihn nicht gefressen hätten. Dann flog sie wieder f<

Tle'esa nss mit den Jungen von den Bitren und Uirschcn. Als nun die Alte wio(

kam, baten die Jungen sie, sich an den Rand des Nestes zu setzen. Da sohl

TltVesa sie mit seinem Hammer todt und sie flel vom Felsen herab. Tle'ei

Bruder nahmen den Adler auf, rupften ihm die Federn aus und Hessen nichts

Tle'esa übrig. Dieser sass nun im Neste und wusstc nicht, wie er wieder herun

kommen sollte. Endlich sagte er zu den jungen Adlern: „Tragt mich herunt

aber haltet mich gut fest und thut mir nicht weh, sonst schlage ich Euch tod

Die Adler fürchteten sich und gehorchten. Er band sich an die Adler fest u

sie flogen mit ihm aus dem Neste und Hessen sich langsam zur Erde hinab,

er sich daraii machen kommen konnte, ihnen die Federn auszurupfen, waren sei

Brüder herbeigekommen und hatten sie fortgenommen.

Die Brüder wanderten weiter und gelangten zum Fräser River. Da sahen

ein junges Mädchen an der anderen Seite des Flusses tanzen. Sie setzten sich

einer Reihe am Ufer nieder und sahen ihr zu. Sie blieben dort sitzen, bis sie

Steine verwandelt wurden.
2. Coyote.

1) Einst schien die Sonne zu heiss und verbrannte die ganze Erde. Da b

schlössen d'o Thiere eine andere Sonne zu machen. Alle Vögel versuchten es, kein

aber ward gut befunden. Endlich rief Coyote: „Lasst es mich jetzt versuchen

Er ging gen Sonnenaufgang und stieg den Himmel hinan. Sein Schwanz war ab

so lang, dass derselbe noch nicht ganz über dem Horizont erschienen war, als se

Körper schon hoch oben um Himmel stand. Als er hoch genug war, um die Erc

übersehen zu können, fing er an zu schwätzen und erzählte alles, was er sah. D
sagten die Thiere: „Nein, Du bist zu gesprächig. Du darfst nicht die Sonne sein.

Endlich ward der Tsqtskna'sp (ein Klettervogel mit rothen FlUjeln und Schwan:

rothen Wangen) die Sonne.

2) Vor langer Zeit war es sehr kalt auf Erden. Am . »beren Theile des B 'usse

war ein grosser Gletscher, von dem eisige Kälte ausging. Alle Thiere zugep. auf

um den Mann, welcher die Kälte machte, umzubringen, aber alle erfroren. Enduc

waren nur noch Coyote und sein Vetter, der Fuchs, übrig geblieben. Coyot

wollte sich aufmachen, die Kälte umzubringen, aber der Fuchs warnte ihn davor. E

hüllte sich in warme Kleider und machte sich auf den Weg. Er kam bei alle

erfrorenen Thieren vorbei und je näher er dem Gletscher kam, um so kälter wurd

es. Endlich sah er das Haus, aus dem die Kälte hervorkam, vor sich. Obwofa

er sich noch fester in seine Decken hüllte, fror ihn sehr. Er hatte nun alle di

erfrorenen Thier hinter sich und gelangte endlich an das Haus. Er konnte kauE

die Kälte ertragen, ging aber doch hinein. Da erfror er und flel todt nieder. Vie

Tage lang wartete Vetter Bruchs auf ihn. Da aber jener nicht zurückkam, dacht

er, er sei erfroren. Er hüllte sich in warme Kleider und machte sich auf dei

Weg. Er kam bei all den erfrorenen Thieren vorüber, fand aber nicht seinei

Vetter Coyote. Er lief weiter und bei jedem Schritte, den er machte, spiUht

Feuer unter seinen Füssen hervor. An seiner Schwanzspitze hingen Dentalien un<

klapperten, wenn er sich bewegte. Er nahte sich dem Hause und hörte drinnei

jemand sprechen, konnte aber nichts sehen. Er ging ins Haus und trat einma

mit seinem Fusse auf. Feuer sprühte aus dem Boden und das Eis des Gletscher

flng an zu schmelzen. Ein Strom Wasser lief herab und löschte das Feuer wiede

aus. Da trat er nochmals auf. Wieder sprühte Feuer aus dem Bodea und schmol:

das Eis. Als er vier Mal aufgestampft hatte, war alles Eis geschmolzen und ei

wurde wieder warm. Coyote wurde nun wieder lebendig, stand auf und sprach
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„Ich habe lange geschlafen." „Ja," versetzte der Fuchs, „Du warst erfroren."

Der Fuchs nahm ihm unter seinen Arm und befahl ihm, ganz stille zu liegen. Als

nun das Feuer ausgebrannt und das Wttssor abgelaufen war, gingen sie zurück

and erweckten alle Menschen zu neuem Leben.

3) Coyote blickte nun immer den Fuchs an, als wolle or etwas sagen. Dieser

wusste ganz gut, was er wollte, sagte aber nichts. Endlich sprach Coyote: „Vetter,

bitte, leihe mir Deinen Schwanz," Fuchs erwiederte: „Nein das thue ich nicht,

Du möchtest Dir ein Leides anthun." Coyote aber versprach, gut Acht zu geben,

und endlich gab der Fuchs ihm seinen Schwanz und nahm den des Coyote. Kr

warnte ihn aber, sich ja nicht nach dem Schwänze umzusehen, so lange er ihn trage.

Coyote versprach es. Als er den Schwanz bekommen hatte, lief er damit umher

und freute sich sehr an dem Gerassel der Dentalien. Endlich konnte er aber doch

der Versuchung nicht widerstehen und sah den Schwanz an, um zu sehen, ob

er ihn gut kleide. Er fand, dass er sehr hübsch aussah und freute sich sehr. Als

er aber nun weiter lief, fühlte er, dass er plötzlich sehr schwach wurde und sah

nun, dass seine Eingeweide ihm zum After hinaus hingen- Da rief er seinen

Vetter. Als dieser sah, was geschehen war, sprach er: „Aha! Du hast Deinen

Schwanz angesehen!" Er legte die Eingeweide in Coyotes Bauch zurück und

nahm ihm den Schwanz wieder fort.

4) Coyote war sehr arm. Einst besuchte er seinen Vetter Fuchs, Jer einen

schönen, mit Adlcrfedern besetzten Mantel hatte. Diesen wünschte Coyote zu haben.

Der Fuchs wusste sogleich, was Coyote wollte, stellte sich aber, als merke er

nichts. Coyote sprach: „Ich sehnte mich nach Dir, Vetter! Deshalb komme ich,

Dich zu besuchen." Der Fuchs antwortete nicht. Viermal wiederholte Coyote

seinen Spruch, erhielt aber keine Antwort. Fuchs kümmerte sich gar nicht um
ihn. Da ward Coyote böse und beschloss, Fuchs einen Streich zu spielen. Fuchs

war aufgestanden und fortgegangen. Da rannte Coyote ihm nach, riss ihm seinen

Mantel ab und hing ihn sich selbst um. Fuchs kümmerte sich gar nicht darum,

sondern ging ruhig seines Weges. Coyote sah sich an und dachte: „Jetzt bin ich

hübsch." Er ging nach Hause zu'Uck, zuerst langsam. Dann fing er an zu traben,

und als er lief erhob sich ein \^ id, der wurde um so stärker, je schneller er lief.

Die Federn seines Mantels stoben umher, und der Wind blies ihn endlich gerade

in die Höhe. Als er wieder hcrunterßel, kam der Fuchs gelaufen und nahm ihm

seinen Mantel wieder ab. Coyote war halb todt. Fuchs sprach: „Da siehst Du,

wie es Dir ergeht. Immer versuchst Du mir Streiche zu spielen und weisst doch,

dass Du mir nichts anhaben kannst."

5) Der Büffel hatte zwei Frauen. Er war so alt, dass seine Hörner fast ganz

abgenutzt waren. Einst stahlen die Wölfe seine Frauen. Er wollte sie verfolgen,

wusste aber nicht, wohin sie gegangen waren. Da traf ihn Coyote und verspottete

ihn ob seines Unfalls. Darüber ward der Büffel böse und rannte auf den Coyote

los, ihn aufzuspiessen. Dieser entfloh und der Büffel verfolgte ihn. Als nun der

Coyote müde wurde, lief er in ein Loch, verrichtete seine Nothdurß und sprach zu

seinen Exkrementen: werdet ein Baum. Es geschah also und er kletterte hinauf.

Als der Büffel ihn nun oben im Baume sitzen sah, stiess er gegen den Baum, bis

er umfiel. Unterdes hatte Coyote sich ausgeruht und lief weiter. Als er wieder müde
wurde, machte er einen zweiten Baum und rettete sich darauf. Vier Mal entkam er

ttof solche Weise. Als der vierte Baum umfie) sprach er zum Büffel: „Nun ist

es genug, Freund! Ich will Dir helfen, dass Du Deine Frauen wiederbekommst.

Ich will Dich schön und jung machen." Der Büffel war es zufrieden. Da nahm
der Coyote eines seiner Homer und zog es aus. Als es schön und lang war, zog
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er das andere auch lan((. Bo bekam der BUiTel wieder Hcliöne, scharr» HOmcr. Di

machte ('oyote iIuh lliiar auf seinem Kopfe schön. Er zog un seinen Heincn und

seinem Hchwun/.e und der liUlTel siih nun wieder aus, wie ein schöner junj^er \iü

Du sprach der HUlIel zum Coyote: „Nun will ich Dich schön machen!" F'>

seine Schnauze lang und seither hat der Ooyote eine lange Schnauze und kle

schmale Augen. Und er zog seine Heine und seinen Schwanz lang. Dann spr

er: „Ich bin fertig, mein Genosse. Nun lass uns zum Wasser gehen und seh

wie wir ausschauen." Als UUfTel sich sah, war er sehr froh, Coyote aber moc

seine lange Nase gar nicht leiden. Der HüfTel sprach nun: „La-ss uns meini; Kra

suchen. Wenn Du weisst, wo sie sind, sollst Du eine haben." Coyote spra

„Siehst Du das Thal? Dort wohnen vier Wölfe. Die haben sie geraubt. Ks

sehr schwer, sie wiederzubekommen, aber luss mich nur machen. Folge mir!"

gingen das Thal hinauf. Bald sahen sie die beiden Krauen Wurzeln graben.

raachtJ Coyote einen dichten Nebel, so dass niemand sie sehen konnte. Sie ginf(

auf die Frauen zu und als sie bei ihnen waren, sprach der Huffel zu ihnen:

kam Euch zu hol(!n," und sie nahmen die Frauen mit. Sie klettert<Mi einen d

Beige hinauf, die das Thal begrenzten, und der Nebel folgte ihnen. Als sie ob

ankamen, verschwand der Nebel. Die Wölfe vermissten bald die PVnuen u

folgten dei Spur. Bald kamen sie den Flüchtigen näher und sahen nun den UUff»

Coyote und die Frauen. Sie holten sie ein und griffen den Büffel an. Da wii

dieser sie in die Luft und schlitzte ihren Bauch auf, so dass die Eingewei(

herauskamen, und der Coyote sprang vor Freude darüber hin und her. Sie ging(

weiter. Bald sprach der Büffel: „Mein Genosse, hier wollen wir uns trennen! I(

versprach Dir eine meiner Frauen. Nimm diese, sie ist die beste." Er fuhr for

„Ich will Dich lehren, wie Du sie behandeln musst. Wenn Du hungrig bis

kannst Du sie tödtcn, ein Stück Fleisch abschneiden und es rösten. Aber wen

Du sie getödtet hast, mu^st Du Dich auf sie setzen, ein Feuer neben Dir mache

und das Fleisch kochen. Du darfst nicht aufstehen, bis Du fertig gegessen has

Dann wird sie zugleich mit Dir wieder aufstehen." Coyote befolgte anfänglich di

•inweisung des Büffels. Eines Tages, nachdem er seine "fVau getödtet hatte, üb

sein Feuer nur klein brannte, dachte er aber: „Weshalb sollte ich nicht etwas Ho
holen?" Er stand auf und ging fort. Als er zurückkam, erblickte er eine all

Frau, die das Fleisch bis auf die Knochen aufgegessen hatte und nun als Fucl

von dannen lief. Da dachte er: „Ist schon meine Frau fort, so habe ich doc

wenigstens ihre Knochen." Er sammelte sie und trug sie fort. Als er hungri

wurde, machte er sich ein Feuer und fing an die Knochen mit Steinen zu ze

schlagen und das Mark zu essen. Während er noch so beschäftigt war, kam eir

alte Frau des Weges und sprach: „Solche Arbeit ziemt sich nicht für einen grosse

Häuptling, wie Du bist, lass mich es thun." Coyote sagte: „Das ist wahr

und gab ihr Knochen und Steine. Er legte sich ans Feuer. Als er sich un

wandte, hatte die Alte fast alles Mark in ihren Korb geworfen. Coyote dachte, s

wird mir sagen, wenn sie fertig ist, und drehte sich wieder zum Feuer. Da (

aber längere Zeit gar nichts hörte, wandte er sich wieder um und sah die AI

fortlaufen und dabei fressen. Er rannte hinter ihr her. Als er sie aber einholt

schlug sie ihn auf die Brust, so dass er hinfiel. Er stand wieder auf und dachti

„Das ist schlimm. Nun will ich wenigstens meine Knochen kochen und das Fe

heraus sieden." Er nahm die Knochen, zerklopfte sie und wollte sie ins Wass(

werfen, um sie zu kochen. Da kam wieder der Fuchs in Gestalt einer alten Fre

einher und sprach: „Solche Arbeit ziemt sich nicht für einen grossen Häuptlinj

wie Du bist, las» mich es thuu." Coyote sagte: „Das ist wahr," und liess 8
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kochen, während er sich ans Feuer setzte und darauf wartete, dass sie Ihn mfpn
sollte. Als er sich aber umdrehte, sah er wieder einen tHichs fortlaufen und dabei

das Fett trinken. Er verfolgte ihn. Der Fuchs aber schlug ihn auf die Brust, so

dass er niederfiel. Da wunle Coyote betrUbt und ging von danncn. Die Frau

aber stand nun wieder auf und ging zu dem Büffel zurück.

<i) Coyote kam einst zu einem Hause, in dem wohnten die „Foolhen" und

ihre Kinder, das „Woodpartridge", das Hrairiehuhn und das Rebhuhn. Die Mutter

war gerade ausgegangen, als er ankam. Er frag die Kinder: „Habt ihr etwas zu

essen?" Sie antworteten: „Nein wir haben nichts." „Wo ist denn Eure Mutter?"

„Sie ist im Walde und sucht Beeren." „Und Ihr habt wirklich nichts zu essen?"

„Nein, wir haben nichts." „Ich habe mich in den Fuss geschnitten. Kiinnt Ihr

mir nicht etwas Harz geben, damit ich die Wunde damit verschmiere?" Die Kinder

gaben es ihm. Da nahm er es, verklebte ihre Augen und verliess sie. Da ver-

loren die armen Kinder sich im Walde. Als ihre Mutter nach Hause kam, fand

sie sie im Walde umherlaufen und brachte sie nach Hause zurück. Sie erzählten

ihr dann, dass Coyote sie so zum Besten gehabt habe. Die Alte und die Kinder

folgten seiner Spur und fanden, dass er einem Pfade nachging, der an einem steilen

Abhänge entlang führte. Die Mutter hiess zuerst das Rebhuhn sich im Grase ver-

bergen, ein wenig weiter versteckte sie das Frairiehuhn, noch weiter das „Wood-
partridge", und endlich verbarg sie sich selbst im Grase. Sie hatte ihren Kindern

gesagt, was sie thun sollten. Es dauerte nicht lange, da kam ('oyote des Weges
und sofort flog das Rebhuhn dicht voi' ihm auf. Er erschrak so, dass er fast die

Klippe hinabgestürzt wäre. Ebenso thaton die andern. Als das „Woodpartridge"

aufflog, hielt er sich nur mit Mühe auf den Füssen. Als er weiter ging, sprach

er: „Fast wäre ich aber gefallen." Da flog die Alte auf und er stürzte in den

Abgrund. Die Hühner glaubten, er sei todt. Sic flogen hinunter und erstaunten

sehr, als sie ihn noch am Leben fanden. Die Alte frag: „Was thust Du hier?"

„O," antwortete er, „jemand hat mich erschreckt, und da bin ich die Klippe

heruntergefallen." Die Alte sprach: „Ich habe es gethan, weil Du meinen Kindern

die Augen verklebt hast. Nun siehe, wie Du hier fortkommst. Wir werden Dir

nicht helfen." Damit flogen sie von dannen. Als sie fort waren, stand Coyote

wieder auf und lief fort.

7) Er sagte: „Ich muss etwas Spass haben. Ich will mit meinen Augen

spielen." Damit riss er sich die Augen aus. Er warf sie dann in die Höhe und

Ang sie wieder. Einmal warf er sie sehr hoch. Da ling die Dohle seine Augen

und flog damit fort. Da stand er nun ohne Augen und wusste nicht, was er thun

sollte. Er fühlte umher und fand einen Hagebuttenstrauch. Da pflückte er einige

Hagebutten und setzte sie sich als Augen ein. Er konnte nun wieder sehen und

wanderte fürbas. Bald kam er an ein Loch, aus dem Rauch aufstieg. Eine alte Frau

soss dort und fragte ihn, woher er komme. Er antwortete, er reise ohne bestimmten

Zweck umher, und fragte, ob sie allein dort wohne. „Nein," antwortete sie, „ich habe

vier Töchter, aber sie sind hingegangen, die Spiele anzusehen." „Was für Spiele?"

fragte der Coyote. „O, viele Leute tanzen dort," sprach sie, indem sie nach der

betreffenden Stelle wies. „Warum tanzen sie denn?" „Sie spielen um Goyotes

Augen. Die Dohle hat sie gestohlen." „Das möchte ich sehen," versetzte Coyote,

„zeige mir doch den Weg." Die Alte erfüllte seine Bitte, und er ging zu dem
Platze, wo alle Tänzer versammelt waren. Die Leute sassen alle im Kreise umher.

Nachdem einer mit den Augen getanzt hatte, gab er sie seinem Nachbar, der dann

einen Tanz begann. Coyote setzte sich an die ThUre und wartete, bis an ihn die

Reihe kam. Dann sang er zu seinem Tanze: „Wie hübsch die Augen sind. FrUher

pf-M'i BJM .naa
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habe ich nie dergleichen f^cBehon." Vier Mal tanxten sie herum. Als nun

vierte Mul an ihn die Reihe kum, nahm er die Au^en und ninntc zur ThUr hinu

Uann wurr er sie in die Höhe und sie Helen von svlUat in die AuKenhöhlen /urU

wo üic 80(;leich Testwuchgen. Die Thier verroigten ihn, konnten ihn über nie

einholen. Als er in Sicherheit war, set/.te er aich hin und lachte, weil er sei

Augen wieder hatte. Er sung: „Ich wu>i8t<>, ich würde Euch besiegen, ilier ha

ich meine Augen wieder, ilier habe ich mein Kigenthum wieder."

H) Coyote kam an ein Haus, in dem er sprechen horte. Er ging hinein, s

aber niemand. Als er der Stimme nach ging, fand er in einer Eck" des Haus

ein Haar, das sprach. Er nahm es und warr es auf den Hoden. Üann hürte

wieder sprechen, sah aber niemand. Er rief der Stimme zu: „Lass Dich sehi

und gieb mir zu essen'*; aber niemand Hess sich blicken. Als er der Stimme nai

ging, fand er einen Kamm an der Wund stecken, der sprach. Er nahm ihn ur

warf ihn zu Boden. Endlich fand er vier mit Oel gt füllte Lachsfelle. Er sagt

„Euch suchte ich," nahm sie und trank sie aus. Dann ging er weiter den Flu

entlang. Nach kurzer Zeit wurde er durstig. Du ging er zum Flusse hinab, trat

und ging wieder hinauf. Nach kurzer Zeit wurde er wieder durstig. Da dach

er: „Es ist zu umstündlich, immer zum Flusse hinab zu gehen, ich will am UF

entlang gehen, dann kann ich bequemer trinken." Nach einiger Zeit ward ihi

aber auch dies zu um.ständlich. Er dachte: „Ich will lieber im Wasser gehe

dann brauche ich mich nur zu bücken." Er that also, war über noch immt

durstig. Da ging er bis an die Brust ins War ;r. Nach kurzer Zeit war ihm auc

das zu viel Mühe und er ging so tief in den luss, dass das Wasser ihm einfac

in den Mund lief. Er trank so viel, dass er endlich platzte.

9) Coyote hatte einen kleinen Kessel im Felsen gerade dort stehen, wo de

Weg den South Thompson River hinauf führte. Einst kam jemand des Wege
und warf ihm den Kessel ins Wasser. Derselbe kam aber von selbst wiedci

Dann stuhlen ihn einige Leute. Er kam aber immer von selbst wieder zurUcli

Endlich aber trug jemand ihn fort und er kam nicht wieder.

10) Einst kam die Eule den South Thompson River herab. Coyote hörte si

kommen und singen: „Hi hi, ich bin es, der alle Menschen tödtet und frisst.

Coyote hielt an und sagte zu sich: „Der ist gefährlich. Er wird mich fressei

Ich will denselben Sang singen, wie er; vielleicht fürchtet er sich dann." AI

die beiden sich nun trafen, sprach Coyote: „Es scheint, Du bist also gerade s

stark wie ich. Ich fresse auch alle Menschen. Bleib ein wenig hier und las

uns etwas spielen. Wir wollen uns übergeben und sehen, was wir im Mage

haben." Eule war es zufrieden, und schlug vor, dass Coyote anfanger. sollt«

„Gut", sagte er, „aber wir müssen die Augen schliesscn, bis wir fertig sind. OefTn

Deine Augen nicht, bis ich rufe." Eule schloss die Augen und nun übergab sie

Coyote. Er hatte nichts als Gras im Magen. Dann übergab sich die Eule un

spie lauter Menschenfleisch aus. Rasch tauschte Coyote das Erbrochene aus un

rief nun. Als die Eule es sah, rief sie : „Ich habe Gras gespieen", und sie fttrchtel

sich vor Coyote, vor dem das ausgespiene Menschenfleisch lag. Beide wurden i

Felsen verwandelt, die noch heute zu sehen sind. Ihre Müuler sind weit offen.

3. Der Lochs und das Mädchen.

Es war einmal ein Mädchen, die wollte gar keinen Mann nehmen, obwol

viele Männer sich um sie bewarben. Sie wohnte in einem unterirdischen HauE

und ihr Lager war gerade am Fusse eines Pfostens. Li demselben Dorfe leb

auch der Luchs, der in einer kleinen Hütte wohnte. Dieser hätte gar zu gen
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das Mädchen gehabt, wusste aber nicht, wie er sie bekommen sollte, da ihre Kitern

sie stets bewachten. Eines Nachts schlich er sich auf ilas Haus und schlug Hein

Wasser dort ab, so dass es an dem Pfosten herunterlief, an dem das Mttdchen lag.

Es lief gerade in deren Mund. Da ward sie srhwangtT, und Niemand wusste, wie

es zugegangen war. Sie gebar einen Knaben. Als der Knabe vier Jahre alt war,

beschlossen die Eltern des MUdchens, einen Versuch zu machen, uusflndig eu

machen, wer der Vater des Kindes sei. Sie setzten einen Vogel auf die Spitze

der Leiter, die in ihr Haus hinabführte, und sagten allen Männern, «ie 8oll(<*n ver-

suchen, den Vogel mit ihren Pfeilen zu treffen. Sie versprachen dem, d« ' n Vogel

traf, ihre Tochter zur Frau. Alle schössen danach, aber keiner konnte il, i effen.

Endlich hatten alle geschossen, nur der Luchs noch nicht, der ein alter M. nn war

und still an seinem Feuer lag. Die Eltern des Mädchens sandten nach ihm, er

aber antwortete: „Warum soll ich kommen? Die jungen L»'ute ' ' n den v'ogel

nicht treffen können, w!^ sollte ich es denn vermögen? Meine \ugen sind ja hulii

erblindet." Er mussio .iher doch endlich kommen und man gab ihm Lo/ n und

Pfeil. Er "hoss ab, ohne einmal hinzusehen und tr.jf den Vogel. Ua schrieen

Alle: „Der Luchs bekommt das Mädchen zur Frau", ihre Eltern macliten einen

Sitz für ihn neben dem Feuer bereit. Als er dort nun sass, sprachen sie t\x allen

Leuten: „Wir wollen unsere Tochter, ihren Mann und ihr Kind vorlassen." Sic

packten ihre Habseligkeiten auf. Dann traten sie den Luchs mit Küssen, so dass

seine Knochen brachen und sein Körper ganz zerschunden wnrde. Sie löschten

alle Feuer aus und zogen fort. Die Grossmutter des Mädchens, die Elster, hatte

aber Mitleid mit ihr. Sie legte eine glühende Kohle in eine Museheischale, that

etwas Nahrung dazu und versteckte sie. Die Leute hatten alle ihre Vorräthe, die

unter Steinen versteckt waren, mitgenoir.inen und glaubten, die drei mUsstcn ver-

hungern. Als die Frau nun allein da sass, fing sie an zu weinen. Sie suchte

unter den Kohlen nach Feuer, fand aber nichts. Es wurde dunkel und ihr Kind

weinte. Da hörte sie in der Ecke des Hauses etwiis rufen. Sie ging der Stimme

nach und fand die Muschel, welche sie gerufen hatte. Da nahm sie die Kohle

und die Nahrungsmittel und machte sich ein Feuer. Als sie die Nahrungsmittel

kochte, wurden dieselben soviel, dass sie und ihr Kind vollauf zu essen hatten.

Als sie satt waren, schritt sie viermal über den Luchs fort, und sofort war der-

selbe wieder gesund. Nur sein Gesicht war noch ganz zerschunden. Sie strich

mit der Hand über seinen Kopf(?), und derselbe ward auch wieder ganz heil.

Dann ging er auf Jagd und erlegte viel Wild. Dann machte er, dass tiefer Schnee

flel und die Leute, welche sie verlassen hatten, nichts fangen konnten, so dass sie

bald grosse Noth litten. Er selbst aber hatte Fleisch in Hülle und Fülle. Seine

Frau trocknete es und legte viele Verstecke an In eines, das für die Elster be-

stimmt war, that sie die besten Stücke; für die au leren bewahrte sie nur Haut

und Knochen, für den Coyote Füsse, Magen und Eingev/eide. Nach einiger Zeit

kam die Elster zu dem verlassenen Dorfe, um sich nach ihrer Fakelin umzusehen.

Sie fürchtete schon, jene sei todt, und war sehr erstaunt, als sie den Knaben ent-

deckte, der mit einem schneewcissen Balle spielte. Bald sah sie, dass der Ball aus

Hirscbfett gemacht war. Sie versteckte sich, und als der Ball an ihr vorüberrollte,

sprang sie darauf los und frass ihn. So hungrig war sie. Da weinte der Kleine:

„Die Elster hat meinen Ball gestohlen." Als der Luchs das hörte, kam er aus

dem Hause und sagte zu ihr; „Warum nahmst Du den Ball meines Sohnes? Wenn
Du hungrig bist, komme in's Haus, ich will Dir zu essen geben." Sie gingen

hinein und gaben i.h; Fleisch und Fett. Als die Elster sich satt gegessen hatte,

trug sie, was ttbrig blieb, nach Hanse, um es ihren Kindern zu geben. Sie pflückte

iiüiiai.
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Flechten von Tannen ab und röstete sie. Diese gab sie dann ihren Kindern

Hirschfett zu essen. Als sie das Essen rertheilte, riefen die Kinder: „Du
meinem Bruder mehr gegeben, als mir", und zankten sich. Der Rabe, der

im Hause wohnte, und dieses hörte, fragte: „Wovon redet Ihr da?" Die E
sagte: „0, es ist nichts, die Kinder zanken sich nur." Da setzte der Rabe
wieder an's Feuer und schlummerte. Er blinzelte aber hinüber und sah nun,

die Kinder Hirschfett assen. Da sprang er auf und rief: „Woher habt Ihr

Fett bekommen?" Die Alte erzählte nun, dass der Luchs Nahrungsmittel in H
und Fülle habe. Dann gingen alle zu den Verlassenen zurück; der Luchs

Jedem die Yorräthe, die er für ihn aufgespeichert hatt«, und jagte dann für si

4. Das Kaninchen.

Das Kaninchen und seine Grossmutter lebten in einem unterirdischen Hai

Neben ihnen lebte der graue Bär, der zwei Kinder hatte. Einst hatte das Kai

chen nichts zu essen und sprach zu seiner Grossmutter: „Ich werde zum

stecke des Büren gehen und mir stehlen, was ich nöthig habe." Die Grossmu

warnte es, es hörte aber nicht. Es plünderte das Versteck und Hess nichts drinn

als einen Korb voll Wespen und einen voll Ameisen. Als es nach Hause kt

hiess es seine Grossmutter kochen und braten und gab ein grosses Fest,

nächsten Morgen ging der Bär an sein Versteck und fand, dass es ganz aus

plündert war. Er fragte alle seine Nachbarn, ob sie wUssten, wer es gestohlen ha

erhielt aber keine Auskunft. Endlich ging er zum Kaninchen: „Jemand hat m-

Versteck geplündert", sprach er. Kaninchen versetzte: „Jemand hat mein Verste

geplündert". Bär fuhr fort: „Ich frage Dich, Kaninchen! Weisst Du nicht, v

es gethan hat?" Dieses erwiederte: „Ich frage Dich, Kaninchen! Weisst J

nicht, wer es gethan hat?" Nun ward der Bär zornig und sprach: „Ich glaul

Du hast es gethan." „Ja", rief da das Kaninchen, „ich habe es gethan. Ich sta

es und habe alles aufgegessen." Da wurde der Bär zornig und wollte mit d(

Kaninchen kämpfen. Dieses steckte seine Grossmutter unter einen Korb, le^

seinen Mantel an und riss sich ein Bein aus, das es als Hammer gebrauch

Dann warf es Tannenholz in's Feuer, dass sein Haus ganz voll Rauch wurde, u

fing an zu kämpfen. Es sprang um den Bären herum. Einmal ergriff dieser

und quetschte es. Es sprang aber wieder fort und hielt den Bären so in Athe

dass er endlich müde wurde. Da schlug es ihn mit seinem Hammer todt u

tödtete dann auch die jungen Bären.

5. Die Moschusratte.

Tsatl hatte einen Enkel, die Moc:husratte. In demselben Dorfe, in dem !

wohnten, lebte auch ein Häuptling, der hatte eine sehr schöne Tochter. Jed

wollte sie heirathen und auch die Moschusratte wünschte sie zu haben. Sie w

aber sehr hässlich und alle Mädchen verspotteten sie. Das Mädchen war gera

mannbar geworden und wohnte noch in ihrem Häuschen. Eines Tages, als (

Moschusrattc um das Häuschen herumstrich, hörte sie das Mädchen singen: „E

Moschusi-atte hat kleine Aeuglein. Ihr Schwanz ist platt und ihre Beine krum

Ihr Bauch ist dick!" Kurz, sie verspottete diu hässliche Gestalt der Ratte. ]

beschloss diese, sich zu rächen. Sie ging nach Hause und machte sich Schm
schuhe, wie alle möglichen Stämme dieselben gebrauchen. Dann machte sie si

Pfeile von allen möglichen Stämmen. Als es Nacht wurde, legte sie nach ei

ander die Schneeschuhe an und lief um die Hütte henun, in der das Mädch

war. Dann nahm sie Bogen und Pfeile und erschoss sie mit all den Pfeilen. I
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Mutter des Mädchens sandte am nächsten Morgen ihre jüngste Tochter Tsk'a'iioya

(= ein wenig thöricht) zu ihrer Schwester, ihr Feuer zu bringen. Die Kleine ging

zur Hütte, rief ihre Schwester, erhielt aber keine Antwort. Da öffnete sie die

Thür und sah nun ihre Schwester von vielen Pfeilen durchbohrt daliegen. Sie

lief zu ihrer Mutter und erzählte ihr, was sie gesehen. Da liefen alle Leute zu-

sammen. Sie sahen nun die Spuren der Schneeschuhe der feindlichen Stämme

und erkannten deren Pfeile. Daher glaubten sie, diese hätte» einen Ueberfall ge-

macht und das Mädchen getödtet. Sie brachten den Leichnam in's Haus und

riefen die Krankenbeschwörer, um zu versuchen, sie zu heilen; doch all' ihre Ver-

suche waren vergeblich. Endlich riefen sie die Moschusrutte, die bei ihrem Feuer

lag und schlief Sie hatte schon darauf gewartet und sich vorher viele Löcher

am Ufer eines Sees gegraben. Sie ging in's Haus und fing gleich an zu tanzen

und zu singen. Sie sang: he öine' öinc' he, und kletterte die Leiter des Hauses

hinauf. Dann kam si^' wieder herunter und sprach: „Beinahe hätten die Geister

etwas zu mir gesagt." Da riefen alle: „Tanze noch einmal". Sie sang wieder:

he öine' oine' hO, und kletterte die Leiter hinauf. Als sie wieder herunter kam,

sprach sie wieder: „Beinahe hätten die Geister etwas zu mir gesagt." Sie tanzte

zum dritten und vierten Male. Beim vierten Male kletterte sie die Leiter ganz

hinauf und sang, als sie oben sass: „hO öine' ömö' he. Ich habe das Mädchen ge-

tödtet" und rannte fort. Da verfolgton alle Thiere sie: der Fuchs, der Hase, der

Coyote, der Wolf und der Adler. Als sie die Ratte fast eingeholt hatten, sprang

sie in den See. Coyote sprang ihr nach und glaubte sie gefusst zu haben. Es

war aber nur ein Bündel Wasserpflanzen. Sie tauchte bald hier, bald da auf und

schwamm bald zu diesem, bald zu jenem Loche und sang weiter: „Ich habe das

Mädchen getödtet." Die Thiere konnten sie nicht fangen.

6. Die Bergziegen.

Es war einmal ein alter Mann in Kamloops, der ging auf Bergziegenjagd.

Er kletterte auf den Bergen umher und ward endlich müde. Da legte er sich

schlafen und hörte im Traume zwei schöne Frauen sich nahen und singen. Er

wachte auf und erblickte wirklich zwei Frauen. Sie traten zu ihm und sprachen:

„Wir haben Dich gesucht. Komme mit uns!" Der Alte antwortete nicht. Da

forderten sie ihn nochmals auf mitzugehen und als sie ihn viermal aufgefordert

hatten, stand er auf und begleitete sie. Die Frauen waren in Wirklichkeit Berg-

ziegen. Er hing seinen Bogen und seinen Köcher mit den Pfeilen an eine kleine

Fichte. Bald gelangte); sie an eine steile Kuppe. Die Frauen sagten, das sei ihre

Heimath und fingen a.i hinaufzuklettern. Der Mann konnte ihnen nicht folgen.

Da drehten sie um, gaben ihm ein Paar Schuhe, und er konnte nun leicht hinauf-

klettern. Als sie oben ankamen, zeigten ihm die Frauen ihr Haus auf einer nahen

Klippe und er ging mit ihnen hinein. Da sah er viele Böcke und Ziegen umher

liegen und er wurde selbst in einen Bock verwandelt. Nachts wollte er bei den zwei

Ziegen schlafen, sie abor sagten ihm, er müsse warten, bis die Brunstzeit komme.

Als die Brunstzeit kam, kämpfte er mit den Böcken und schlug alle aus dem Felde.

Er hatte all" Ziegen für sich. Nach einiger Zeit ssigten diese zu ihm: „Die Brunst-

zeit ist wieder um, und Du darfst nicht mehr zu uns kommen." Nun kamen auch

alle die anderen Böcke zurück. Nach einiger Zeit oekam der Mann Heimweh.

Die Ziegen merkten es bald und fragten ihn, was ihn so betrübt mache. Er aber

lag da und antwortete gar nicht. Da sprachen sie: „Du sehnst Dich nach Hause

zurück. Wir wollen Dich hinbringen. Merke auf! Künftighin darfst Du nie

wieder junge Bergziegen schiessen, Sie werden Dich kennen und mit Dir spielen.

Mmuw*i)«)»«MmumMpI
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Uns Alte aber darfst Du schiessen. Wenn Dn einen steilen Fels erklimi

willst, so speie nur in Deine Hände und auf Deine FUsse." Sie brachten ihr

die Nähe des Dorfes. Die Leute hatten ihn längst verloren gegeben und verg

lieh auf den Bergen nach seiner Leiche gesucht. Anfänglich konnte er nicht z

Dorfe zurückkehren, da er unwillkürlich immer wieder floh, sobald er Mensc

witterte. Endlich aber wurde er entdeckt. Die Leute sahen ihn vor dem D«

sitzen und spruchen zu einander: „Sieht der nicht gerade aus, wie der Ma
der in den Tk'rgen verloren ging?" Sie holten ihn zurück und nach einiger I

erzählte er seine Erlebnisse. Wenn er nun jagen ging, liefen ihm die jun

Bergziegen immer entgegen.

7. Der Lachsflscher.

Es war einmal ein alter Mann, der fing immer Lachse mit einem Speer,

mit rothen Spechtfedern besetzt war. Der Specht Tsk'uskoa'sp sagte zu

anderen Vögeln: „Liisst uns seinen Speer stehlen." Zuerst sandten sie den Vo
TsutsuspEla'n aus. Derselbe verwandelte sich in einen Lachs und schwamm
den Alten zu, der sich aber gar nicht um ihn kümmerte. Dann sandten sie (

Vogel Tsk'oä'k'En aus. Auch er verwandelte sich in einen Lachs und schwai

auf den Alten zu, der sich aber nicht um ihn kümmerte. Ebensowenig hi

Tsk'usk'oa'sp selbst Erfolg. Endlich sandten sie den schwarzen Specht mit roth

Kopfe, Tsuqki'n, aus. Auch er verwandelte sich in einen Lachs und schwai

auf den Alten zu. Da warf dieser ihn mit seinem Speer und zog ihn an's La

Tsuqki'n aber brach die Speerspitze ab und schwamm damit von dannen.

wurde der Alte sehr betrübt. Er ging den Fluss hinab und fragte Jedermann,

er nicht einen Lachs gesehen habe, der seinen Speer abgebrochen und fc

genommen habe, und versprach grossen Lohn, wenn or den Spfeer wiederbekär

Endlich kam or auch zu Tsuqk i'n, der wieder seine natürliche Gestalt angonomn
hatte. Er fragte ihn: „Hast Du nicht einen Lachs gesehen, der mit meinem Spi

fortgeschwommen ist?" Tsuqki'n antwortete: „Was willst Du mir geben, wenn i

ihn Dir wieder verschaffe?" „Was Du willst. Ich habe vier Mäntel, davon kan;

Du Dir einen aussuchen." Er zeigte sie ihm der Reihe nach, und Tsuqk
wählte den letzten, der ganz mit rothen Federn besetzt war. Er nahm ihn u

gab ihm den Speer zurück. Er -var sehr eitei auf den Mantel und ging nun i

den anderen Vögeln wieder den Fluss hinab. Unterwegs sahen sie eine Fore

halb todt am Ufer liegen. Tsuqki'n sandte Tskuskoa'sp hinab, sie zu fang

Die Forelle lockte ihn weiter und weiter in den Fluss, ergriff ihn dann und tr

ihn den Fluss hinauf, wo er mit ihm in einem Felsen verschwand. Es war

Wirklichkeit der Wassergeist OkKlmuqö'luq, der nur die Gestalt einer Forelle i

genommen hatte. Da gingen die Vögel ihnen nach, um ihren Genossen zu befrei^

Als sie zu dem Pilsen kamen, in dem die Forelle mit Tskusk'oa'sp verschwund

war, hiess Tsuqki'n TsutsupKla'n mit dem Schnabel gegen den Felsen schlagen u

dabei rufen: „am Tsuqki'n'-. Der Vogel rief aber seinen eigenen Namen u

schlug daher seinen Schnabel an dem Felsen platt. Ebenso erging es Tsk oä'k'i

der auch, statt zu rufen, wie ihm aufgetragen war, am Tsk'oä'k'En rief. Da schl

Tsuqk-i'n selbst gegen den Fels und rief dazu: „am Tsuqk-i'n". Sofort öffnete si

ein Spalt und er sah nun Tskuskoa'sp halb todt drinnen in einer Höhle Hegi

Er schlug noch einmal gegen den Fels, da öffnete sich der Spalt weit genug, i

ihn einzulassen. Er ging hinein, kämpfte mit OkElmuqö'luq, tödtete ihn und nai

Tskurskoa'sp mit nach Hause zurück.
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S. Der Spieler.

Es war einmal ein Mann, der hatte drei Söhne und zwei Töchter. Dcrjüngsti'

Sohn war ein Spieler und verlor alles, was er selbst und seine Schwestern und

Brüder besassen, endlich sogar seiner Schwestern Schuhe. Da er nun nichts mehr

zu verlieren hatte, hörte er auf zu spielen. Er war so arm, dass er nichts zu

essen hatte und aus Hunger die Steine ableckte und verschluckte, mit denen die

anderen Leute gekocht hatten. Da bcschloss er fortzuwandern und machte sich

eines Nachts auf, ohne dass Jemand es merkte. Er wanderte fürbuss, ohne zu wissen,

wohin er ging. Endlich kam er an ein Haus. Da wohnte eine alte Frau. Sic

sprach: „Du bist ein Fremder." „Ja, ich bin ein Fremder", antwortete er. „Wo-

hin gehst Du?" „Ich weiss es nicht." Sie gab ihm zu essen und er schlief in

ihrem Hause. Am nächsten Morgen sagte die Alte: „Wenn Du weiter wanderst,

wirst Du zwei Frauen singen hören. Achte ja nicht auf sie, sondern gehe ruhig

Deines Weges, bis Du einen alten Mann triffst". Und sie sagte ihm, was er dort

thun solle. Er ging weiter und bald hörte er die Frauen singen. Er aber dachte

daran, was die Alte gesagt hatte, und ging ruhig seines Weges. Bald traf er einen

alten Mann, der allein in einem Hause wohnte. Da dachte er: „Das ist Tsüis-

k'a'lemuQ (Menschenfresser), von dem mir die Frau erzählt hat." Er sah, dass der-

selbe vor seinem Hause Menschcnflcisch trocknete. Der Alto rief ihm zu: „Holiah,

Du bist ein Fremder". Er versetzte: „Ja, ich bin ein Fremder, Grossvater." „Wo-
hin wanderst Du?" „Ich weiss es nicht". Da fing der Alte an zu brummen.

Der junge Mann aber bat: „Thue mir nichts zu Leide, Grossvater, ich bin ein

armer Mann." Viermal brummte der Alte, that ihm aber nichts zu Leide. Er

hatte vier Kisten im Hause. Die alte Frau hatte ihm gesagt, der Alte werde ihm

etwas aus den Kisten anbieten. Er solle nur aus der letzten nehmen. Der Alto

deutete nun auf die erste Kiste und fragte: „Kommst Du, um dies hier zu holen?"

Der Fremde verneinte. Da öffnete der Alte die Kiste und der Fremde sah, dass

Menschenköpfe darin waren. Ebenso lehnte er ab, etwas aus der zweiten und

dritten Kiste zu nehmen, in denen auch Menschenköpfe waren. Als ihm der Alte

nun die vierte Kiste anbot, nahm er sie an. Da zog jener einen wunderschönen

Kopf heraus, der ganz mit rothen Federn bedeckt war. Er schnitt den jungen

Mann auf und nahm die Steine aus seinem Magen, die er verschlungen hatte.

Er wusch ihn und setzte ihm den schönen Kopf auf. Er gab ihm 4 Fellmäntel

und nannte ihn Skoö'ts. Früher war der junge Mann sehr hässlich gewesen. F>

war den Mädchen so zuwider gewesen, dass, wenn er zufällig ihren Manlel be-

rührte, sie das Stück herausschnitten, das er angeiV.sst hatte. Zehnmal war ihm

das passirt, und er hatte alle die Stück" seiner Mutter zum Aufbewahren gegeben.

Ehe der Alte ihn zurücksandte, sagte er: „Als Du herkamst, sähest Du zwei Mäd-

chen, die immer sangen. Jeder will sie heirathen, aber keiner kann sie bekommen.

Jetzt gehe Du hin. Du sollst sie haben." Der junge Mann freute sich sehr. Er

ging zurück und hörte sie wieder singen. Da ging er auf sie zu. Die Mädchen

lachten ihn an, als sie ihn sahen, so schön war or. Si'^ wurden seine Frauen,

und er nahm sie mit nach Hause. Sie sangen immer weiter und sagten zu dem jungen

Manne: „Ihr dürft unserer nicht müde werden, denn wir müssen immer singen."

Er gelangte Nachts zu Hause an, stieg mit seiniMi Frauen hinunter und stiess

seinen Vater an. Als dieser ihn sah, weckte or seme Frau. Alle standen auf und

machten ein Feuer. Sie freuten sich, zu sehen, wie schön ihr Sohn geworden war

und wie schön seine Frauen waren. Als die Leute ihn am anderen Morgen sahen,

sagten sie: „Wir haben lange nicht gespielt. Lasst uns einmal wieder spielen."

Der junge Mann war einverstanden. Coyote dachte schon:

Verhuidl. der Berl. Anthropol. aeaellaohaft 1B91.
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gewinnen." Sic fingen an und Skoö'ts verlor all seine Sachen und auch die s(

Frauen. Er hatte nur noch einen Stab. Da zeigte ihm seine Frau, wie er spi

sollte, und er gewann nun alles zurück und gewann dann auch die Sachen dei

deren Leute. Seine Frauen sagten ihm: „Alle die Mädchen, die früher nichts

Dir wissen woilten, werden Dich jetzt haben wollen. Achte aber nicht auf

sondern, stosse sie zurück, wenn sie Dich anfassen." Die Mädchen gingen zu s(

Mutter und sagten, sie möchten ihn zum Manne haben. Als sie es ihm nun si

antwortete er nur: .,Ich glaube, sie wollen nur die Stücke Fell haben, die sie

ihren Mänteln geschnitten." Er Hess es ihnen geben, verspottete sie und jagte sie

9. Der Mond.

Der Mond war einstens ein Mann. Er hatte zwei Frauen, Wä'ela und Tsitfi

Die erstere gebar ihm zwei Kinder, die andere blieb kinderlos. Daher liebt

sie mehr, als Wä'ela, und endlich kümmerte er sich gar nicht mehr um die letz

Eines Abends, als er bei Tsitä'eka war, fragte ihn Wä'ela: „Wohin soll ich (

mit Deinen Kindern gehen?" Dreimal fragte sie ihn, der Mann antwortete ihr

gar nicht. Als sie ihn nun zum vierten Male fragte, ward er zornig und rief: „S

Dich auf meine Augen!" Da sprang sie auf seine Augen und dort sehen wii

noch heute im Monde sitzen. Dort sieht man auch deutlich den Mann, seine B
und ein Bündel, das er auf dem Rücken trägt.

10. Die Lumme.

Die Lumme war einst ein grosser Spieler. Sie verlor alles bis auf eine t

schnür aus DenUilien. Endlich verlo» sie auch diese an den Kranich. Sie w
sie aber nicht hergeben, sprang in's Wasser und seither hat sie einen wei

Ring um den Hals.

IL Sagen der Ntlakyapamuq. Gesammelt in Lytton.

1. Die Sonne.

Ein Mann hatte zwei Töchter. Eine derselben heirathete, die andere i

wies alle ihre Bewerber ab. Eines Tages sprach ihre Schwester: „Warum
Du so stoh:'-* Du willst wohl die Sonne heirathcn." „Ja", versetzte die anc

„ich will die Sonne heirathcn." Sie machte sich viele Mäntel und Schuhe

machte sich dann in Begleitung einer Sklavin auf, die Sonne zu suchen. \

Tage und viele Monde gingen sie dem Sonnenaufgang entgegen. Wenn sii

einem See kamen, schwammen sie darin und wuschen sich mit Cederzwei

Endlich kamen sie zu einem Meere. Als sie zu;n Ufer hinabgestiegen wn

wussten sie nicht, wohin sie sich wenden sollten. Nach einiger Zeit si

sie die Sonne aus dem Wasser hervorkommen. Da nahm sie ein grosses
'

warf es auf's Wasser und ging darüber fort der Sonne entgegen. Ihre Ski

blieb am Ufer. Die Herrin sah bald, dass die Sonne aus ihrem unterirdis(

Hause hervorkam. Als sie fort war, ging das Mädchen hinein und schlief

den ganzen Tag. Dann versteckte sie sich. Abends, bei Sonnenuntergang,

plötzlich ein Mann in's Haus. Er liess die Sonne draussen und steckte den Si

an dem sie befestigt war, in die Erde. Er entdeckte die Fremde nicht. Nach

der Mann am folgenden Morgen wieder ausgegangen war, ging das Mädchen
Ufer 4.urück und holte die Sklavin. Sie reinigten das Haus, und als der B

Abends zurückkehrte, fand er die beiden Mädchen. Er hatte nie zuvor eine

gesehen und ward anfänglich zornig. Dann aber gab er sich "ufrieden
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heirathete das Mädchen. Sic hatten einen Sohn und nach einiger Zeit kehrte sie

zu ihrer Heimath zurück.

2. Qoe'qtlk-otl.

TEmtli'psKm (ein Vogel) hatte zwei Frauen, die graue und die schwarze Bärin.

Von jeder derselben hatte er vier Kinder. Eines Tages tödtete die graue Härin

ihren Mann und die schwarze Bärin. Als die Kinder der letzteren das sahen,

flohen sie nach üittanny. Damals lebte ein Mann, Namens Sk'oine'ek'a, bei Lytton.

Er tödtete die alte graue Bärin. Nach einiger Zeit verliessen die vier jungen

Männer ßittanny und wanderten den Fluss hinauf. Qoe'qtlk'otl war jetzt erwachsen.

Er verwandelte alle schlechten Menschen, die er traf, in Felsen. Als die Brüder

nach Nk'ä'ya (am linken Ufer des Fräser River gerade unterhalb des Thompson
River) kamen, trafen sie einen Mann, Namens G'ök-oO'la, der von Lillooet herab-

gekommen war. Er verwandelte ebenfalls alle schlechten Menschen in Steine. Als

G'ök'oe'la und QoO'qtlk'otl einander trafen, wollten sie versuchen, wer der stärkste

von ihnen sei. Sie versuchten sich gegenseitig zu verwandeln, fanden aber, dass

sie gleich stark waren. Sie wurden Freunde und trennten sich dann. Der eine

ging den Fluss hinauf, der andere den Fluss hinab. Qor-'qtlkotl gelangte nach

MEtslait am Thompson River. Dort traf er den Riesen Qaaqa', welcher Lachse

fing. Qoe'qtlk'otl verwandelte sich in einen Lachs und schwamm zu der Stelle,

wo Qaaqa' fischte. Als letzterer ihn sah, warf er seinen Fischspeer nach ihm.

Das war gerade, was Qoe'qtlkotl gewünscht hatte. Er brach die Spitze des Speeres

ab und schwamm damit zu seinen Brüdern zurück. Dann nahm er seine frühere

Gestalt an und erstieg mit seinen Brüdern den Berg, an dessen Fusse Qaaqa'

stand. Sie warfen ihn mit Erde. F]r liess sich aber nicht sturen. Am folgenden

Morgen sahen sie ihn noch ebenso dastehen, wie am vorhergehenden Tage. Den
Platz, an dem dies geschah, kann man noch heute erkennen. Es ist der grosse

Bergrutsch von Nekä'mKn. Qaaqa' ging endlich in sein unterirdisches Haus. Ihn

kränkte der Verlust seines Speers. Nach einiger Zeit gingen die Brüder hinab und

traten in sein Haus. Sie fanden ihn trotzig im Bette liegend. Der jüngste der

Brüder sprach: „Lasst uns hier unseren Lachs kochen." Da dachte Qaa(|a': „Gewiss

ist das der Lachs, den ich verloren habe." Er stand auf und ging auf Qoe'qtlkotl

zu, welcher ihm die Speerspitze zeigte und sagte: „Siehe, was ich gefunden habe."

Er gab die . ze an Qaaqa' zurück, welcher sich sc!ir freute.

Die Brüder wanderten weiter und Abends schlugen sie ein Lager auf. QoG'qtlk'otl

lag dicht am Fener. Er trug immer eine Mütze aus Biberfell. Der älteste Bruder

nahm sie ihm fort und warf sie ins Feuer. Da fing der F^luss an zu steigen. Die

drei älteren Brüder fürchteten sich sehr und erstiegen einen Berg. QoO'qtlkotl

aber blieb ruhig beim Feuer liegen. Die älteren Brüder sahen ihn vom Gipfel

des Berges aus dort liegen, obwohl die Flut das Land rings umher bedeckte. Nach

einer Weile liess QoO'qtlk'otl den Fluss wieder fallen.

Als die Brüder sich eines Tages einem Dorfo näherten, verwandelte Qo<'' qtlk'otl

sich in einen Hund. Sie gingen ins Dorf und die drei älteren Brüder heiratheten

drei Mädchen. Eines Tages sah man einen schwarzen Bären nahe dem Dorfe.

Der älteste Bruder nahm seinen Knochenpfeil und seinen Bogen und wollte ihn er-

legen. Der Bär tödtete ih"n aber. An den folgenden Tagen zeigte der Bär sich

wieder und der zweite und der dritte Bruder hatten das gleiche Schicksal. Als

der Bär sich am .ierten Tage wieder sehen lies« ging der Hund aus, ihn zu tödten.

Er holte ihn bald ein und sprang gerade über ihn fort. Da brach der Bär in zwei

Stücke. Der Hund lief ins Dorf zurück und sprang über alle Leute, die gleicb-
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falls zerbrachen. Dann sprang er über die Leichen seiner Brüder fort und rief sie

so ins Leben zurück. Die drei Brüder wurde ii dann in Steine verwandelt.

Einst traf Qü'"''(itii{otl einen Mann, der f,'unz allein lebte. Da verwandelte er

einen liaumwollenbaum und eine liirke in Frauen und gab sie ihm.

Fast jeder Fels im Canon des Fräser River ist der Träger einer »Sage, die auf

Qo(:'qtlk-otl Bezug hat. Alle sind verwandelte Menschen, Thiere oder Boote.

'6. Der Krieg mit dem Himmel.

Ich erhielt nur ein unbedeutendes Bruchstück dieser wichtigen Sage: Die

Vögel wollten den Himmel mit Krieg überziehen und schössen ihre Pfeile gegen

das Himmelsgewölbe ab, um eine Kette zu machen, an der sie hinaufklettern

wollten. Keiner war aber im Stande, den Himmel zu erreichen. Endlich nahm der

Vogel Tcitu'c seinen Bogen und seine Pfeile, und er traf das Himmelsgewölbe.

Dann machte er eine Kette von Pfeilen, die bis zur Erde herabreichte, und alle

Thiere kletterten daran in die Hohe. Später brach die Kette, als nur die Hälfte

alier Thiere glücklich wieder unten angekommen war.

4. Der Knabe und die Sonne.

Vor langer Zeit lebten viele Menschen in Lytton. Unter ihnen war auch ein

Knabe, der sich immer mit all seinen Altersgenossen zankte und viel Unruhe und

Unheil stiftete. Endlich wurden seine Eltern seiner überdrüssig und beschlossen,

ihn zu verlassen. Der Häuptling befahl seinen Altergenossen mit ihm in den Wald

zu gehen, und beim Spiel dessen Augen mit Harz zu verkleben. Die Knaben ge-

horchten und führten jenen ins Dorf zurück, nachdem seine Augen verklebt waren.

Dann hiess der Häuptling die Leute alle Sachen aufpacken und sie zogen nach

Bittanny. Ausser dem Knaben Hessen sie eine alte blinde und lahme Frau zurück.

Nach einiger Zeit schmolz das Harz und der Knabe konnte wieder sehen. Er

blickte sich um, fand aber niemand. Da fing er an zu weinen, denn er merkte,

dass seine Verwandten ihn verlassen hatten. Er ging in jedes Haus und fand

endlich die alte Frau. Sie sagte ihm, dass man ihn verlassen habe, weil er so viel

Unruhe gestiftet habe. Der Knabe machte sich nun Schlingen und fing Elstern,

Mäuse und Ratten, von denen er und die alte Frau kümmerlich lebten. Er machte

dreierlei Mäntel aus den Fellen, einen aus Elsterbälgen, einen aus den Mäusefellen

und einen aus Rattenfellon. Er legte die Mäntel auf das Dach ihres Hauses. Als

der Sonnenmann dieselben erblickte, stieg er vom Himmel herab und sprach zu

dem Knaben: „Ich will Dir meinen Bogen geben, gieb Du mir dafür die Mäntel."

Der Knabe war zufrieden und erlegte von nun an alles, was er haben wollte, so

dass er sehr reich wurde. In Bittanny, unter seinen Landsleuteu, herrschte aber

grosso Noth. Einst sandte der Häuptling einen Sklaven nach Lytton, um zu sehen,

ob der Knabe todt sei. Dieser war sehr erstaunt, ihn noch am Leben zu finden

und zu sehen, wie reich er geworden war. Als er dem Häuptling berichtete, was

er gesehen, kehrte der ganze Stamm nach Lytton zurück und der Knabe vertheilte

viele Nahrungsmittel unter die Leute.

5. Der Coyote.

Nkia'p, der Coyote, hatte einen Sohn. Dieser hatte zwei Frauen. Coyote

wünschte sehr, eine derselben für sich zu haben. Daher suchte er seinen Sohn
aus dem Wege zu räumen. Eines Tages schickte er ihn aus, einen Vogel zu

fangen, der auf einem Baume sass. Als der junge Mann nun auf den Baum
kletterte, machte Coyote, dass derselbe wuchs, bis er den Himmel berührte. Da
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sprang der junge Mann von dem Baumwipfel in das Himmclsland. und der Baum
schrumpfte sofort wieder zu seiner früheren Grösse zusammen. Er fand sich auf

einem Pfade, dem er folgte. Hechts und links sah er viele gltinzeiule Punkte.

Erst glaubte er, es seien essbare Wurzeln, und wollte sie graben. Dann über sah

er, dass es Löcher waren, und dass der Wind hindurch puff. Es waren die Sterne.

Lange Zeit wanderte er voran, ohne irgend ein lebendes Wesen zu trelfi'n. Endlich

kam er zu einer Stelle, an der Bäume gefällt waren Dort traf er zwei alte, blinde

Frauen, die Rebhühner. Eine sprach zur anderen: „Ich rieche etwas Schlechtes.

Ich glaube es ist TriksK.'mtEm (= der Kletterer)." Als Tl'iksE'mtKm das hörte,

ward er zornig. Er warf die Frauen in die Luft und verwandelte sie in Vögel.

Er wanderte noch weiter und traf einen alten Mann und eine alte Frau, die Spinne.

Sie begrüssten ihn freundlich und sprachen: ,,Dein Vater ist sehr schlecht, dass er

an Dir so gehandelt hat." Tl'iksK'mticm war erstaunt, dass sie wussten, wie er in

den Himmel gelangt war. Er blieb bei ihnen und jagte Hirsche für sie. Mittler-

weile machte ihm die Spinne ein Seil. Nach einiger Zeit bekam er Heimweh; er

legte sich ins Bett und die Alten konnten ihn nicht dazu bewegen, Nahrung zu

sich zu nehmen. Da sprachen sie: „Wir wollen Dich zur Erde zurücksenden,"

thaten den jungen Mann nebst einem reichlichen Vorrath von getrocknetem Fleisch

in einen kleinen Korb, den sie an das Seil banden. Ehe sie ihn hinabliessen,

sagten sie: „üeffne Deine Augen nicht, so lange Du im Himmel bist und wenn
Du an den Wolk«n, den Bergen und Bäumen vorbeifährst, sondern warte, bis Du
am Boden anlangst. Dann öffne den Korb, knüpfe ihn los und ziehe am Seil,

damit wir es einziehen können." Der junge Mann gehorchte, und als er unten

angekommen war, zogen die Spinnen das Seil ein. Er war in Lyttoii zur Erde ge-

kommen, traf daselbst aber niemand, da alle Leute nach Bittanny gezogen waren.

Die Frau, welche Coyote gestohlen hatte, hatte einen Sohn. Sie beweinte be-

ständig den Tod ihres Mannes. Als dieser nun von Lytton nach Bittanny wandorte,

sah das Rind ihn kommen. Es rannte zu seiner Mutter und sagte: „Vater kommt!"

Die Mutter glaubte ihm nicht. Als er aber endlich kam, freute sie sich sehr.

Coyote stellte sich, als freue er sich sehr über die Rückkunft seines Sohnes.

Dieser dachte aber nach, wie er sich rächen könne. Einst waren die Jäger sehr

unglücklich gewesen und es herrschte Mangel im Dorfe. Da ging Tl'iksK'mtr.m

aus und tödtete viele Hirsche. Er brachte nicht alles Wild nach Hause, sondern

bat seinen Vater, ihm zu helfen, es zurückzubringen. Er gab ihm ein altes fauliges

Strick mit, das Wild zusamnienzubinden. Als Coyote nun über den Fluss ging,

liess Tl'iksK'mtKui denselben steigen und Coyote ertrank. Sein Leichnam trieb in

ein Lachswehr, das vier Frauen gehörte. Dort verwandelte er sieh in ein kleines

Brett. Als die Frauen das Brettchen sahen, sprach eine von ihnen: „Das ist gut,

wir wollen eine Schüssel daraus machen." Sic nahmen es nach Hause und legten

etwas Lachs darauf. Kaum hatten sie ihn aber hingelegt, da war derselbe ver-

schwunden Das Brett hatte ihn gefressen. Da warf die jüngste der Frauen es

ins Eeuer. Coyote nahm nun die Gestalt eines kleinen Kindes an und schrie. Die

Frauen nahmen es auf und behielten es als Sklaven. Als er grösser geworden

war, Hessen die Frauen ihn immer als Wächter zu Hause, während sie gingen

Beeren zu pflücken. Sie hatten zwei Körbe, in denen sie den Nebel und die

Wespen bewahrten. Eines Tages, als die Frauen ihn allein gelassen hatten, öffnete

er die Körbe und liess den Nebel vmd die Wespen heraus.

lU. Sagen vom unteren Fräser River.

Die meisten der folgenden Sagen wurden in Agassiz, nahe der Mündung des

Uunison River, am Harrisou Lake und in New Westrainster gesammelt. Eine An-
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zuhl dcrsolbcn, welche oberhalb Fort Douglas localisirt sind, dürften richtiger

den Sagen der Lillooet zugerechnet werden. Da ich sie indessen aus dem Munde
eines SteO'lis hörte, habe ich sie hier mit eingeordnet. Die meisten der folgenden

Sagen wurden mir von George Stsee'lis und dessen Frau erzählt.

^
1. Qäls.

1) Oberhalb Sk'tsns, mitten im Gebirge, lebte der rothköpflge Specht. Seine

Frauen waren die schwarze und die graue Bärin. Er hatte drei Söhne und eine

Tochter von der schwarzen Bärin. Die graue Bärin hatte keine Kinder. Der

Name des mittleren Sohnes war Qofi'k'otlk'otl. Der jüngste Sohn weinte immer,

und da er sich gar nicht beruhigen Hess, fragte ihn seine Mutter, warum er weine.

Da antwortete er: „Ich möc'Ue, dass wir zum See hinab ziehen." Die Gottheit

hatte ihm diesen Wunsch eingeflösst. Die Bärin theilte ihrem Manne den Wunsch

des Kleinen mit und sie zogen nach Sk'tsäs hinab. Als sie dort ankamen, baute

der Specht ein Haus. Dann begann die graue Bärin mit ihrem Manne zu streiten

und tödtete ihn endlich. Qoi'i'k'otlkotl machte sich dann eine Kappe aus Biberfell

und die vier Kinder vcrliessen ihre Mutter und wanderten zusammen den Fräser

River hinauf gen Sonnenaufgang. Als sie am Sonnenaufgang ankamen, gingen sie

in den Himmel und wanderten nach Sonnenuntergang. Von dort kehrten sie

zurück und wanderten wieder nach Osten. Sie hatten den Namen Qäls erhalten

und verwandelten alle, die ihnen begegneten, in Steine oder andere Gegenstände.

K'ä'iq, der Nerz, begleitete sie auf ihren Reisen.

2) Zuerst kam Qäls nach Mä'le, wo heute das Dorf der (^mE'^koyim steht.

Dort trafen sie den Häuptling Pä'pkEltEl, der sich Muscheln briet. Qäls setzte sich

nicht weit von ihm nieder. Da sprühte Qoä'k'otlkotl etwas glühendes Holz ins

Gesicht und verbrannte ihn ein wenig. Qoä'kotlk'otl fragte: „Wo ist Dein Bach?

Ich möchte etwas Wasser haben." Pä'pkF.ltEl zeigte ihm seinen Bach, der so schmal

wfir, dass die Bäume sich darüber berührten. In demselben wohnten aber die

Unterthanen Pä'pk'F.ltEls, die Tintenfische. Als Qoä'k-otlkotl nun hinkam und "Wasser

trinken wollte, zogen dieselben ihn hinab. Da er nicht wieder kehrte, ging nach.

einiger Zeit der älteste der Brüder hin, ihn zu suchen. Er theilte das gleiche

Schicksal und dem jüngsten erging es nicht besser. Da sprach das Mädchen zu

Pii'pk'EltKl: „0, mache mich glücklich und gieb mir meine Brüder wieder." Jener

willfahrte ihrer Bitte, und holte die drei Brüder wieder aus dem Bnche heraus.

Da verwandelten sie Pä'pkEitti in eine Schwertlilie. Seither giebt es viele Schwert-

lilien bei MiVlö.

3) In K"'oä'lEts (unterhalb Yale) lebte ein Knabe, der quälte seine Mutter be-

ständig, sie solle ihm zu essen geben, und obwohl sie ihn vollauf versorgte, war

er doch nie zufrieden. Er ging zu allen Leuten und sagte, seine Mutter habe ihm
aufgetragen, um Nahrung zu bitten. Diese gaben ihm dann zu essen. Statt aber

die Nahrungsmittel nach Hause zu tragen, versteckte er sie im A^alde und ass

alles selbst auf. Da dieses sich tagtäglich wiederholte, fragte endlich ein Mann
seinen Vater: „Schickt Ihr eigentlich Euren Sohn jeden Tag zu uns, uns um
Nahrungsmittel zu bitten?" Der Vater war überrascht und schämte sich sehr. Er

ging zu allen Leuten und fragte, ob sein Sohn bei ihnen gebettelt habe. Als er

nun erfuhr, dass jener alltäglich in allen Häusern bettele," beschloss er ihn zu ver-

lassen und bat alle Leute, mit ihm fortzuziehen und alle Nahrungsmittel, sowie die

Bretterwände der Häuser mitzunehmen. Dann nahm er seinen Sohn in den Wald
unter dem Verwände, dass er ihn den Gebrauch von Zaubermitteln lehren wolle.

Er nahm noch einen zweiten Knaben zur Begleitung mit und, während der Knabe
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sich reinigte, liefen der Vater und der andere Knabe von dannon. Die Leute hatten

unterdessen ihre Boote beladen und die Feuer ausgelöscht. Sobald der Mann und

der Knabe aus dem Waldo zurückkamen, fuhren sie von dünnen. Nur die alte,

blinde Grossmutter des verstossenen Knaben hatte Mitleid mit ihm. Sie nahm
etwas zerkaute Farnwurzeln, hüllte eine glühende Kohle iiinein, und legte sie in

eine Muschel, die sie unter einem Brette verbarg. Dann sprach sie zu ihrem

Hunde: „Bleibe Du hier. Wenn mein Enkel zurückkommt, kratze an diesem

Brette, damit er das Feuer findet." Dann ging auch sie ins Hoot und alle fuhren ab.

Nach einiger Zeit kam der Knabe aus dem Walde zurück. Da sah er, dass

er Verstössen war. Er setzte sich hin und llng an zu weinen. Er hatte keine

Kleider und keine Nahrungsmittel. Bald bemerkte er, wie der Hund an dem
Brette kratzte, und als er nachsuchte, fand er das BV'uer, das seine Grossmutter

für ihn zurückgelassen hatte. Er machte sich nun ein Feuer und Hogi'n und Pfeile.

Die Bogensehne machte er aus Weidenrinde. Er schoss sich Vögel, balgte sie

ab und briet ihr Fleisch. Aus den Bälgen machte er sieh einen Mantel, der

sehr schön gezeichnet war. Eines Tages, als er sich niedergelegt hatte und schlief,

sah ihn die Sonne, stieg vom Himmel herab und trat in Gestalt eines Mannes auf

den Knaben zu. Diese sprach: „Dein Mantel gefällt mir. Lass uns tauschen. Ich

gebe Dir meinen Mantel aus Bergziegenwolle für den Deinen. Wenn Du einen

Zipfel meines Mantels in den Fiuss tauchst, wird er sogleich voller Häringe sein.

Ich bin die Sonne, der Mond ist mein Bruder und der grosse Stern, den Du oft

nahe beim Monde siehst, ist dessen Frau." Sie gingen den Tausch ein, und der

Knabe versuchte gleich die Kraft des neuen Mantels. Er tauchte ihn in den Fluss,

der sich sofort mit Hüringsschwärmen füllte. Er fing viele, trocknete sie und baute

sich dann ein Haus, das er ganz mit Nahrungsmitteln füllen konnte. Da gedachte

er seiner Grossmutter. Er rief die Krähe herbei und Hess sie einige Häringe ver-

schlucken. Dann trug er ihr auf, zu seines Vaters Dorfe zu fliegen, und wenn sie

eine alte Frau dort weinen sähe, solle sie ihr die Häringe geben. Die Krähe flog

von dannen und fand die Grossmutter des Knaben. Da rief sie „raä'o, rait'o" und

spie einen Häring aus. Die Grossmutter erstaunte, und die Krähe erzählte ihr

nun, dass ihr Enkel noch am Leben sei und ihr die Häringe sende.

Um diese Zeit fuhr ein junger Mann nach dem alten Dorfe zurück, um zu

sehen, was aus dem Knaben geworden war. Wie erstaunte er, als er dessen

grosses Haus und die vielen Vorräthe sah. Der Knabe lud ihn ein, ans Land zu

kommen, und sprach: „Sage den Leuten, dass ich jetzt reich bin. Sie alle mögen

zurückkommen, nur mein Vater und meine Mutter sollen nicht hierherkommen."

Der junge Mann fuhr zurück und richtete den Auftrag aus. Als die Leute nun

hörten, wie wohl es dem verlassenen Knaben gehe, machten sie sich auf, nach

K''oä'lKts zurückzukehren. Der Rabe hatte zwei Töchter. Er befahl ihnen, ihr

Haar schön zu kämmen und ihr Gesicht zu bemalen, denn er wünschte, dass der

verlassene Knabe sie heirathen sollte. Ein jeder wünschte ihn zum Schwieger-

sohne zu haben. Endlich erlaubte der Knabe auch seinen Eltern zurückzukommen.

Während er aber alle Leute reich beschenkte, gab er ihnen nichts und sie wurden

sehr arm. Er selbst aber ward Häuptling.

Einst ging er auf Elchjagd. Er führte seinen Hund an einem Strick und ging

den Fluss hinauf. Als er ein Elch erblickte, Hess er seinen Hund los, der es

am Wasser entlang verfolgte. Da kam Qäls des Weges und verwandelte den

jungen Mann und den Hund in Steine. Er nahm das Elch und warf es an

den Himmel. Da wurde es in die vier grössten Sterne des grossen Bären ver-

wandelt.
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4) QüIm gin^ weiter und traf eine Schuar Kinder, die weinten, weil ihre El

ortj^egangen waren. Kr versetzte sie an den Himmel und sie wurden die PIeja

.')) tiiil.s kam nach Sk'tsfis (oberhalb des Nordendes vom Harrison See).

wohnte Siiä'i, ein sehr mächtiger Mann. Wenn derselbe einen Weg entlang

wurde derselbe sehr lang. Als Qäls sich ihm näherte, legte Siiä'i seine Kleid

die ganz aus Bärenfell gemacht war, und seine Schneeschuhe an. Qäls schlug

Lager nicht wtnt von Siiä'is Hause auf. Die Schwester blieb dort, wälnond

drei Brüder zu Siiä'i gingen, um mit ihm zu kämpfen. Zuerst sprach Qoä'k'ot'k

„Lass uns sehen, wer am weitesten pissen kann." Kr versuchte den Oipfel

Berges zu erreichen, vermochte es aber nicht. Siiä i dagegen pisste über den l

hinüber und machte so den F^luss, der von Silver Lake nach Spuzzum hinubli

Dann versuchte Qäls, ihn auf andere Weise zu besiegen. Er ging zu ihm

sprach: „Alter! Wir möchten nach StseO'lis hinunter fahren, haben aber kein fl

Willst Du uns das Deine leihen? Wir werden es Dir bald wieder bringen." S

versprach ihnen das Boot, und am nächsten Morgen kamen die drei Brüder wie

um es zu holen. Sie überredeten Siiä'i, mit ihnen den Fluss hinabzufahren,

sie noch nicht lange fort waren und den See erreicht hatten, rief Qäls den (

wind. Es entstand ein heftiger Sturm, das Boot füllte sich mit Eis und sei

endlich um. Qäls hellte, Siiä'i werde nun ertrinken, und die Brüder begaben

ans Ufer und gingen zu ihrer Schwester zurück, die im Lager geblieben

Siiä'i hatte sich aber mittelst seiner Schneeschuhe, die er sich an die Schul

gebunden hatte, ans Land gerettet. Er nahm etwas Diatomeenerde, mit der si

Kleider eingerieben waren, zwischen die Hände, zerrieb sie und blies sie in

Luft. Da fmg es an zu schneien. Dann blickte er längs des Weges, den C

gehen musstc, und derselbe wurde sogleich sehr lang. Der Schnee ward ti^

und tiefer und Qäls war fast erfroren, als er endlich am Feuer seiner Schwei

ankiim. Siiä'i aber war rasch und leicht auf seinen Schneeschuhen nach Ha
gegangen. Als die Brüder zum Lager kamen, fielen sie um vor Müdigkeit. 1

Schwester wärmte sie und gab ihnen heisses „Sockeye"- (Oncorrhynchus ner

Fett zu trinken. So erholten sie sich wieder. Siiä'i hatte sie abermals besiegl

Qäls wollte nun Siiä'i tödten. Er fragte seine Schwester: „Kannst Du mir eti

von Deinem Menstrualblut geben?" Sie bejahte und gab es ihm. Da that er

unten in seine Pfeife und häufte Tabak darauf. Der jüngste der Brüder war

Qoä'kotlk'otl und bat ihn, Siiä'i in Ruhe zu lassen, da er sehr stark sei. Qoä'k'

kotl hörte aber nicht auf ihn. Er ging zu Siiä'i und sprach: „Wir sind gestern,

das Boot umschlug und es nachher schneite, sehr kalt geworden. Der Tabak

uns aber wieder schön warm gemacht. Willst Du nicht auch etwas rauchei

Dabei bot er ihm die Pfeife an. Siiäi schlug sie aber aus, indem er sagte,

könne nicht rauchen. Qoä'k'otlkotl ermunterte ihn aber, es zu versuchen, und e:

lieh Hess er sich überreden. Er that einen Zug und Qoä'kotlk'otl sprach: „

musst tiefe Züge thun und den Rauch herunter schlucken." Er that drei Zu

Da fiel er todt nieder. Qäls riss ihm dann die Zunge aus und warf sie fort,

wurde ein Stein. Ebenso rissen sie seinen Magen aus und seine Arme, Beine 'j

seinen Kopf ab, warfen sie weg und verwandelten sie in Steine.

6) Weiter oben am Flusse wohnte ein Mann, der Schwan, mit seiner Fr

dem Kranich. Eines Tages sassen sie vor der Thür ihres Hauses, da kam
Boot vorbei, in dem ein Mann, die Schwalbe, sass. Der Schwan fragte ihn : „Wo!

gehst Du?" Jener versetzte: „Meine Frau ist gestorben. Ich gehe jetzt in d

Wald und werde den ganzen Sommer da bleiben." In Wirklichkeit war al
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Folgendes geschehen: Seine Frau wur au> gegangen, Cederbast zu holen, und hatte

die OeU'genheit zu cinoni Stelldichein mit ihrem Liebhaber benutzt. Die Schwalbe

hatte das erfahren und sich dann gerächt. Sie ging mit ihrer Frau in den Wald

unter dem Vorwande, ihr beim Kindcsammeln behülflieh sein zu wollen. Als sie

nun auf eine (Jeder geklettert war, band er sie uuf der Spitze des Baumes fest.

Dann schälte er die Rinde ab, so dass der Stamm ganz glatt wurde und verliess

sie. Der Schwan lud ihn ein, in seinem Hause zu rasten. Nach (Mniger Zeit hiirte

der Schwan eine Stimme im Walde. Es war die Frau der Schwalbe. Sie sang:

AtsKlsguü'i^uakue'wul (d. h. der Stock drin(;t in meinen After) und ihr Blut (loss

an dem Stamme herunter. Der Schwan ging mit seinen Leuten in den Wald, um
die Stimme zu suchen, und fand endlich die Frau. Erst nach langen Mühen gelang

88 einem seiner Leute, auf den Baum zu steigen und die Frau herunter zu holen.

Sie sagte: „Wenn ich todt bin, so sollt ihr mein Blut trinken. Und wenn es regnet,

so sprecht von mir." Sie starb dann und wurde in Brombeeren verwandelt. Der

Schwan war sehr böse auf die Schwalbe und als diese im Herbst wieder kam,

sagte er: „Wenn Du mit dem Ostwinde zurückkommst, will ich llussabwärts ziehen

und Dich vermeiden." In diesem Augenblicke kam Qäls des Weges und sprach:

„Gut! Ihr sollt Vögel werden. Du, Schwalbe, sollst im Sommer im Walde umher-

lliegen und Deine Frau suchen. Bemale Dein Gesicht jetzt, wie wenn Du Deine

übernatürliche Macht anlegst." Er >"!malte sich dann schwarz und weiss und

steckte sich lange Federn an den Kücken. Da wurde er ein Vogel und fliegt

seither Sommers im Walde umher und sucht seine Frau mit dem Rufe kI, kI kII')

7) Qäls wanderte weiter den Fluss hinauf und kam zu einem Hause, in

dem ein alter Mann mit sehr kleinem Munde und sehr dickem Bauche wohnte.

Sein Name war Spepä'ltsKp. Als er ihn erblickte, fragte er ihn: „Wie kommt es,

dass Dein Mund so klein ist?" Jener wusste nichts darauf zu antworten. Er fuhr

fort: „Das ist nicht gut, Du kannst ja nicht ordentlich essen. Willst Du nicht

lieber in den Wald gehen und jagen?" Jener versetzte: „Nein, ich will lieber

hier bleiben. Ich mag mich nicht viel bewegen und ich wünsche, dass die Leute

mich hier immer finden können." „Gut," sagte Qäls, „Du sollst immer hier bleiben"

und verwandelte ihn in den Fisch Spfi'ltSKp.

8) Qäls ging weiter und kam zu einem Hause, in dem wohnte ein alter

Mann mit rothem Gesichte und rothen Haaren an Händen und Füssen. Er hiess

PetHKl. Als Qäls kam, versteckte er sich, und als er weiter reiste, verwandelte er

sich in eine kleine Schlange (roth am Bauch, schwarz auf dem Rücken) und folgte

ihm. Als Qäls Abends das Lager aufschlug und der älteste Bruder sich setzte,

kroch er in dessen After. „Ha!" rief Qäls, „machst Du solche Streiche? So bleibe

eine Schlange und thue immer desgleichen." Seither ist PotiiEl eine kleine Schlange,

die immer den Menschen folgt, sogar ins Wasser, und ihnen in den After kriecht.

9) Und Qäls kam an ein Haus, da wohnte ein alter Mann, die Klapperschlange.

Dieser sass vor seinem Hause und hielt etwas hinter seinem Rücken versteckt.

Qäls setzte sich ihm gegenüber und fragte: „Alter, was versteckst Du da?" Dieser

antwortete nicht auf die Frage, sondern sagte nur: „Damit habe ich schon den

Marder besiegt." Qäls fragte ihn noch einmal, er aber antwortete gar nicht. Da
hiess er ihn aufstehen und sah nun, dass jener eine Rassel hinter seinem Rücken
verbarg. Er steckte ihm dieselbe an den Rücken und sagte: „Fortan trage immer

1) Diese Sage wird erzählt, wenn es lauge regnet, und die Didianer glauben, dass es

dann aufhören wird zu regnen.
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dio RusBol," und verwandelte ihn in eine Kiapperschlnnffe. Da jener ein Schii

gewesen war, kann er auch noch heute Mensehen verj^iften.

10) Kr wanderte weiter und traf einen alten Mann mit kleinem Kopfe, \a
K'e'wuq. Er fragte ihn: „Uleibst Du immer hier bei Deinem HauaeV* „Ja,

wiederte Jener, „mir liegt nichts daran herumzureisen." Da verwandelte Qiili

in einen Flusslachs, der immer im SUsswasser bleibt.

11) Qäls wanderte weiter und traf den Salamander, einen alten Manr

weissem Haare und langen Nägeln. „Alter, was is.st DuX wovon lebst Du?"

ihn Qäls Jener erwiederte: „() mein Enkel, ich habe gar nichts zu essen "

warum thust Du immer den Menschen Deine Exkremente in den Mund und tö

sie so? das ist nicht gut. Später sollen die Mensehen Deine Exkremente als

gebrauchen," und damit verwandelte er ihn in einen Salamander.

12) Er wunderte weiter und traf eine Frau, die hatte ihre (Jenitalien au

Brust sitzen. Da sprach Qäls: „Das ist nicht gut, die Genitalien sollen nicht

dem Munde sein. Zudem kannst Du so nicht gebären, denn die Brust bestell

auter Knochen und ist unnachgiebig." Er schloss ihr die Brust. Dann nahn

älteste Bruder Birkenrinde und wollte daraus neue Genitalien machen. Die

war aber nicht elastisch genug. Da nahm Qoä'k'otlkotl die Nackensehnen

Hirsche und machte die Geschicchtstheile der Frau daraus. Daher sind dies«

sehr elastisch und weiten sich beim Gebären.

13) Sie wanderten weiter und fanden einen Mann und eine Frau, deren

schlechtstheile sassen auf der Stirn. Da schob er sie herunter an den gehö

Platz. Wenn er das nicht gethan hätte, würden die Menschen heute noch

Genitalien auf Brust oder Stirn tragen.

14) Er ging weiter und traf den Prairiewolf. Dieser hatte keine Frau,

hatte ein Astloch gefunden, das er sich ausgeschnitten hatte und an Stelle (

Frau gebrauchte. Als Qäls zu ihm kam, fragte Qoä'kotlkotl: „Grossvater, w
Deine Frau?" „Hier," rief Jener, der im Bette lag. Da hob Qäls die Decke

und sali das Astloch./ „Grossvater, ist das Deine Frau'i* soll ich Dich glüc!

machen? Gieb mir etwas Cederrinde und ich will Dii" eine Frau daraus macl

Der Prairiewolf spraf^h: „Hier mein Enkel, nimm diese Cederrinde, und m
mich glücklich." C IIa verwandelte sie in eine Frau, die der Prairiewolf

eirathete.

3 Brüder wollten sehen, ob er stark sei. Eines Tages

Msten, verabredeten sie sich, ihn zu prüfen. Abends schl

neckten dann ihren Bruder und zogen ihn an den Ha

gar nicht darum, sondern legte sich nieder und zog

lUf. Da fing der Fluss an zu steigen und seine Brüder

len vor dem Wasser auf die Berge fliehen, während er i

am Feuer liegen blieb. Obwohl ringsumher alles von Wasser bedeckt war,

es doch bei seinem Feuer trocken.

16) In StseG'lis traf Qäls einen Mann, Namens Pä'laiiil (Einbein). Der

fischte Lachse am Flusse. Qäls wünschte seine Harpunspitze zu haben und

wandelte sich in einen Lachs. In dieser Gestalt schwamm er zu der Stelle.

Pil'lariil stand. Derselbe warf ihn und dann schwamm er mit der Harpuns

von dannen. Er schwamm zu seinen Brüdern zurück und nahm wieder seine ei

Gestalt an. Dann gingen sie alle zu Pä'laHil, der sich ins Bett gelegt hatte, (

sehr betrübt über den Verlust seiner Harpunspitze war. Da gab Qoü'k-otlkotl

dieselbe zurück und sprach: „Ich will Dich glücklich machen. Hier ist I

Harpunspitze. Es sollen immer viele Lachse sein, wo Du bist." Damit vei

15) Qoä'k-otlk

sie den Fluss hinau.

sie ein Lager auf u

Dieser kümmerte si

seine Biberfellkiippe

seine Schwester mu

X\
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delte er ihn in Stein. Und er gab ihm die Herrschaft über den Wind, daher kann

der Stein heute noch Wind hervorbringen ').

QäU sah Einbein Lachse fangen und bat ihn um die Erliiuhniss, an seinem

Hause landen zu dürfen. Er aber verweigerte seine Bitte. Da gingen die Ge-

schwister zurück und machten ein Lager in einiger Entfernung von Einbeins Hause.

Dann verwandelte sich Qoä'k'otlk otl in einen Lachs und stahl Einbeins Harpun-

spitze. Darauf sagte des letzteren Prau: „Gehe doch mit Uoii'kotlkotl zum See

hinab!" Sie gingen und als sie am See angekommen waren, sprang Einbein mit

zwei Sprüngen nach Hause zurück, während seine Prau die Erde bis zu Qoä'k otl-

k'otl streckte, so dass jener nicht zurückkommen konnte, und da us sehr kalt war,

fast erfror. Seine Schwesti r bat nun Einbeins Prau, doch die Erde wieder kurz

zu machen, damit ihr Bruder wieder zurückkommen könne, und jene willfahrte

ihrer Bitte. Dann versuchten beide, wer am besten Lachse im Plusse fangen

könne. Qoü'k'otlkotl nahm seine Pfeife in den Mund und zog sein Netz einmal

durch das Wasser, da war es v'.. Einbein musste sein Netz dreimal durch dag

Wasser ziehen, ehe es voll war. Dann gab ihm Qoä'kotlk'otl seine Pfeife und

sagte: „Wenn Du die rauchst, wirst Du auch besser fangen können." Als jener

einen Zug that, wurde er in Stein verwandelt.

17) Als Qäls den Harrison River hinauffuhr, kam er zu dem Platze, wo eine

alte Prau, Namens LKqyiles, wohnte. Ihre Scheide war mit Zähnen besetzt, mit

denen sie allen Männern, die bei ihr schlafen wollten, den Penis abbiss. Qäls

schlug nicht weit von hrem Hause sein Lager auf. Als es dunkel war, schlich

sich K Ti'iq (der Nerz) zum Hause der Alten hinunter. Er fand dieselbe im Bette.

Da fühlte er mit seiner rechten Hand unter ihrer Decke herum, um ihre Genitalien

zu fühlen. Er steckte seine Hand in ihre Scheide und sie biss ihm dieselbe ab.

Da lief er zurück zu Qäls. Man kann heute noch seine Pussspuren sehen, wo er

zum Hause hinaussprang. Er schämte sich und machte ein Peuer für sich abseits

vom Lager der drei Brüder. Er hielt seinen rechten Arm beständig hinter seinem

Rücken versteckt. Am folgenden Morgen fuhr Qäls weiter den Pluss hinauf.

K'ä'iq steuerte, wie immer. Da aber seine rechte Hand abgebissen war, gebrauchte

er die linke und in Polge dessen steuerte er schlecht, so dass das Boot bald zur

Rechten, bald zur Linken ging. Erst als sie Abends wieder lagerten, sah Qäls, was

mit K'ä'iqs Hand geschehen war. Er verwandelte dann LKqyiles in einen Pelsen.

Derselbe steht noch heute am Harrison River. Wenn es schönes Wetter ist und

man Wasser auf denselben spritzt, fängt es sogleich an zu regnen.

18) Qäls wanderte weiter. Etwas weiter oberhalb am Hai-rison River sahen

sie einen alten Mann stehen, der mit der Harpune Seehunde ilng. Als sie an-

kamen, war gerade ein Seehund aufgetaucht. Der Alte hielt seine Harpune in

Bereitschaft, um ihn zu werfen. Qäls kam von hinten her an ihn heran, und der

Alte, das Boot, in dem er sass, und der Seehund wurden sogleich in Stein ver-

wandelt.

Stammessagen vom unteren Fräser River.

1) Die <imE9koyim. Pä'pkEltEl, der Ahnherr der <;mE(jkoyim, lebte in Mü'lö

am Nordarm des Fräser River, wo noch heute das Dorf des Stammes steht. Die

Sage ist auf S. 550 im Zusammenhange mit der Qülssage erzählt.

2) Die K'oä'antEl. R-alK'tsEmEs, der erste Häuptling der K'oü'antEl hatte eine

Tochter. Diese wollte keinen Mann nehmen. Eines Nachts aber schlich sich ein

I

1) Die vorige Version scheint unvollständig zu sein. Ich gebe daher hier eine zweite,

die aber auch nicht ganz klar ist.
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Mann /.u ihrem Betto und sie duldete ihn bei sich. Es war der Hammer ihres

Vaters, welcher menschliche Gestalt angenommen hatte. Morgens, ehe es hell

wurde, verlies« er sie wieder und wurde wieder ein Hammer. Am nächsten Abend

schlich sich wieder ein Mann zu ihrem Bette und schlief mit ihr. Es war ihres

Vaters Hund, der ebenfalls menschliche Gestalt angenommen hatte. Nach einiger

Zeit gebar sie eine Anzahl Hunde. Der Hund war stärker gewesen, als der Hammer,

sonst wären die Kinder kleine Hammer geworden. Als ihr Vater das sah, schämte

er sich und verliess sie mit seinem ganzen Stamme. Da baute die Frau sich eine

kleine Hütte und ging jeden Tag an den Strand hinab, Muscheln zu suchen, von

denen sie und ihre Kinder lebten. Als sie drunten am Strande war, hörte sie

singen und das Schlagen von Stäben zur Gesangbegleitung. Sie versuchte einige

Male unbemeikt zu Hause zu kommen, um zu sehen, wer da sang, doch gelang

es ihr i >t. Eines Tages nun hing sie ihren Mantel und ihren Korb, in dem sie

Muscheln sammelte, an ihren Grabstock, so dass es aussah, als sammle sie

Muscheln. Dann schlich sie sich von hinten zum Hause. Da hörte sie folgenden

Sf.ng: „0! Mutter glaubt, wir seien Hunde und verlässt uns täglich. Sie weiss

nicht, dass wir Menschen sind." Und sie sah sechs Knaben umherspielen. Einer

sass als Wächter an der Hausthür und sah nach dem Strande, um gleich seine

Brüder zu benachrichtigen, wenn die Mutter heimkomme. Im Hause sah sie die

Hundefelle, in denen die Kinder sonst immer steckten, hängen. Da sprang sie

hinein, ergrill die Felle und warf sie ins Feuer. So mussten die Kinder Menschen

bleiben. Sie wurden die Ahnen der K-oä'antEl. Später kam Qäls des Weges und

verwandelte KalK.'tsF.mKs in einen Dachs.

3) Die K'c'etsö. Der Ahne der Ke'ets'" wurde von der Gottheit vom Flimmel

herabgesandt. Als er hernieder kam, hörte man einen lauten Lärm droben. Sein

Name war Tsatä'sEltKn.

4) Die MS'(jQui. Der Ahne der Mä'(j(jui, SkT.le'yitl (von sk'Elä'o, Biber), hatte

einen Sohn, den er ebenso, wie sich selbst, ganz in Biberfelle kleidete. Als Qäls

kam, kämpfte er mit ihm, indem oeide einander gegenüberstanden und sich gegen-

seitig zu verwandeln suchten. Endlich besiegte ihn Qäls. Sk'K.l"''yitl sprang ins

Wasser und schlug dort wild um sich Er wurde nebst seinem Sohne in Biber

verwandelt.

b) Die LF.k'ä'mel (NEk-'ämen). lä'lEpk-e'lEm, der Ahnherr der LEk"'ä'mE' lebte

mit seiner Mutter zusammen. Die Menschen hatten damals noch kein Feuer und

lebten wie im Traume. Als die Sonne das sah, hatte sie Mitleid mit ihnen und

stieg vom Himmel herab in Gestalt eines Mannes. Dieser gab IälKpk''(;'lEm das

Feuer. Da erwachte derselbe aus seinem traumhaften Leben zu wirklichem Leben.

Die Sonne unterwies ihn und sein Volk in allen Künsten. Später kam Qäls des

Weges und kämpfte mit IrdEpkv'-'lEm. Sie standen einander gegenüber und ver-

suchten, einander zu verwandeln. lälEpke'lEm nahm etwas weisse Holzasche auf,

streute sie auf sich und rühmte sich durch die Hülfe der Sonne mächtig und weise

geworden zu sein. Er sprang dabei hoch in die Höhe. Da rief Qäls: „Thue

künftig ebenso im Wasser!" und verwandelte ihn in einen Stör.

6) Die Tc'ilevuf''uk-. In Ts'uwä'le, am Unterlauf des Chilluwak River, wohnte

ein Häuptling, der hatte eine sehr schöne Tochter. K'ä'iq, der Nerz, wünschte sie

für sich zu haben. Daher nahm er die Gestalt eines hübschen jungen Mannes an

und ging den Fluss hinauf an der dem Dorfe gegenüberliegenden Seite. Er trug

eine Harpune in der Hand und Fische auf dem Rücken, so dass es aussah, als

habe er sie eben gefangen. Gerade um diese Zeit hatte ein alter Mann alle jungen

Mädchen, unter ihnen die Tochter des Häuptlings, zum Baden ausgesandt. Die
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er trug, und baten ihn, ihnen einen hinilberzuwerfen. Er erfüllte ihre Bitte,

der Fisch fiel ins Wasser, schwamm in die Häuptlingstochter hinein md machte

sie krank. Ihr Vater suchte einen Schamanen, um sie zu heilen. Da nahm der

Nerz die Gestalt eines Schamanen an. Er ging Abends zum Dorfo und als eine

alte Frau ihn dort erblickte, sprach sie: „Gewiss kann er das Mädchen heilen."

Sie riefen ihn ins Haus und er versprach sie wieder herzustellen. Zunächst schickte

er alle Leute aus dem Hause und Hess nur eine alte Frau vor der Thiire sitzen,

um mit den rythmischen Schlägen des Tanzstabes seinen Gesang zu begleiten.

Zunächst sang er, dann aber schlief er mit dem Mädchen. Dieselbe gebar sofort

darauf ein Kind. Da sprang er sogleich aus dem Hause. Die Alte hörte das Kind

schreien und rief die Leute. Diese wurden so'r zornig. Sie nahmen das Kind

und warfen es aus dem Hause hinaus. Der Nerz stand aber draussen und hielt

seinen Mantel aus Bergziegenfell ausgebreitet, in dem er es auffing und mit ihm

davonging. Der Vater des Mädchens ward nach einiger Zeit betrübt, dass er seinen

Enkel verloren hatte. Daher sandte er zu Kä'iq und Hess ihn bitten, denselben

zurückzuschicken. Er willfahrte der Bitte und sandte den Knaben zurück. Dieser

erhielt dann den Namen T'equlä'tca (vom Unterlauf des Flusses). Er ward der

Ahne der Tc'ileyue'iik- ').

Später traf Qäls T'cqulä'tca. Sie kämpften miteinander und versuchten ein-

ander zu verwandeln. Qäls verwandelte ihn zuerst in eine Rübe. Doch gelang

diese Verwandlung nicht völlig. Dann versuchte er ihn in einen Lachs und darauf

in einen Nerz zu verwandeln, doch gelang ihni dies nicht besser. Der Nerz trug

Adlerfedern auf dem Kopfe. Da verwandelte er ihn schliesslich in einen Stein.

7) Die Stee'lis. Der Ahne der Steö'lis heisst Ts'ü'tsKmilt(^ Dieser war von

der Gottheit vom Fimmel herab gesandt worden. Einer seiner Nachkommen baute

ein Wehr an dem rechten Zuflüsse des Harrison River. Dasselbe erstreckte sich

(|uer über den Fluss, so d^sa keine Fische daran vorbei den Fluss hinauf gelangen

konnten. Oben am Flusse in K'oä'lEqt lebte aber ein Stamm, von .i<^ssen Vor-

handensein Ts'ii'tsEmii' ) nichts wusste. Der Häuptling desselben war K'ulk'E'niKiiil.

Ihre Ahnen waren ursprünglich Bergziegen und Marder gewesen und dann in

Menschen verwandtlt. Als nun Ts'ä'tsEmilt«^ das Wehr gebaut hatte, litten die-

selben grosse Noth. Ts'ä'tsF.miU(^ halte vier Söhne, die allnächtlich am Wehre auf-

sassen, um Lachse zu fangen. Sie hielten eine Schnur um den Finger gebunden,

die an eine unterhalb des Wehres eingerammte, dünne Stange angebunden war.

Wenn dann die Lachse an das \Ve!ir kamen, und daran entlang schwammen, um
einen Ausgang zu suchen, so streiften sie an der Stange her die sich bewegte

und so die Fischer weckte. Diese bliesen dann sogleich in Bereitschaft gehaltene

Fackeln an, bei derem Scheine sie die Lachse speerten. Als die Noth in dem

oberen Dorfe immer grösser wurde, zog Kulk-E'mEiiils Sohn aus, um nachzusehen,

warum die Lachse ganz ausblieben. Er gelangte unbemerkt an das Wehr, und

versuchte, während die Männer auf die Fische warteten, einige der Stangen heraus-

zuziehen, damit die Fische hindurchschwimmen könnten. Die Söhne Ts'ä'tsEmilt<js

merkten aber, dass Jemand an dem Wehre sich zu thun machte. Sie bliesen ihre;

1) Die Tc'ilequC'uk" sprachen bi.s vor vier Generationen ilii> Nooksak-Siirache, welche

mit der der Lummi fast identisch ist. Si" müssen daher al. .'h den übrige« Fraesr River-

Stämmen erst neuerdings assimilirter Stamm angesehen werden. Hierauf weist wohl auch

die oben erz&hlte Sage hin, nach der ihr Häuptling allein vom Unterlaufe des Flusses

stammt, während der Stamm am Oberläufe wohnt >.
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Fackeln an und erblickten eben noch einen jungen Mann, der zu entfliehen suchte.

Sie aber waren sehr gute Läufer und holten ihn ein. Da rprach er: „0, Brüder!

Wir sind sehr arm in unserem Dorfe, da gar keine Lachse kommen. Daher sandte

mich mein Vater herab, um zu sehen, warum die Lachse plötzlich ausblieben."

Ts'ä'tsEmiltgs Söhne erwiderten: ,,Kommt doch herunter und seht Euch das Land

unseres Vaters an." Der junge Mann ging zurück und sein ganzer Stamm folgte

der Einladung. Sie zogen hinab, eine grosse Schaar, Ts'ä'tsKmiltQS Söhne hei-

ratheten Kulkie'mEHils Töchter und der erstere wies ihnen ein Stück Land an, auf

dem sie sich Häuser bauten. Seit jener Zeit leben beide Stämme gemeinschaftlich

in SteO'lis.

8) Die Skau'riitsk-. Der Stammvater der Sk'au'f'litsk" hiess K-ultö'mEltQ. Seine

Tochter fand den Sqoä'eqoi"'. Er selbst wurde von Qäls in Stein verwandelt.

9) Die PElä'tlQ. Eine Frau, Namens Clem (Pelican), lebte in Tcfi'tcöiiil, wo
es viele Binsen giebt. Eine der letzteren nahm die Gestalt eines Mannes und

den Namen Qä'latca (wird sichtbar) an. Derselbe trug Hammer und Axt. Er

war ein guter Bootbauer. Er heirathete die Frau und sie wurden die Ahnen der

PKlä'tIi.1. Als Qäls kam, verwandelte er Qä'latca in einen Stein. Man sieht noch

heute seinen Hammer und seine Axt bei ihm liegen.

10) Die Pä'pk'um. Der Stammvater der Pä'pk'um hiess Aiuwä'luQ. Als Qäls

ihn traf, verwandelte er ihn in eine Bergziege. Daher giebt es viele Bergziegen

auf dem Berge Tlö'tlKko, südwestlich von Pä'pk'um.

11) Die Siyi't'a. Ein Bär lebte in S(vuhä'mEn. Er winde in einen Menschen

verwandelt, der den Namen Autlte'n annahm. Er heirathete und hatte eine Tochter.

Eines Nachts hörte er einen Mann seiner Tochter Bett verlassen. Er sprang auf,

um zu sehen, wer es war; jener war aber verschwunden. Dann fragte er seine

Tochter, wer jener sei. Sic kannte ihn auch nicht. Da hiess er sie, ihre Hände
mit Fett und rother Farbe beschmieren und damit den Mann, wenn er wieder zu

ihr kommen sollte, umfangen. Sie folgte dem Rathe ihres Vaters und da sahen

sie am folgenden Morgen, dass der schwarze Hund Autltr-'ns ganz voller Farbe

war. Die Mutter des Mädchens entdeckte es zuerst und rief: „Siehe, Vaters Hund
hat bei Dir geschlafen!" Da schämte sich das Mädchen. Im selben Hause mit

Autltö'n lebte aber auch der Stör. Dieser sprach: „Nein! wenn er bei dem Mäd-
chen war, kann er nur zuletzt heute Morgen da gewesen sein, denn ich habe immer
bei ihr geschlafen. Wenn sie schwanger ist, so glaubt mir, dass sie das Kind von

mir trügt." Autltö'n sprach gar nichts, das Mädchen aber schämte sich sehr. Als

sie nun einen Knaben gebar, nahm der Stör denselben und trug ihn zum Wasser.

Er warf ihn in den Fluss und er ward sogleich in einen kleinen Stör verwandelt.

Der alte Stör fing ihn, tödtete ihn und zerschnitt ihn. Dann setzte er ihn den

Leuten vor und sprach: „Werft keine der Grähten fort, sondern gebt mir alle."

Sie thatea also. Da nahm er die Grähten in eine Schüssel und trug sie ins Wasser.

Sogleich wurden sie wieder lebendig und der Knabe stieg unverletzt aus dem
Wasser hervor. Derselbe wuchs heran und ward der Stammvater der Siyi't'a.

Autlte'n und seine Familie wussten, dass Qäls kommen würde und dass er

alles verwandelte. Sie sprachen zu einander: „Uns soll er nicht verwandeln. Er

ist keine Gottheit, er ist nur einer Bärin Sohn." Als Qäls nun kam, machte er

wieder ein Lsiger nicht weit von Sijuhä'mF.n. Qoä'k'otlkotl allein ging zu Autlte'n,

nachdem er die Gestalt eines alten Mannes angenommen hatte. Er fragte Autlte'n:

„Was thust Du?" Jener versetzte: „Ich fange Lachse im Netze zwischen zwei

Booten." Qäls fragte dann: „Und wie fängst Du Hirsche?" Autlte'n erwiderte:

„Auch diese fange ich in Netzen." Da fragte Qäls: „Und wie fängst Du Vögel?"
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Jener sagte: „In feinen Netzen." Dann fragte Qäls: „Und wie liegst Du,

wenn Du schläfst, auf der rechten oder auf der linken Seite?" „Nein," sagte

Autite'n, „icii schlafe so, auf dem Rücken " „Und wie hältst Du Deine Beine?"

fr.igte Qäls. „Die ziehe ich so in die Höhe." „Und wie hältst Du Deine Hände?"

„Die ziehe ich ans Kinn hinauf." .VutItO'n hatte sich, indem er so sprach, auf den

Rücken gelegt, die Beine in die Höhe und die Hände uns Kinn hir-iufgezogen.

Da verwandelte ihn Qäls in einen Stein, der noch heute in S<^uhä'mKn (Agassiz)

zu sehen ist.

12) Die QEtlä'tl. Qr-'lqKlK.mas, der erste (iF.tlii'tl, war sehr mächtig. Sein

Volk waren lauter Plussungeheuer. Ein.st kam Qäls zu ihm. Die drei Brüder

setzten über den Pluss, um ihn zu besuchen, während ihre Schwester auf der

gegenüberliegenden Seite blieb. Sie kamen glücklich über den Fluss, der dort sehr

gefährlich ist. Als sie aber zu Qe'lqKlKmas kamen, rief dieser sein Volk, und als

Qäls die schrecklichen Gestalten sah, fiel er in Ohnmacht. Qr''lqi:li;nia8 nahm ein

Zaubermittel aus seinem Korbe, besprengte ihn damit und stellte ihn so wieder her.

13) Qr''lqKlEmu8' Bruder, Sk'Kh'i'o (Biber), war der erste Häupling der Spi''yim

(Spuzzum, das südlichste Dorf der Ntlakya])amu(j). Als dieser sah, dass Qäls zu

seinem Bruder kam, machte er sich einen unterirdischen Gang zu dessen Hause,

um ihm im Falle der Neth zu helfen.

2. Mond und Sonne.

An der Mündung des Ausflusses von Silver Lake lebte eine alte Frau, Namens

Kä'ä'm, ganz allein. Eines Tages ging sie zum Flusse hinab, (!ng einen Lachs

uiic nahm seinen Rogen aus. Sie nahm zuerst die längere Seite desselben, drückte

sie aus und sprach dabei zur Sonne gewandt: „0 Sonne, ich bin ganz allein. Er-

barme Dich meiner und gieb mir Genossen, mit der-^n ich leben kann." Dann
nahm sie die kürzere Seite des Rogens und drückte sie aus. Indem sie also thjit,

betete sie wieder ebenso zur Sonne. Da wurden die beiden Hälften des Rogens

in zwei Mädchen verwandelt. Diese .vuchsen heran und wurden sehr hübsch. Die

drei Frauen lebten ganz allein und die jungen Mädchen hatten nie einen Mann
gesehen. Als sie erwachsen waren, wünschten sie sehr einen Mann zu bekommen.

Um diese Zeit starb Käiä'm. Die Mädchen legten den Leichnam in ein Boot und

fuhren ihn, den Befehlen der Alton gemäss, eine kurze Strecke den Fluss hinauf

und setzten ihn bei. Sie legten den Sieinhanimer und den Keil der Alten zu ihr

ins Grab. Dann kehrten sie nach Hause zurück und legten sich jede an ihrer

Seite des Hauses nieder zu schlafen. Die Alte aber war gar nicht todt, sondern,

als die Mädchen wieder fortgegangen waren, erhob sie sich und nahm die Gestalt

eines jungen Mannes an. Sie wollte die Mädchen zum Besten haben. Zu diesem

Zwecke band sie sich ihre Haut zusammen, die ganz versehrumpft war, und die

sie auf solche Weise wieder glatt machte. Dann brach sie ihren Hammer in zwei

Theile, die sie sich als Hoden ansteckte; den Keil fügte sie sich als Penis an.

Am nächsten Morgen bestieg sie dann das Boot, in dem sie beigesetzt gewesen

war, und fuhr zu ihrem Hause hinunter. Sie hatte ihr Haar zurückgebunden, ihr

Gesicht mit Glimmer geschmückt und Marderfelle um Kopf und Leib g^ibunden.

Als sie den Fluss hinab ruderte, sang sie: „AuEnä'qoa, auKnä'cjoa, ayö'k'sa Kayilä'pa.

He, he, yuk- Kayilä'pa." Sie hatte sich den Namen Kayilä'pa gegeben. Die Mäd-

chen gingen hinaus, als sie den Gesang hörten und dachten: „Da kommt ein Mann,"

jede wünschte ihn für sioh zu haben. Die Jüngste war die schönste, und als

beide ihn riefen, folgte Kayilä'pa ihr. Er setzte sich zu ihr aufs Bett, sie kochte

gutes Essen und setzte es ihm vor. Sie gab ihm einen sohöneu Löffel. Während

l
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er af>8, hielt er seinen M&ntel über seinen Mund. Die Mädchen wunder'ien sich

sehr darüber und konnten sich nicht denken, warum er das that. Er wollte sie

nicht sehen lassen, dass er keine Zähne hatte. Als sie glaubten, dass er fertifj ge-

gessen hatte, nahmen sie Schüssel und Löffel fort. Als nun Kayilä'pa aufstand,

sahen sie, dass all das Essen, das sie ihm gegeben hatten, vor seinem Platze auf

dem Boden lag. Er hatte es nicht beissen können. Darüber wunderten sich die

Mädchen noch mehr. Sie gingen hinaus und unterhielten sich mit einander dar-

über. Beide wollten ihn gern zum Manne haben und kamen schliesslich dahin

überein, dass er zwischen beiden schlafen solle. Als sie nun im Bette lagen, legte

die eine ihren Arm über seinen Bauch, fühlte nach seinen Genitalien, um sich zu

vergewissern, dass er auch ein Mann sei, und ward überzeugt, als sie den Keil

und die Hälften des Steinhammers fühlte. Dann kitzelte sie ihn und er lachte nun

gerade, wie Käiä'm immer zu lachen pflegte. Sie fühlte dann, dass seine Haut nur

zusammengebunden war und erkannte nun die Alte, die sie so zum Besten gehabt

hatte. Die Mädchen schämten sich so sehr, dass sie fortliefen.

Sie gingen den Bach hinauf und trafen nach langer Wanderung eine alte

Frau. Sie sahen, dass dieselbe ein Kind wiegte, und bemerkten bald, dass sie

blind war. Die beiden Mädchen traten auf sie zu, und fragten: „Wessen Kind

wiegst Du da." Sie versetzte: „Das ist meiner Tochter Kind." „Wo ist denn

Deine Tochter?" fragten die Mädchen. Die Alte erwiderte, dass sie fortgegangen

sei, sich zu schaukeln. Dann fragten die Mädchen, wo der Vater des Kindes sei,

und hörten, dass derselbe oben am Bache Lachse fange. Während sie dort waren,

schrie das Kind beständig und die Alte hielt den Ast, an den die Wiege ange-

bunden war, in unaufhörlicher Bewegung, um es zu beruhigen. Die Mädchen

sagten: „Das Kind ist schmutzig, darum weint es beständig. Wir wollen es für

Dich waschen," Sie nahmen es aus der Wiege, gingen mit ihm zum Bache und

kamen nach kurzer Zeit wieder. Sie sagten zu der Alton: „Jetzt ist das Kind

rein. Nun wird es wohl ruhig sein." Sie thaten, als legten sie es in die Wiege,

legten aber in WirklichKeit ein Stück verfaultes Holz hinein und stahlen das Kind.

Die Alte schaukelte ruhig die Wiege weiter. Da aber das Kind sich lange Zeit

nicht rührte, ward sie unruhig, fühlte nach und fand nun das Stück Holz. Da
rief sie ihren Schwiegersohn: „Sk'oä'sk'oästel! zwei Frauen haben Deinen Sohn ge-

stohlen." Der Mann hörte, dass sie ihn rief, war aber nicht im Stande, zu ver-

stehen, was sie sagte, da der Bach, in dem er fischte, zu viel Lärm machte. Er rief

huä, huä, nahm etwas Wasser in den Mund und sprühte es in den Bach, der darauf

sogleich stille wurde, so dass er verstehen konnte, was seine Frau sagte. Als er

hörte, dass ihr Enkel gestohlen war, ward er böse, lief nach Hause zurück, nahm
die Alte an den Haaren, warf sie auf die Erde und rief: „Wenn Menschen Dich

künftig linden, sollen sie Dich essen." Sie ward eine Rübe (ts'u'koa), ihre Haare

wurden die Blätter der Pflanze.

Die Mädchen kamen schliesslich ganz oben am Bache an und blieben dort

wohnen. Der Knabe, den sie gestohlen hatten, wuchs heran, und sie machten ihm
Bogen und Pfeile. Zuerst schoss er Vögel, als er aber stärker wurde, bat er die

Mädchen, ihm einen starken Bogen zu machen. Sie erfüllten seine Bitte, und er

schoss nun Hirsche, Bären und Bergziegen. Als er erwachsen war, nahm er die

beiden Mädchen zu Frauen

Die Mutter des gestohlenen Knaben kam nach Hause, als sie sich genug ge-

schaukelt hatte. Als sie fand, dass ihr Sohn gestohlen war, ward sie sehr betrübt.

Sie Hess sich etwas von dem besehmutzten Cederbast aus der Wiege des Kindes

geben, nahm ihn zum Bache, weinte, betete zur Sonne und drückte ihn dann aus,
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80 dass der Unrath ins Wasser tropfte. Da wurde derselbe sogleich in einen

Knaben verwandelt, den sie Sku'mtcetl nannte. Sie war der Sonne dankbar, dass

sie ihr ein anderes Kind gegeben hatte. Als der Knabe heranwuchs, machte sie

ihm Bogen und Pfeile und er jagte auf den Bergen. Seine Mutter erzählte ihm,

wie sein Bruder verloren gegangen sei, und befahl ihm, wenn er je einen Fr»<mden

im Walde träfe, freundlich gegen ihn zu sein, da es sein Bruder sein möge.

Eines Tages ging Sku'mtcetl weit fort, um Bergziegen zu jagen. Er blieb

über Nacht aus und traf einen Fremden, der ebenfalls auf Bergziegenjagd begriffen

war. Sie spielten Lehal mit einander. Am nächsten Tixge, als er wieder auf Berg-

ziegenjagd ging, traf er abermals den Fremden, und als er nun Abends nach Flause

kam, erzählte er seiner Mutter von der Begegnung. Sie sprach: „Wenn Du ihn

wieder triffst, sieh ihn Dir genau an. Dein Bruder hat eine Narbe auf der Stirn,

die er erhielt, als er einstens aus der Wiege fiel." Am folgenden Tage traf

Sku'mtcetl den Fremden wieder. Jener nahm ihn mit nach Hause und sie st>tzten

sich zum Spielen. Sk'u'mtcetl sah nun, dass jener eine grosso Narbe an der Stirn

hatte. Da sprach er: „Du bist mein Bruder. Jene beiden Frauen stahlen Dich

einst. Ich erkenne Dich an der Narbe, die Du auf der Stirne hast." Als jener so

erfuhr, dass die Frauen ihn einst als kleines Kind gestohlen hatten, schämte er

sich so, dass er sein Haus ansteckte und sich selbst mit seinen Frauen und den

Kindern, die er von jenen hatte, verbrannte. Er wurde der Mond.

Er sandte Sk'u'mtcetl nach Hause zurück. Als dieser seiner Mutter erzählte,

was geschehen war, ward sie betrübt. Sie sprach: ,.Ich werde wieder zu dem

Lande gehen, in dem die Sonne untergeht, und wo man sich schaukelt. Hinfort,

wenn die Sonne Krankheit und Tod unter die Menschen senden will, werde ich

am Lande ziehen und es rütteln, zum Zeichen dessen, was Euch bevorsteht."

Sk-u'mtcetl ging dann ins Gebirge und wurde die Sonne.

Als Qäls später Käiä'm traf, verwandelte er sie in Stein.

3. Der Specht und der Adler.

TEmK'tlK.psK.m, der rothköpfige Specht, hatte eine Frau, Namens LKqyi'ies, zum

Weibe, deren Scheide mit Zähnen besetzt war. Sie pflegte allen Männern, die mit

ihr schliefen, den Penis abzubeisscn, und sie so zu tödten. Ts'ß'skEl, der Adler,

war der Bruder des Spechtes. Der Specht und der Adler hatten jeder einen Sohn.

Ersterer lehrte sein Kind, an Bäumen hinaufklettern, letzterer das seine, in weiten

Kreisen aufwärts zu fliegen. Lr.ky'iä'p, der Prairiewolf, lebte mit ihnen in einem

Dorfe. Er war ein schlechter Mensch und war eifersüchtig auf die Geschicklich-

keit der Söhne des Spechtes und des Adlers. Er dachte darüber nach, wie er

jenen Schaden zufügen könne. Er befahl seiner Frau, ihre Nothdurft zu verrichten,

und dann verwandelte er ihre Exkremente in einen schönen Wasservogel. Diesen

Hess er vor den beiden jungen Männern umherschwimmen, um sie zu verführen,

ihn zu verfolgen. Dann fing der Vogel an, weiter und weiter den Fluss hinauf zu

schwimmen. Die Jünglinge waren nicht im Stande, ihm näher zu kommen. Sie

kamen mitunter zum Schusse, konnten den Vogel aber nicht tödten. So lockte er

sie weiter und weiter den Fluss hinauf, bis sie endlich zum Himmel kamen. Dort

trafen sie einen der Himmelsbewohner, der sie mit zu seinem Hause nahm.

Als der Specht und der Adler ihre Söhne vermissten, wurden sie sehr betrübt.

Sie sandten zu allen Leuten und allen Landen, um nach ihnen zu suchen; sie

waren aber nicht zu finden. Endlich erfuhren sie von einem Manne, dass ihre

Söhne im Himmel seien. Da wollten sie hinauf in den Himmel gehen, um ihre

Söhne wiederzuholen. Sie wussten aber nicht, wie sie hinkommen sollten. Sie

Verhandl. der Berl. Antliropul. Oasellscbalt 1891. 8$
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l)eri(!fcti eine all;,rt'inoinL' Tliithsversiininiluiif^, in welcher sie die Thiere Trugen, wie

iniin in den Himmel kommen könne. Zuerst trugen sie dem Pelikan auf, zu ver-

suchen, in den Himmel zu lliegen. Er llog in die Höhe, musste aber unvcrrichteter

Suche umki'hren. Dann trugen sie dem Maulwurf (ypKlä'wKl) auf, zu versuchen,

unter . dem Wasser und unter der Erde in die Höhe zu kriechen. Er konnte es

aber nicht. Dann Messen sie die Schwall)e (k'IkI) in die flöhe fliegen; sie ge-

langte aber auch nicht bis zum Himmel. Nun flog der Adler selbst in die Höhe,

musste aber auch unverrichteter Sache umkehren. Dann machte einer der am
Meere wohnenden Zwerge Ksiai'muv, ilie ausserordentlich stark sind, den Versuch.

Er gelang ihm aber nicht. Da sie nun gar nicht wussten, wie sie hinauf gehingen

sollten, stand T'a'mia, der Enkel von lji:qyi'les auf, und sprach: „Ich träumte letzte

Nacht, wie wir hinauf gelangen können." Er strich seine Haare zurück, bemalte

sie mit rother Farbe, machte eine rothe Linie von seiner Stirn über die Nase zum
Kinn herunt<'r und begann zu singen, wiihrend seine Grossmutter Takt schlug:

,Wus T'ä'mia tsioiiiV auutsKns(>'se kulskuli'iit te suä'yil.

Dann richtete er seinen Mögen nach dem I'^ingang zum Himmel droben und

schot's einen Pfeil ab. Derselbe flog und flog und t'af endlich den Himmel gerade

unter dem Eingange. Er schoss einen zweiten Pfeil ab, der die Kerbe des ersten

traf und so fuhr er fort, bis die Pfeile t'ine langt; Kette bildeten Seine Gross-

mutter half ihm dabei, indem sie sang und Takt schlug. Als die Kette fertig war,

wischte er sich die rothe Farbe vom Gesichte und bemalte seinen ganzen Körper

mit gebrannten Knochen weiss. Dann verwandelte er die Pfeile in einen breiten

Weg, der zum Himmel hinauf führte. Nun gingen alle '^eute zum Himmel hinauf,

kämpften mit den Himmelsbewohnern, besiegten sie und befreiten die Söhne des

Spt'chtes und Adlers. Daim kehrl(;n sie nach Hause zurück. Als alle glücklich

wieder unten angekommen waren, zerbrachen sie den Weg, auf dem sie hinauf-

gegangen waren. Sie hatten nicht bemerkt, dass die Schnecke noch nicht ange-

kommen war. Sie langte am Himmelsthore an, als die Pfeilkette schon zerstört

war, und mussti sich hinunterfallen lassen. Da zerbrach sie sich alle Knochen

und seither ist sie sehr langsam.

Der Adler und Specht wussten nun, dass der Prairiewolf ihre Söhne in den

Himmel gelockt hatte, und sie beschlossen sich zu rächen. Der Prairiewolf wohnte

in einem unterirdischen Hause. Der Specht ging dorthin und hackte anbemerkt

die Pfosten, welche das Dach trugen, sowie den Fuss der Leiter, die als Eingang

dient, durch. Als nun der Prairiewolf nach Hause kam, fiel das Haus ein und er-

schlug ihn sammt seiner Frau.

Der graue Här war ein Freund des Prairiewolfes. Er dachte: „Warum haben

der Adler und Specht meinen Freund getödtet? Ich werde ihn rächen." Um sein

Ziel zu erreichen, verwandelte er sich in einen Hund und ging in die Hütte des

Vogels Ts'h'.lk'ä'k-, der ein hübsches Mädchen war. Er wünschte üann, dass die

Söhne des Adlers und des Spechtes jene zur Frau begehren sollten. Es geschah,

wie er gewünscht, und zuerst zog der älteste Sohn des Adlers aus, Ts'Elk'ä'k" zu

heirathen. Der Sitte gemäss setzte er sich neben der HausthUr nieder, ohne ein

Wort zu sprechen (siehe American Anthropologist 18isi), p, 332). Da kam der

graue Bär aus dem Hause herausgelaufen und frass ihn Da der Sohn des Adlers

gar nicht zurück kam, dachte der Sohn des Spechtes: „Das muss ein gutes Land

sein, in dem mein Freund jetzt wohnt. Ich will auch hingehen." Als er nun ans

Haus kam und in die Thüre trat, stürzte der graue Bär auf ihn los und frass ihn.

Die jüngeren Brüder beider theilten das gleiche Schicksal. Da nun die Söhne des
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Adlers und Spechtes gar nicht zurückkehrten, wussten die Alten, dass sie ums

Leben gekommen waren. Sie hatten noch jeder einen ganz jungen Sohn. Oie.se

sandten sie in den Wald, dort zu baden und sich mit Cederzwoigen zu waschen,

um stark zu werden. Sie gehorchten und wurden sehr stark. Sie dachten immer

an ihre Brüder, und als sie gross geworden waren, zogen sie aus, dieselben zu

suchen.

Einst trafen sie einen alten Mann, den Waschbären (niElK's). Dieser lud sie

ein, in sein Haus zu kommen, und bcwirthete sie. F]r wiisste, diiss .sie ihre IJrUder

suchen wollten, und sagte: „Nehmt Euch in Acht; wenn Ihr auf diesem Wege
weiter wandert, werdet ihr an einige Häuser gelangen. Auf der linken Seite des

Weges wohnen böse Menschen. Diejenigen, welche auf der rechten Seite wohnen,

sind nicht so böse." Die jungen Männer wanderten nun weiter und sahen bald

zwei Häuser, eines zur Rechten, eines zur Linken des Weges. Rechts wohnte

die Quarzfrau, links eine graue Bärin. Beide waren Frauen des Sqäuwä'l (Marder?).

Sie hörten, wie die Bärin rief: „Genossin! komme herüber und lause mich."

Die Quarzfrau kam, nahm den Kopf der Bärin zwischen die Knie und lauste

sie. Als sie fertig war, fing die Bärin an, sie zu lausen. Dabei kratzte sie sie

aber mit ihren langen Nägeln. Darüber ward die Quarzfrau zornig und die beiden

fingen an, sich an den Haaren zu raufen und zu schlagen. Da die Quarzfrau fast

unterlegen wäre, rief sie ihren Bruder zu Hülfe, der nicht weit von dort wohnte.

Er kam und schlug seine Schwester hinten vor. Da sprühte Feuer aus ihr heraus.

So half er ihr in ihrem Kampfe mit der Bärin. Die letztere hatte die Aufgabe,

auf den Weg zu achten und niemand vorbei zu lassen. Der Waschbär hatte ge-

macht, dass sie mit der zweiten Frau stritt, um den jungen Mi'.nnern so Gelegen-

heit zu geben, unbemerkt vorbei zu kommen. Sie gingen an den Häusern vorüber,

während die beiden Frauen noch mit einander stritten. Als die Bärin sie endlicii

entdeckte, hatten sie einen guten Vorsprung. Sie machte sich aber aber doch zur

Verfolgung auf. Bald kamen die jungen Leute zu zwei anderen Häusern. Rechts

vom Wege stand das von Sts'Ok', dem Luchse, links das von Ts'Kik'ä'k', in dem die

Gebeine ihrer Brüder lagen. Der Luchs wollte sie sogleich fressen. Da sie so

von der Bärin und dem Luchse verfolgt wurden und nach keiner Seite entfliehen

konnten, kletterten sie eine alte Kiefer hinauf. Die Bärin sah sie oben sitzen und

that freundlich. Sie rief: „Kommt doch herunter, meine Enkel!" Sie riefen hinab:

„Legt Euch auf den Rücken und spreizt Eure Beine auseinander, dann wollen wir

herunter kommen." Die Bärin und d^r Luchs tiiaten, was die jungen Männer ver-

langten, da sie hofften, sie dann fangen zu können. Kaum aber lagen sie da, als

die beiden vermodertes Holz herunter warfen. Der Staub fiel der Bärin und dem

Luchse in Augen, Mund, Nase und Genitalien, so dass sie vor Schmerz schrien.

Die jungen Männer kletterten dann rasch herunter und liefen weiter. Als die Bärin

wieder sehen konnte, setzte sie die Verfolgung fort, während der Luchs umkehrte.

Die Flüchtlinge kamen endlich an einen Fluss, den sie nicht überschreiten konnten.

Sie sahen einen alten Mann, Namens K'oalc'k'oa, die Möwe, an der anderen Seite,

und baten ihn, sie in seinem Boote hinüber zu holen. Er kam sogleich und er-

füllte ihre Bitte. Nach einiger Zeit kam auch die Bärin an, die den Spuren der

jungen Männer gefolgt war. Als sie an den Fluss kam, war K'oale'k'oa wieder an

der anderen Seite. Sie rief ihn und bat ihn, sie überzusetzen. Der Alte hämmerte

aber an seinem Boote herum und Hess sich gar nicht stören. Er wollten den

jungen Männern helfen und die Bärin ertränken. Zu diesem Zwecke trieb er einen

Ast, der nahe dem Schnabel im Boden seines Bootes war, heraus. Als er damit

fertig war, that er, als höre er erst das Rufen der Bärin und ging hinüber. Er

36*
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•sass hinten in seinem r?note, S(j dass das Vonlcrthoil aus dem Wasser stand und

also kein Wasser durch das Lonh. das er |,'emacht hatte, hineinlaufen konnte. Kr

sagte nun zu der Hiirin: „Siehe! mein Boot ist schlecht; es ist ein Loch vorne

darin. Du musst Dich gerade darauf setzen, sonst kann ich Dich nicht hinüber

bringen, d(mn mein Boot würde voll Wasser laufen.'" Die Bärin setzte si^li also

gerade auf das Fioch und musste da sitzen bleiben, wenn das IJoot nicht unter-

gehen sollte. .^Is sie so da sass, (loss das Wasser in ihre Genitalien hinein. Dei-

Mann fuhr ganz schief über den Fluss, so dass sie recht lange unterwegs waren,

und das kalte Wasser tödtete die Biirin, ehe sie drüben ankamen.

Die beiden jungen Leute wanderten weiter und trafen bald zwei blinde Frauen,

TO(;uamiVis, das Uebhuhn, und Lä'kK.lak'am, einen anderc'i Vogel. Sie waren die

Frauen Kfi'iqs des Nerzes. Letzterer wiir gerade auf Fischfang, als die beiden an-

kamen. Bald aber kam er nach Hause und sprach: „Bleibt bei mir als meine

Kinder. Ich will Euch helfen, Eure Brüder wieder zu erlangen." Am selben

Abend stellte er sich, als sei er sehr krank. Er sagte: „Bringt mich in meinem <

Boote zum Strande hinab. Gebt mir meine Harpune mit und setzt mich dort bei,

wenn ich todt bin." Die jungen Männer gehorchten und brachten K'ä'iq zum

Strande. Als sie dort ankamen, starb er, und lie setzten ihn bei. Dann gingen

sie zu den blinden Frauen zurück und erzählten ihnen, dass ihr Mann todt sei.

Von nun an mussten sie für die Frauen jagen und Muscheln suchen. Als sie nun

eines Tages von der Jagd nach Flause zurückkehrten, kamen sie an K'iViqs Grabe

vorbei. Sie hörten ihn rufen: „Habt Ihr viele Muscheln gefunden?" und wunderten

sich sehr, dass der Ti,dto sprach. Nach einigen Tagen kamen sie wiederum an

dem (Jrabe vorbei und nun fragte K'ä'iq sie: „Haben meine Frauen wieder gehei-

rathctV" Sie antworteten: „Tevuamä'is hat einen anderen Mann genommen, aber

Lü'ki'.lak'am trauert noch um Dich." Da stand K'ä'ik wieder auf und lief nach Hause

zurück. Er nahm Lri'kKlakiim wieder zur Frau. Dann wanderten die Jünglinge

weiter und die Frauen gaben ihnen Zauberkräuter mit.

Eines Tages, als sie wieder auf Jagd waren, sahen sie in der Ferne Rauch
aufsteigen, und fanden, als sie näher kamen, ein Haus, in dem der Büffel wohnte.

Dieser sprach: „Ich weiss, dass Ihr Eure Brüder sucht. Geht weiter in dieser

Bichtung, dann werdet Ihr an eine Höhle kommen. Drunten wohnen die Todten

und unter ihnen Eure Brüder. Wir sind die Wächter des Einganges, aber wir

wollen Euch hineinlassen." Sie gaben ihnen ein Zau^^ermittel und zeigten ihnen,

wie sie hineingelangen konnten. Die Jünglinge gelangten glücklich zu der Höhle

und stiegen hinein. Da sahen sie unter vielen anderen Leuten auch ihre vier

Brüder. Alle Leute spielten dort zusammen. Sie sprachen nun zu den Brüdern:

„Wir haben Euch lange gesucht. Euro Knochen liegen droben in dem Hause von

Ts'Klk'ä'k", aber Ihr weilt hier unten. Geht nun mit uns nach Hause zurück." Die

Brüder antworteten: „Wir können nicht mit Euch gehen. Denn wiewohl wir hier

unten stark und kräftig sind, sind wir ein Nichts auf der Oberwelt." Die Jüng-

linge erwiderten: „Jeder von uns wird seine beiden Brüder zurücktragen. Dann
gehen wir zu dem Platze, wo Eure Knochen liegen, und wir werden sie wieder

lebendig machen." Die Brüder Hessen sieh dann zurücktragen und sie wurden
wieder lebendig. Sie kehrten dann zum Hause ihrer Eltern, des Spechtes und des

Adlers, zurück.

Diese hatten ihre Kinder längst verloren gegeben und waren blind geworden
von vielem Weinen. Die jungen Leute machten sie dann wieder jung und gesund.

Die beiden Jünglinge waren vortreffliche Jäger. Wenn sie auf Bergziegenjagd aus-
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Als der Sohn des Adlers idter wurde, beschloss er zu hciratiien und warb um
Qut, einen kleinen Vogi^l. Die.se nahm seine Werbung an, wollte über nieht mit

in sein Land ziehen. Sie sagte: „Bleibe hier bei uns und werde ein grosser

Häuptling. Sende herum und lade alle Leute zu einem Feste (mu " Da blieb der

junge Adler dort, baute ein grosses Haus und lud alle Leut(> zu einem grossen

Sehenkfeste ein. Eines Tages, als er aus war, um Hirsche zu jagen, deren Fleisch

für (las Fest gebraucht werden sollte, kam sein Onkel, der S|ieeht. Derselbe sah

Qut und wünschte sogleich, sie für sich selbst zur Frau zu haben. Sie wurde dem
Sohne des Adlers untreu und nahm die Werbung dos Spechtes an. Als nun der

Adler zurückkam und seinen Onkel im Besitze der Frau fand, ward er betrübt

und ging zu seinem Vater zurück. Qut hiess nun den Specht alle Leute zu einem

Feste einladen. Fr sandte den Hasen, den „Hooknosc"-Lachs und den Hecht als

Boten aus. Um die Zeit der Wintersonnenwende kamen alle Leute an und be-

gannen diis Fest mit dem Mr'itla-Tanze im Hause Quts. Diese war eine Sio'wa').

Sie tanzte und licss ihre Gäste dazu singen und Takt schlagen. Ihr Mann stellte

einen grossen Korb vor sie. Als sie nun tanzte, spie sie in den Korb, der dann

gleich voller Beeren war. Dann stellte ihr Mann einen anderen Korb vor sie, den

sie gleichfalls mit • Beeren füllte, indem sie hinein spie. So machte sie die

Nahrungsmittel, mit denen sie das Fest gaben. Dann verschenkte sie viele Mäntel.

Unter den Gästen war auch der „Sockeye''-Lachs und sein Sklave, der Donner-

vogel. Der letztere wünschte sehr, Qut für sich zu haben. Als das Fest nun vor-

über war, ging der Lachs in sein Boot, legte sich im Vordertheile nieder und

schloss die Augen. Der Donnervogel stand im Hintertheile des Bootes. Da sie

nun zur Abfahrt fertig waren, kam Qut zum Boote hinab, um ihren Gästen noch

Reiseproviant mitzugeben, wie die Sitte erheischt. Das Boot lag so weit vom Ufer,

dass sie bis an die Knie ins Wasser gehen musste. Da ergrill' sie der Donner-

vogel, hob sie ins Boot und fuhr mit seiner Beute von dannen.

Da der Specht auf solche Weise seine Frau verloren hatte, ward er sehr be-

trübt, und dachte darauf, sie wieder zu erlangen. Er rief K'iVitj, den Nerz, der

früher der Sklave des Sockeye-Lachses gewesen war, zu Hülfe. Dieser sprach:

„Ich kenne das Haus des Lachses gut. Nahe dem Landungsplatz der Boote hat

er ein Lachswehr, das vom Donnervogel bewacht wird. Er selbst schläft an einer

Seite des Feuers, der Donnervogel auf der anderen. Lass uns die Gestalt von

Lachsen annehmen und in das Wehr schwimmen. Dann werden sie uns in das

Haus tragen."* Der Specht nahm dann die Gestalt eines Cohoe-Lachses, der Nerz

die eines Frühlingslachses (0. chouicha) an. Sie schwammen zu dem Wehre des

Donnervogels und Hessen sich fangen. Der Donnervogel warf sie mit den anderen

Lachsen, die sich im Wehre gefangen hatten, in sein Boot. Da dachte K'ä'itj: „Ich

wollte, er ginge nun nach Hause und behielte uns beide für sich selbst." Kaum
hatte er das gedacht, da wandte sich der Donnervogel nach Hause und gab die

beiden Lachse seiner Frau Qut. Dann dachte IvTi'iq: „Nun wollte ich, Qut trocknete

mich über dem Feuer und briete den Specht." Sogleich trug der Donnervogel ihr

auf, dies zu thun. Sie schnitt beide auf und legte K'ä'ir| auf das Trockengestell,

während sie den Specht brieten und assen. Nach kurzer Zeit fiel K'ä'i(j von dem
Trockengestell herunter. Qut legte ihn wieder hinauf, nach ganz kurzer Zeit fiel

1) Siehe Sixth Report on the Indians of British Columbia in den Proceedings of the

Association for the Advancement of Science 1800. p. 28.
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or aber wieder herunter. Dann dachte K'iViq: „Ich wollte, der Donnervogel Hesse

seine Frau jetzt die (iriihten ins NVussei' werfen." Dann fiel er wieder von dem

Trockengestell herunter und dachte: „Ich wollte, jetzt dächten sie, ich sei zu

schinutzijj und würfen mich auch mit ins Wasser." So geschah es. Der Donner-

vogel trug seiner Frau auf. die Grähten und den Lachs, der so oft heruntergefallen

war, ins Wasser zu werfen. Sie gehorchte und ging bis an die Knie ins Wasser,

um die Grähten ordentlich ins Meer zu werfen. Da wurden die beiden fjachse

plötzlich wieder lebendig, nahmen Qut bei der Hand und schwammen mit ihr von

dannen.

Als sie nun wieder in ihrer Heimath angekommen waren, sprach Qut: „Lasst

uns zum (llarrison) See hinaufgehen. Ich will rothe Farbe holen." Sie holte

einen Korb voll Firde, reinigte sie, formte dieselbe in kleine Halb' und trocknete

sie. Dann Hess sie ihren Mann llolz und Kinde holen, ein Feuer machen und

Steine auf demselben glühend machen. Dann brannten sie die Ballen trockener

Erde über den Steinen, nachdem sie i^rst etwas Krde darüber gedeckt hatten. So

lehrte sie ihren Stamm den Gebrauch und die Zubereitung der rothen Farbe.

Darauf kehrten sie nach Stset"'lis zurück. Unterwegs begegneten sie KTi'iq,

dessen Boot schwer mit Hirschen beladen war. Der Specht fragte ihn: .,Wo hast

Du die vielen Hirsche geschossen y" Jener erwiederte: ..Ich schiesse nie Hirsche.

Wenn ich welche haben will, singe ich nur: ame't'aq iKqlO'silats! me't'acj IrqhVsilats!

(d. h. kommt herab, kommt herab! ihr Fettbäuchigen!), dann kommen sie herab zu

mir und fallen todt nieder."

Als sie in Stsee'lis angekommen waren, Hess Qut sie viele Wurzeln suchen.

Sie brachten ihr viele Körbe voll. Dann Hess sie ein Loch graben und glühende

Steine hinein werfen, die mit Gras bedeckt wurden. Darauf legte sie die Wurzeln

hinein, sprengte Wasser darauf und deckte sie mit Erde zu. Am folgenden Tage

nahm sie sie heraus und gab sie den Leuten zu essen. So lehrte sie sie Wurzeln

zuzubereiten. Später unterwies sie die Leute mittelst glühender Steine in Körben

zu kochen.

K'ä'iq ging nun nach seiner Heimath zu seiner Grossmutter Sk'e'i Sein jüngerer

B''uder Qoi'Oqoa versorgte dieselbe immer mit Hirschen. Eines Abends sprach

K'ä'iq: „Es sind viele Fischi; im Flusse. Komm, Qoi'Oqoa, lass uns Fackeln nehmen

und hinausfahren und fischen." Sie fuhren zusammen fort, und als sie mitten auf

dem Wasser waren, sagte KiViq: ,,Siehe nur, was ist das unten im WasserV"

Qoieqoa beugte sich über den Rand des Bootes, um besser sehen zu können.

K'ä'iq rief: .,Siehst Du den Fischy Spring über Bord und fange ihn!" Qoi'Oqoa

sprang sogleich kopfüber ins Wasser. Da dachte Kä'iq: „Ich wollte, er würde in

eine Lachsforelle verwandelt," und so geschah es. Dann schlug er ihn todt und

nahm ihn nach Hause. Als er dort ankam, ging er zum Hause hinauf und sagte

zu seiner Grossmutter: „Gehe zum Boote hinab und hole die Lachse, die ich ge-

fangen habe." Sie gehorchte und kam bald mit der Lachsforelle zurück. Sie

sprach: „Ich habe nur einen Fisch in Deinem Boote gefunden." K'ä'iq hiess sie

ihn aufschneiden. Als sie ihr Messer nahm, schrie der Fisch: „Grossmutter,

schneide mich nicht!" Qoi'Oqoa war nicht ganz wie ein Fisch geworden. K'ä'iq

sagte allerdings: „Er spricht Unsinn. Mein jüngerer Bruder ist ganz wohl." Aber

Sk'O'i glaubte ihm nicht und ward sehr zornig, weil er ihren Enkel getödtet hatte.

Sie wanderten dann zusammen den Fluss hinauf, um ein Land aufzusuchen, in

dem es Nahrung in Hülle und Fülle gab. Bald kamen sie an ein Haus, in dem
ein schönes Mädchen, Namens POpahä'm, der Frosch, wohnte. Der Biber sass an

der Thüre des Hauses. Er wollte Popahä'm zur Frau haben. Diese war damit

I i
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beschäftigt, einen schönen Mantel zu weben. Als sie endlich damit fertig war,

sagte sie zum Biber: „Was .sitzest Du so lange lia.-* (iehe ('ort! Ich will Dich nicht

zum Manne haben. Deine Füsse und Deiiu- lliinde sind /u kurz, und Dein Itauch

ist zu dick." Der Biber antwortete nicht, sondern blieb ruiiig sitzen. Das Miidchen

arbeitete weiter. Als sie sich nach einiger Zeit umdrehte und den Biber noch

immer da sitzen sah, sagte sie abermals, sie wolle ihn nicht, da seine Hände und

Füsse zu kurz, sein Bauch zu dick seien. Da dachte der Biber: „Ich will nach

Hause gehen. Sie schilt mich doch nur." Er ging fort und sang: „MK.ImKU'ts

qoqöle'etlp!" (d. h. Steige Wasser bis über die Bäume!). Da llng es an zu regnen.

Als K'ä'iq das sah, band er zwei Boote zusammen, legti' Blanken (lariil)er und fuhr

von dannen. Das Wasser stieg höher und höher und das Mädchen kletterle auf

seinen Webstuhl, um nicht zu ertrinken. Sie rief nun: „Ivahi'uya! ( Biber i komme
und hole mich!" Jener aber war böse und wollte sie jetzt nicht mehr haben. Er

sagte: „Warzen sollen künftig Deinen ganzen Körper bedecken." Sie ward dann

in einen Frosch verwandelt.

Kä'iq und Ske'i fuhren weiter. Als sie sich einem Dorfe näherten, verwandelte

K'ä'iq seine Grossmutter in ein hübsches junges Mädchen und legte etwas auf seine

Boote, das wie viele Mäntel aussah. Er wollte wie ('in reichei' Häuptling er-

scheinen. Er hatte sich ein schönes Fell um den Kopf gebunden und sein Gesicht

mit Glimmer bestrichen. Seine Grossmutter, die er für seine To(^hter ausgab, sass

neben ihm und spann Fäden auf ihrem Knie. Als die Leute ihn sahen, riefen sie:

„Ein Häuptling kommt!" K'ä'iq und Sk'e'i gingen ans Land und die jungen Männer

wünschten alle, das hübsche Mädchen zur Frau zu hal)en. Nachts schlich sich

der Sohn eines Häuptlings zu ihr. Er stiess sie an und sagte: „Rück ein wenig,

ich möchte bei Dir liegen." Sie liess ihn kommen, und als er sie in die Arme

schliessen wollte, sprach sie: „Gieb mir Deine Kupferarmringe. Dann darfst Du
mich umarmen." Er gab sie ihr, sie Hess aber docih nicht zu, dass er sie um-

armte Am folgenden Morgen ging der junge Mann fort. Dann kam K'a'iq zu

seiner Grossmutter und fragte: „Hast Du die Armringe bekommen?" Sie zeigte sie

ihm, und er legte sie sich an. Das alles war nur eine List Kä'i(is gewesen, sich

in Besitz dieser Armringe zu setzen. Er ging hinaus, hüllte sich in einen Mantel

und legte sich nieder, so dass jeder seine Armringe sehen konnte. Viele Frauen

erblickten ihn dort. Am Abende schlich sich der Häuptlingssohn wieder zu dem
fremden Mädchen. Er stiess sie an, sie rückte und liess ihn in ihr Bett. Da
wollte er sie umdrehen und fühlte über ihren Leib. Er merkte nun, dass sie ganz

runzelig war. Da rief er: „(iewiss bist Du Sk'e'i!" und er schämte sich sehr.

Und R-ä'iq fuhr mit seiner Grossmutter weiter. Er kam zu einem Dorfe, in

dem viele hübsche Mädchen wohnten. Da vei•ot-^.ule er sich im Walde. Er

dachte: „Ich wollte, sie kämen alle hierher in den Wald, Beeren zu suchen." Es

geschah, wie er dachte. Als nun die Mädchen den Fluss hinauf fuhrc^n, ver-

wandelte er sich in einen Hirsch und schwamm vor ihrem Boote her. Er liess

sich fangen und von den Mädchen an den Beinen ans Land ziehen. Dann dachte

er: „Ich wollte, die hübscheste zöge mir das Fell ab." So geschah es. Als sie

nun anfing ihm den Bauch aufzuschneiden, blinzelte er ein wenig, sprang dann auf

und nahm sie in die Arme. Die anderen liefen voller Angst von dannen. Sein

Bruder Qoi'eqoa, der wieder lebendig war, sah von der anderen Seite des Flusses,

wie er mit der Frau schlief. Er sah dann, wie dieselbe seinen Penis festhielt und

die anderen Mädchen zu Hülfe rief. Diese kamen und rissen ihm den Penis aus.

Er ward in einen Stein verwandelt, der noch heute oberhalb Pu'pkum am Fräser

River zu sehen ist.

"\
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4. Urudcr und Schwoster.

Es war einmul ein s(;honc.s jungi's Miiilchen. .Icdo Nacht schlich sich ein

Murin zu ihr und schlitd' mit ihr, ohne dass sio wussti-, vivr es war. Um ihn

wii'dcr/ui'rltt'nnt'n, bestrich sie ihro lliindc mit Iluss und bestrich damit den IlUcken

des Mannes, ohne ihiss (hTselhe es meri<te. Am nächsten Mor^fen, als alle junj^en

Männer aus dem IJorft! /um Schwimmen jjin^ren, stellte sie sich ans Ufer, um den-

jeni(,'en zu entdecken, den sie schwarz gemacht hatte. Sie sah al)er niemand.

Endlich kam ihr Uruder, und als dieser seine Kleider aijwarl", sah sie, dass sein

Kücken ganz schwarz war. Da schämte sie sich sehr. Abends, als der Mann

wied(.'r zu ihr kam, sprach sie: „Ich k(Mine Dich, Du bist mein Bruder. Ich bin

schwanger. Lass uns fortgehen von hier, denn wir müssen uns vor den Leuten

schämen." Ihr Bruder war einverstanden. Am folgenden Tage machte die Frau

ein grosses Bündel von Dt.'cken aus Bergziegenwolle. Sie gingen dann fort und

sie bezeichnete ilen Weg durch Stücke der Decken, die sie an Zweige band.

Sie wanderten zehn Tage; lang landeinwärts, Dann endeten sie ihre Wande-

rung und machten ein Haus. Nach einiger Zeit gebar sie einen Knaben. Als der-

selbe heranwuchs, wunderte er sich sehr, dass seine Eltern einander so ähnlich

sahen, scheute sich aber, darüber zu sprechen. Er war nun so gross g(!worden,

dass er schon auf die Härenjagd ging. Eines Abends, als er von der Jagd zurück-

kam, auf der er einen grossen Bären getödtet hatte, fasste er sich ein Herz und

fragte seine Mutter: .,Mutter, ist Vater verwandt mit Dir? Er sieht Dir so ähnlich."

Das erzählte sie ihrem Manne und dieser sprach: „Es ist nicht gut, dass er weiss,

dass wir verwandt sind." Sie versetzte: „Ich schäme mich so, dass ich sterben

will." „Ja," sagte der Bruder, „wir wollen uns verbrennen." Am nächsten Tage,

ehe ihr Sohn auf die Jagd ging, erzählten sie ihm, dass sie Geschwister seien und

wie sie entilohen seien. Sie sagten ihm auch, dass sie den Weg zu ihrer Heimath

durch Decken bezeichnet hätten. Als der junge Mann fort war, machten sie Bündel

von Bergziegenfelldecken, Bärenfelldecken, Fett und trockenem Fleisch. Dann
stellten sie Kisten voll Bergziegenfett um sieh und legten Cecierplanken darüber,

auf welche sie Decken häuften. Dann le(.;teu sie Feuer an diesen Scheiterhaufen

und verbrannten sich.

Als der junge Mann Abends nach Hai "^e Kam und seine Eltern verbrannt fand,

dachte er: „Was habe ich gcthan! Hiiil- ic.i Mutter doch nicht wegen ihrer Aehn-

lichkeit mit ^'ater befragt!" Er beschloss seine Grosseltern aufzusuchen. Er nahm
die vier Bündel, welche seine Eltern gemacht hatten, auf die Schulter und folgte

den Stücken Decke, welche den Weg zum Dorfe seiner Grosseltern bezeichneten.

Als er zum Dorfe kam, versteckte er sich im Walde und dachte: „Ich wollte,

mein Vetter käme hierher." Kaum hatte er also gedacht, als sein Vetter, ein

Knabe, seinen Bogen und seine Pfeile nahm und in den Wald ging. Er schoss

die Pfeile vor sich her und lief ihnen dann nach, um sie wieder aufzuheben. Einer

der Pfeile fiel nun gerade neben dem jungen Manne nieder. Da sprang dieser

auf. nahm den Pfeil und lief seinem Vetter entgegen. Dieser war sehr erschrocken,

da er den jungen Mann nicht kannte, welcher aussergewöhnlich schön war. Der-

selbe sprach: „Gehe zu Deiner Grossmuttcr und erzähle ihr, dass ihr Sohn und

Tochter, die einst davongegangen sind, sich verbrannt haben. Ich bin ihr Sohn."

Der Knabe lief zu seiner Grossmutter, die blind geworden war. So viel hatte sie

um ihre verlorenen Kinder geweint. Er rief. „Grossmutter! Ich habe meinen

Vetter im Walde gefunden. Er ist der Sohn Deiner verlorenen Kinder!" Da schlug

ihn die Alte, denn sie glaubte ihm nicht. Der Knabe lief in den Wald zu seinem

Vetter zurück und beklagte sich, dass man ihm nicht glaube. Da gab jentr ihm
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lein Stück Fett und hi< i» ihn es seiner Grossmutter zeigen. Als diese das Fett sah,

Iward sie stutzig und folgte ihrem Enkel. Sie nah den jungen Mann, der sie hiess,

[den Weg von <lem Platze, an ilem er stand, bis ans Hans mit Decken zu be-

ilegen. Sie gehorchte und er ging in das Haus. Er trug die vier Bündel, die

Dann :'li dier mitgebracht hatte, hinein. iJann wusch er die .\ugen semer Urossniulter,

dieselbe wurde sogleich wieder sehend und jung. Er blieb immer im Hause

nur um Mitternacht ging er aus, da er nicht wollte, dass irgend jenimid ihn sehen

sollte. Er hiess seine Orosseltern, alle Leute zu einem Feste einladen. Er öffnete

die Kisten und füllte das ganze Maus aus ihrem Inhalte mit Bergziegenl'ett, ge-

trocknetem Fleisch, Bärenfellen und Bergziegendeckcn, indem er die Ki.sten

schüttelte. Als die Leute eingeladen waren, sprachen sie zu einander: „Wovon
wollen sie uns ein Fest geben.'' Sie haben ja gar ki-iiie Vorräthe " Als sie aber

in das Haus gingen, sahen sie, dass dassell)e ganz voll war. Der junge Mann Hess

sich aber nicht sehen, sondern blici» in seinem Zimmer.

Ein junges Mädchen war sehr neugierig und begierig ihn zu sehen. Daher

ging sie ans Wasser, verrichtete ihre Nothilurft und verwandelte ihre Exkre-

mente in ((inen schonen Wasservogel. Als die Leute denselben sahen, ver-

suchten sie ihn zu fangen, doch gelang es ihnen nicht. Auch der Onkel des jungen

Mannes versuchte ihn zu erlegen, doch vergeblich! Da erhob sich der junge Mann,

nahm seinen Bogen und Pfeil und schoss nach ihm Vogel. Obwohl er sonst

immer alles traf, was er haben wollte, verfehlte er ihn doch. Erst als er um
zehnten Male schoss, traf er den Vogel. Derselbe verwandelte sich sogleich

wieder in Exkremente. Da schämte der junge Mann sich sehr und beschloss fort-

zugehen.

Er sagte zu seinem Vetter: „Komm, lass uns gehen und Viigel fangen." Sie

gingen zusammen aus, und als sie zu einer sandigen Stelle am Flussufer kamen,

hiess er seinen Vetter sich niederlegen. Dann zerschnitt er die Brust desselben

mit Pfeilspitzen, und bedeckte ihn bis zur Brust mit Sand. Er sagte zu ihm: „Ich

verberge mich jetzt. Bald werden Adler zu Dir herabkominen. Wenn sie von

der Seite her auf Dich zufliegen, dann blase und Du wirst sie damit verjagen

können. Wenn aber einer von gerade oben sich auf Dich hinabstürzt, dann

schliesse Deine Augen. Er wird sich niederlassen wollen und ich fange ihn dann."

Sein Vetter that, wie jener ihn geheissen. Als ein Adler von der Seite h(T auf

ihn zuflog, blies er und jener flog von dannen. Endlich erschien einer gerade über

seinem Haupte. Da hielt er seinen Athem an und schloss seine Augeu. Der Adler

stürzte sich herab und griff seine Brust mit den Fängen. In dem Augenblicke

stürzte sich der junge Mann aus seinem Versteck hervor, ergriff den Adler und

schüttelte ihn so stark, dass alle seine Knochen und sein Fleisch zur Erde Helen.

Dann sprach er zu seinem Vetter: „Gehe Du nach Hause zurück. Ich schäme

mich so, dass ich von dannen gehen will. Sei nicht betrübt, denn ich werde

einstens zurückkehren. Du wirst es daran wissen, dass eine rothe Wolke am
Himmel erscheinen wird." Dann zog er den Balg des Adlers an und flog gen

Himmel.

Droben fand er ein ebenes Land und einen Pfad, dem er folgte. Bald sah er

Rauch aufsteigen. Er ging auf denselben zu und fand zwei blinde Schwestern,

die sich Wurzeln brieten. Die eine derselben war im Begriff, sie aus der Asche

zu nehmen und ihrer Schwester eine Schüssel voll zu geben. Da trat der junge

Mann hinzu und nahm es ihr aus der Hand. Da die eine Schwester nichts be-

kommen hatte, fragte sie die andere: „Warum hast Du mir nichts gegeben y" Jene

versetzte: „Ich gab Dir eine Schüssel voll." „0," erwiederte die anduie, „gewiss
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ist der Sohn des Paares hier, das sich verbrannt hat, und hat die SohUssel fort-

genommen." „Ja," sagte jener nun, „ich bin hier." Die Frauen sprachen: „Wir

wissen. Du willst zur Sonne gehen und deren Tochter heirathen; aber wisse, sie

ist sehr böse. Viele sind schon hingegangen, aber noch nie ist einer zurück-

gekommen. Wir wollen Dir helfen." Sie nahmen Staub von einem Wetzstein und

beschmierten sein Gesäss d^mit, um es hart zu machen, denn die Sitze im Hause

der Sonne waren mit spitzigen Nadeln besetzt, die jedem ins Fleisch drangen, der

sich zu setzen versuchte. Ferner gaben sie ihm zwei Stücke Fleisch, die um lange

Knochen gewickelt waren. Sie sagten ihm, er solle sie den zwei Wölfen vorwerfen,

die die ThUr dos Hauses bewachten. Ehe er sie verliess, sagten sie ihm noch,

er solle zu ihnen zurückkommen und sich weiteren Rath holen, wenn der Mond,

der mit der Sonne im Hause wohnte, ihm Aufträge geben sollte. Er dankte den

Frauen und ging weiter.

Bald kam er zum Hause der Sonne. Am Eingange sassen zwei grosse Wölfe.

Er warf ihnen die Knochen vor, die ihnen im Halse stecken blieben, so dass sie

ihn nicht beissen konnten. Er sprang, so rasch er konnte, an ihnen vorbei ins

Haus. Drinnen sah er sechs Mädchen: drei waren Töchter der Sonne, drei Töchter

des Mondes. Die Töchter des Mondes waren buckelig, während die der Sonne

sehr schön waren. Der Mond lud ihn ein, zu ihm herüber zu kommen ; er ging aber

gerade auf die Sonne zu und setzte sich fest neben ihr nieder. Dabei zerdrückt"

er alle die spitzigen Gegenstände am Boden, die alle früheren Besucher getödtet

hatten. „0!" sprach die Sonne, „Du bist mehr als ein Mann," und gab ihm seine

Tociiter zur Frau.

Der Mond war aber böse, da er wünschte, dass jener eine seiner Töchter go-

heirathet hätte. Er lud den jungen Mann ein, am folgenden Tage mit ihm aus-

zugehen und eine Ceder zu spalten. Da ging der junge Mann erst zu seinen

Gro 'smüttern and erzählte ihnen, was der Mond wolle. Sie gaben ihm zwei

Knuchen und etwas weisse Farbe, indem sie ihm sagten, was er damit thun solle.

Er war dankbar und bestrich ihre Augen mit dem Saft von Blättern, der sie sehend

machte. Dann ging er zurück und begleitete am folgenden Tage den Mond,

die Ceder zu fällen. Der Mond schlug seine Keile in den Stamm und Hess

dabei seinen Hammer in den klaffenden Spalt fallen. Er hiess dann den jungen

Mann ihn wieder holen. Als dieser nun in den Spalt gekrochen war, schlug er

die Keile heraus, so dass der Baum zusammen schlug. Der junge Mann stützte

sogleich die zwei Knochen dagegen, so dass der Baum ihn nicht beschädigen

konnte. Er warf aber die weisse Farbe hinaus, die der adond für sein Gehirn hielt.

Er glaubte, jener sei todt und wollte den Baum wieder auseinanderspreizen, um
den Leichnam herauszuziehen. Als er aber seinen Keil lineingetrieben hatte, fand

er den jungen Mann unverletzt darin sitzen.

Am folgenden Tage hiess er ihn ausgehen und Forellen fangen. Er ging erst

wieder zu seinen Grossmüttern, um sich Raths zu erho'.en. Sie gaben ihm einen

Stock, in den sie viele Grähten steckten, und hiessen ihn denselben dem Monde
bringen. Der Stock wurde in einen Fisch verwandelt. Der junge Mann fing noch

ausserdem eine Porelle und brachte beide nach Haise zurück. Der Mond ass sie,

und als er den verwandelten Stock zu essen begann, verschluckte er sich an einer

der Grähten, die ihm im Halse sitzen blieb. Die Tvichter der Sonne hiess ihren

Mann, den Mond rasch auf den Rücken schlagen; so bewirkte er, dass die Grähte

wieder herausflog.

Am nächsten Tage sandte der Mond den jungen Minn aus, um den rothen

Büren zu fangen, mit dem er spielen wollte. Wieder ginf, dieser zu seinen Gross-
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Die letzteren wurden die Tatzen. Sie sagten ihm: „Wenn Du heimkommst, so

wirf die Bären auf den Mond. Sie werden ihm böse mitspielen." Er thal also,

und die Baren zerrissen den Mond über und über. Von da an gab jener es auf,

den junf^en Mann zu belästigen.

Bald gebar ihm die Tochter der Sonne zwei Kinder. Als diese heranwuchsen,

wünschten sie sehr ihre Grossmutter zu sehen. Ihr Vater sagte ihnen aber, dass

dieselbe sich verbrannt habe. Da fragten sie nach ihrer Urgrossnuitter, und als

sie hörten, dass dieselbe auf der Erde lebe, wünschten sie hinabzugehen. Als der

Sonnenmann davon hörte, gestattete er seiner Tochter und deren Familie zur Erde

zu gehen. Er machte zehn Haufen Wurzeln zurecht und flocht einen grossen Korb.

Dann Hess er zwei alte Frauen, die Spinnen, die unterhalb der Sonne wohnten,

ein Seil machen. An diese band er den Korb und liess s<>inc Tochter nebst ihrer

Familie sich in den Korb setzen, in den sie auch die Wurzeln that. Dann liess

er sie hinab und indem er das that, wurde das Seil immer länger und länger.

Der Korb stiess endlich an den Wipfel einer Tanne nahe bei Stcuwfi'tjKl (unter-

halb Canoe Pass, an dem Südarra des Fräser River) an. Da schüttelten sie ein wenig

an dem Seil, als ein Zeichen, dass sie noch nicht ganz unten angekommen waren,

und die Sonne liess sie noch weiter hinab. Endlich kamen sie wohlbehalten auf

der Erde an und schüttelten lange an dem Seile, das die Sonne daraufhin wieder

ir die Höhe zog. Während sie herunter kamen, ward der Himmel ganz roth. Da
sprach der Vetter des jungen Mannes: „Mein Vetter wird jetzt zurückkehren. Er
sagte mir, ehe er verschwand, dass der Himmel roth werden würde, wenn er zurück-

kehre." Niemand aber glaubte ihm und man schlug ihn, weil er von einem Todten

sprach.

Als der Korb unten angekommen war, dachte der junge Mann: „Ich wollte,

der Sohn meines Vetters käme und spielte mit seinen Pfeilen." Sogleich kam
jener in den Wald und schoss seine Pfeile vor sich hin. Der junge Munn nahm
einen auf und trat uuf den Knaben :u Er fragte ihn: „Weisst Du, dass einst ein

junger Mann von hier verschwand "nd in den Himmel ging?" „Ja," versetzte

jener, „das war meines Vaters Vette.." ,.lch bin es," sprach nun der junge Mann,
„und dies hier ist meine Frau" Dabei zeigte er auf sie. Der Knabe konnte sie

aber nicht sehen, da sie so hell leuchtei' Der Mann nahm nun Blätter und wusch
ihr Gesicht, damit es werde, wie das iiiidercr Menschen, und sie gingen zum Dorfe.

Unterwegs wurde die Frau viermal ohnmächtig, da sie den Geruch von Menschen
nicht vertragen konnte, obwohl die Häuser, dem Verlangen des jungen Mannes
gemäss, erst sorgfältig gereinigt waren. Als sie endlich im Hause ankamen, kochten

sie die z«^'"" Haufen Wurzeln, die ihnen die Sonne gegeben hatte, und machten so

viel dai... , dass sie den ganzen Stamm damit bewirthen konnten.

Die Frau hielt sich immer im Hause und liess sich nie sehen. Daher glaubten

die Leute gar nicht, dass sie die Tochter der Sonne sei. Ein Mann sah aus Neu-

gierde durch einen Spalt in ihr Zimmer. Sie leuchtete da s«« h 11 auf, dass sie

sein Gesicht ganz verbrannte. Ihr Mann aber machte jene.T wieder gesund. Von
nun an glaubten die Leute, dass sie die Tochter der Sonne sei.

5. Die PötK'mtEn.

In Pöti.'intEu, oberhalb Fort Douglas, lebte eine Prna, die hatte zwei Töchter

und mehrere Sohne. Eines Nachts schlichen sich zwei Männer zu den Mädchen,

und schon am nächsten Tage gebaren dieselben jede ein Kind. Niemand wusste,

wer die Väter der Rinder waren, und auch die Mädchen wussten nicht, wer sich
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seinem Vorhaben erzählte, sagte derselbe, kein Lebender könne in das Land der

iTodten gehen. Er rieth ihm zurückzukehren. Der Mann aber ging weiter. In

der folgenden Nacht träumte er, dass, wenn er ein gewisses Kraut kaue, er nie

hungrig werden würde. Er that also und fand, dass es seinen Hunger stille.

Endlich kam er zu einem grossen See, jenseits dessen die Todti'n wohnten. Er

Iwnsste nicht, wie er hinüber kommen sollte, und weinte. Da hörte er eine Stimme

sagen: ,,Kein Mensch kann seinen Körper mit in den Himmel bringen. Erst wenn

Du todt bist, kannst Du hier hinüber gelangen. Aber wisse! Gott wird Dich

[glücklich machen und Dir viel Kleidung und andere Reichthümer schenken. Deine

1 Frau kannst Du nicht wieder bekommen. Setze Dich nieder und schliesse Deine

\ugen! falte Deine Arme über der Brust und hocke nieder und bete!" Er that also.

">a kam viele Kleidung, Pferde und andere Reichthümer zu ihm. Er nahm dii'-

•). .oen und kehrte nach Hause zurück. Er war ein weiser und mächtiger Mann

[geworden.
7. Die todte Frau.

Die Frau eines Mannes war gestorben. Da er sie sehr liebte, machte er sieh

auf, in den Himmel zu gehen und sie zu suchen. Er machte sich viele Schuhe

aus Bärenfell und ging ins Gebirge. Er fastete, und jeden Abend schwamm er

in Teichen und übergab sich, so dass er ganz rein wurde. Dann ging er weiter.

Bald, als fast alle seine Schuhe ausgetragen waren, begegnete er einem Manne,

der fragte ihn, wohin er gehe. Er versetzte: ..Meine Frau ist todt und ich gehe sie

zu suchen." Da sprach jener: „Der Weg dorthin führt hierher. Er ist sehr ge-

fährlich. Kaue diese Wurzel. Sie wird Dich beschützen." Er dankte dem Alten

und ging weiter. Endlich kam er wohlbehalten im Lande der Todten an. Er sah

dieselben tanzen und erblickte unter ihnen seine Frau. Da nahm er sie mit sich

zurück. Die Todten warnten ihn, ja nicht mit der Frau zu schlafen, ehe er nach

Hause !;>'K"onin\ r. sei. Er gehorchte und sie schliefen allabendlich an entgegen-

gesetz+-.ii Seit' 1 des Feuers. Am vierten Tage fanden sie sich nahe ihrer Heimath.

Da ' 'äa-^'.o ^.l•, die Gottheit sa^e ihm, er solle beten. Er schloss seine Augen und

betei .'.'.'• e; die Augen wieder öffnete, sah er Kleidung für sich und für seine

Frau dort egea: er erblickte ein Pferd, ein (iewehr und Pulver. Am nächsten

Morgc:: »•?*" ^i nach Hause. Viele Jahre war er fort gewesen. Er fand, dass

seine Eltern blind geworden waren vom vielen Weinen. Er aber machte .jic

wieder sehend.
8. Der Ursprung der Lachse und des Feuers.

Im Anfange gab es keine Lachse und kein Feuer. Da hielten die Thiere einen

grossen Rath, um zu besprechen, wie das Feuer zu erhallen sei. Schliesslich

wurde beschlossen, den Biber und den Specht (VTsV/tEm) auszusenden, um beides

zu rlanf^en. Das Feuer war im Besitze des Häuptlings der ..Sockeye"-Lachsc,

rill 1 äutsersten Westen wohnte. Biber und Specht reisten dortliin. «ler erste

s h ." Ti 'nd. der zweite lliegend. Als sie in die Nähe der Häuser kamen, die an

eint:' 'lasse standen, Hess der Biber den Sjjecht voran (liegen, um zu s|'iüiiiren.

Der letztere kam bald zurück und berichtete, dass zwei Häuser da seien, die an

entgegengesetzten Seiten eines Teiches standen, aus dem die Leute Wasser zu

schöpfen pflegten. Da entwarfen die beiden einen Plan und schritten sogleich zur

Ausführung. Der Biber grub sich einen Gang von dem Teiche zu ilem Hause des

Häuptlings und legte sich dann an der Stelle, wo die Leute Wasser zu holen

pflegten, nieder, indem }r sich stellte, als sei er todt. Bald kam die Tochter des

Lachshäuptlings aus dem Hause und lief, als sie den todten Biber sah, sogleich

zurück, um die Männer zu rufen. Dieselben kamen, und berlcthcn sich unter ein-
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ander. Der „Dogsalmon" (0. keta) sagte, indem er ihn umdrehte: „Der Biber ist be- Jen
kanntlich sehr klug, leh ghiube nicht, dass er todt ist. Gewiss will er etwas hier "^iMen

bei uns." Der „Cohoesahnon" sagte: „Seine Hände und FUsse sind sehr klug. Mit

ihnen verschliesst er uns alle Bäche und F'lüsse, so dass wir nicht vorbei können.

Wenn ich versuche, hinüber zu springen, falle ich in seine Fallen. Gewiss will

er etwas von uns." Da sagte der Frlihlingslachs: „Seht ihr nicht, dass er todt

ist?" Der Cohoe glaubte es aber nicht und sprach: „Lasst uns ihn kitzeln, dann treil

werden wir ausfindig machen, ob er lebt oder todt ist.'" Sie stiessen ihn dann in l was

die Seite, so d,i : >r beinahe gelacht hätte. Sie trugen ihn dann, du er sich nicht
j
Er

rührte, ins Haus / ickten ^^ich an, ihn abzuziehen. Gerade in diesem Augen- .; ich

blicke erschien der . i draussen und setzte sich an dem Teiche nieder. Sobald '; ihn

die Leute ihn sahen, . ollten sie ihn fangen. Da öffnete der Biber seine Augen
,
schl

ein klein wenig, und als er sich allein sah, sprang er auf, ergriff das Feuer und iforti

die jüngste Iläuptlingstochter, die in der Wiege lag, und entfloh durch den Gang,

den er sich zuvor gegraben hatte. Zugleich flog auch der Vogel von dannen. Als

sie nach SKmiri'mö kamen, nahmen sie etwas Cederbast aus der AViege und warfen

ihn in den Fluss. Daher sind dort sehr viele Lachse. Ebenso warfen sie in Pitt

River etwas Cederbast in den Fli'ss und schufen so viele Lachse. Als sie nach We
Daher

Ner

den

nie!

erw

als

schi

Du
seh

fest

Yale kam(;n, warfen sie die Wiege sammt dem Kinde in den Fluss.

sammeln sich dort unterhalb der Schnellen grosse Mengen von Lachsen.

Der Biber gab den Gespenstern das Feuer. Die Menschen wussten nicht, wie ;

sie es erhalten so"»en, und schickten endlich K'ä'ici, den Nerz, aas, dasselbe zu j

holen Dieser l'jh sich das Messer seiner Grossmutter, versteckte es unter seinem ';

Mantel und machte sich auf den Weg zu den Gesp"i tern. Er ging zu ihnen ins i

Haus und sah sie tanzen. Als der Tanz /:u Ende war, wollten sie sich baden und i
l^i"

waschen. Da sprach der Nerz: „Bleibt hier, ich will Euch Wasser holen." Er 3 s'«''

nahm einen Eimer und ging zum Ufer hinab. Als er mit dem gefülltim Eimer ins j
ga"

Haus kam und an dem einem der beiden im Hause brennenden Feuer vorüber

ging, that er, als stolpere er und goss das Wasser ins Feuer, so dass es ausging.

„O!" rief er, „ich bin gestolpert," und ging zum Wasser zurück, um seinen Eimer

wieder zu füllen. Als er wieder ins Haus kam und an dem anderen Feuer vorbei

ging, goss er wieder sein Wasser aus, und es war nun ganz dunkel im Hause.

Da nahm der Nerz sein Messer und schnitt dem Häuptling der Gespenster den

Kopf ab. Er streute Staub auf den abgeschnittenen Hals, damit er nicht blute,

und lief mit Al:v Kopfe von dannen. Noch ehe die Leute ihr Feuer wieder an-

gesteckt hatten, wurde der Staub von Blut durchtränkt; die Mutter des Häuptlings

merkte es und als sie nun wieder Feuer gemacht hatten, sahen sie, dass der Kopf

ihres Häuptlings abgeschnitten war. Da sprach die Mutter des todten Häuptlings:

„Geht morgen dem Nerz nach und kauft ihm den Kopf ab." Sie thaten also und

kamen zu seinem Hause. Der Nerz hatte sich zehn Häuser gebaut und sich zehn

verschiedene Kleider von seiner Grossmutter herstellen lassen. Als nun die Ge-

spenster kamen, erschien er bald auf dem Dache eines Hauses, bald auf dem eines

anderen, jedesmal in anderer Kleidung, so dass die Gespenster glaubten, es seien

viele Leute dort. Als sie ankamen, sprachen sie zu der Grossmutter des Nerzes:

„Wir wollen den Kopf unseres Häuptlings für Mäntel eintauschen." Sie aber ver-

setzte: „Mein Enkel will keine Mäntel haben." Dann boten sie ihm Bogen und

Pfeile an, aber die Grossmutter wies auch dieses Anerbieten zurück. Da weinten
!

die Bäume mit den Gespenstern; so betrübt waren sie. Und die Thrünen der

Bäume waren Regen. Endlich boten die Gespenster ihm den Feuerbohrer an.
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)en nahm die Grossmutter an und gab ihnen den Kopf zurück. Seither haben die

fenschen das Feuer.

9. Der Nerz.

Der Nerz wollte den Schachtelhalm heirathen. Dieser sprach: „Nein, Du
kannst mich nicht heirathen. Was willst Du thun, wenn Treii)holz den Fluss

herab kommt? Ich beuge mich dann nieder, lasse den Stamm über mich fort-

treiben und richte mich wieder auf." Nerz sprach: „Das kann ich auch." Aber

was willst Du thun, wenn ein Stamm mit vielen Zweigen den Fluss hinunter treibt?

Er wird Dich aufspicssen und mitnehmen." „Nein," sprach Nerz, „dann beuge

ich mich mit Dir und komme \v>eder in die Höhe." Da nahm der Sehachtelhalm

ihn zum Manne. Bald kam ein 1,'. 'mstamm den Fluss hinab getrieben. Nerz um-

sehlang den Schachtelhalm. Beule beugten sich uml Hessen den Stamm über sich

forttreiben. Dann aber kam ein Stamm mit vielen Zweigen. Wieder umfasste

Nerz seine Frau. Der Stamm aber spiessto ihn auf, ertränkte ihn und trug ihn

den Strom hinab.

Er ging zu der verfaulten Kiefer und wollte sie heirathen. (Diese besteht aus

nich'i als harziger Rinde.) Sie sprach: „Nein, Du kannst mich nicht heirathen.

Wenn ich warm werde, schwitze ich und dann wirst Du böse werden." „Nein,"

I
erwiderte Nerz, „das thut nichts." Da nahm sie ihn zum Manne. Am Morgen,

als es warm wurde, fing seine Frau an zu schwitzen (d. h. das Harz fing an zu

schmelzen) und seine Brust klebte an ihrer Brust fest. Er rief: „Lass mich los.

Du sollst mich nicht so fest halten!" Sie antwortete: „Ich halte Dich nicht, ich

schwitze nur. Da ward Nerz bcse und schlug sie. Seine Hund aber klebte auch

fest. Dann schlug er sie mit der anderen Hand, und es erging ihm nicht besser.

Dann trat er sie mit Füssen und seine Füsse klebten beide an ihr fest. Er stiess

sie endlich mit dem Kopfe und auch dieser klebte fest. Als das Harz Mittags

I
ganz weich wurde, fiel er herunter. Da verliess er seine Frau.

Er ging zum Adler und wollte ihn heirathen. Der hatte fünf Junge und wohnte

I
auf dem Wipfel einer Ceder. Er kletterte hinauf und als der Adler mit seinen

.Jungen vom Lachsfang nach Hause kam, fand er ihn im Neste. Er fragte: „Was
willst Du hier?" Nerz erwiderte: „Ich will Dich heirathen." „Nein," sprach er,

„Du kannst mich nicht heirathen. Ich springe von hier oben herunter und lliege

wieder hinauf Das kannst Du nicht." „O!" sprach Nerz, „das kann ich auch.

| Ich springe herunter und lliege wieder hinauf." Da nahm ihn der Adler zum

I Manne. Nach kurzer Zeit wollten sie Lachse fangen Sic setzten sich auf einen

I
hohen Baum. Der Adler fragte Nerz: „Siehst Duden l^achs?" „Ja," sagte dieser,

I
„dort hinten, weit fort." Er sah aber in Wirklichkeit gar nichts. „Nein," sprach

I
der Adler, „hier, ganz nahe bei, gerade unter uns ist er." „0 ja!" Siigte da Nerz,

„Ich will ihn jetzt fangen; komme Du gleich nach," sagte der Adler und stürzte

sich hinab. Gleich darauf sah Nerz ihn mit einem Fisch zurückkommen. Da
sprang auch er herunter. Er zerschlug sich an den Aesten des Baumes die Ein-

geweide und lag todt da.

10. Das Stinkthier.

Das Stinkthier hatte zwei Frauen, die Schnecke und die Schlange. Es lebte

in einem unterirdischen Hause. Der Prairicwolf ging inimer an seinem Hause vor-

über auf Jagd. Das mochte das Stinkthier nicht gerne und fragte ihn eines Tages:

I .,Warum gehst Du immer an meinem Hause vorüber? Ich will es nicht." Am
I nächsten Tage fand er etwas rothe Farbe vor seiner Thüre. Die hatte der Prairie-

J wolf dorthin gelegt. Es war sein Zaubermittel. Da rief das Stinkthier: „Was soll

die Farbe hier? Die ist doch nichts werth," und als der Prairiewolf wieder vorbei

m^rt.
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kam, laui'rto er ihm auf und pisstc ihm ins Gesicht. Da lief der Prairiewolf ins

Gcbirgi; /u seinem Freunde, dem Ostwinde, der ihm sagte, er solle sein Gesicht

auf bestimmte Weise bemalen. Der I'r;iiriewolf that (!s, als er aber am folgenden

Tage an dem Hause vorüber kam, pisste das Stinkthier ihn wieder an und machte

ihn fa.st blind Das Zaubermittel des Ostwindes war nicht stark genug. Wieder

rief der Prairiewolf seinen Schutzgeist, den Ostwind, zu Hülfe; derselbe vermochte

aber nichts gegen das Stinkthier auszurichten. Da gab sich der Prairiewolf für

überwunden und versprach hinlbrt nicht mehr an dem Hause des Stinkthieres vor-

überzugehen. Er dachte aber darüber nach, wie er sich an jenem rächen könne.

Als eines Tages das Stinkthier auf Jagd aus war, rief er seinen Freund, den Ost-

wind. Da brachte dieser einen schweren Schneefall, und das Stinkthier konnte

nicht wieder nach Hause zurück, da der Schnee so tief war. Ein alter Mann, das

Stachelschwein, wusste aber, dass das Stinkthier nahe daran war umzukommen,
und erbarmte sich seiner. Er legte seine Zaubererkleidung an und schüttelte seinen

Mantel vor dem Hause aus. Da ling es an zu regnen und aller Schnee sank zu-

sammen, so dass das Stinkthier leicht darüber fort nach Hause gehen konnte.

11. Die Maus.

Der Pelikan gab einst ein grosses Schenkfest. Er licss ein junges Mädchen

mit langen Haaren, die Maus, für sich auf zusammengebundenen Booten tanzen.

Er band Felldeeken an Stangen und warf dieselben, als seine Gäste kamen, ins

Wasser. Da sprangen dieselben ins Wasser, um sie aufzufangen. Als sie in.**

Haus kamen, vertheilte die Maus das Essen und tanzte für den Pelikan. Die Leute

schlugen Takt und sangen, währunJ sie tanzte. Dann vertheilten sie wieder viele

Decken. Am folgenden Tage reisten die Leute wieder in ihre Heimath zurück.

Die Maus hatte allen so gefallen, dass viele sie haben wollten. Der Nerz, welcher

ein armer Mann war, legte sich Häuptliiigskleider an und band sein Haar mit

Bergziegenwolle zurück, damit sie ihn für einen Häuptling aus einem fernen Lande

halten sollte, und wollte sie heirathen. Sic erkannte ihn aber und wies ihn zurück.

Dann kam der Donnervogel und warb um sie. Sic folgte ihm und er nahm sie

in seine Heimath zurück. Die erste Frau des Donnervogels war aber eifersüchtig

auf die Maus und wünschte sich ihrer zu entledigen. Eines Tages, als der Donner-

vogel mit seiner ersten Frau ausgegangen war, öffnete die Maus die Kisten, in

denen der Donnervogel seine Vorräthe an Bergziegen fett aufbewahrte, und ass

davon. Als er das ausfindig machte, ward er zornig und warf die Maus auf die

Erde hinunter. Daher stiehlt sie noch heute immer Lebensmittel. —

(22)^ Eingegangene Schriften.

1. ArnoTtl, .JPr , Tabulae anatomicac. Fase. l. Icones cerebrf et medullae

spinalis. "IHirici 1838. — Fase. IL Icones organorum sensuum. Turici

1839. — Fase. iV" pars 1. Icones ossium. TtJrici 1840. — Fase IV pars II.

Icones articulorum et ligamentorumi Siuttgardiae 1843.

2. Bälde, Jac, Krieg der Frösche, und Mäuse. Ein Vorspiel des dreissigjährigen

Krieges. Aus dem Lateinischen von "M.-J,. Berchem. Münster 1859.

3. Behaghel, 0., Die d«tf{sche Sprache. Leipzig 18^().

4. di Castelli, Nie.', Dizzionario italiano-tedesco e teti««fo-italiano. Leipzig

i7(x). ..*•:"

5. Cicece^'l*. T., Werke. Stuttgart 1826—38. 8 Bände.

.^ Nr. 1—5 Gesch. d. Frau San.-Rath Schlemm.
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Der Vorsitzende macht darauf^ a,ul'ai«4<«iTrrriIas8 sich kleine gradige Intaglios,

ähnlich angeonlnet,,.jw#-rtttr','T{7)ggenkörncr", an den von Hrn. Lehmann vor-

ge/eigtiai-Wttyionischen Gewichten dargestellt finden (S. 522— 2t)).

(16) Hr. Dr. PYanz Boas übersendet aus Worcester in Massachusetts ein

grösseres Manuscript über

Sagen ans ßritisch-Colunibien.

(Korlsetzung von S. 57G.)

IV. Sagen der Cowitchin (K-au<''tcin).

1. Qiils.

Vor langer, langer Zeit stieg ein Mann, Namens Qäls, vom Himmel herab. Als

er zur Erde gekommen war, wanderte er durch alle Länder und l)08uchte alle

Völker, die Guten belohnend, die Schlechten bestrafend.

1) Einst kam er nahe der Mündung des K'au'f'tcin-Flusses ans Meer, Dort

wohnte auf dem HUgel bei Cowitchin Wharf ein Mann, Namens HiVmakos. Am
Fusse des Hügels wohnte ein Freund Hä'makos'. Als der orstere Qäls heran-

kommen sah, rief er seinen Freund: „Komme rasch zu mir, ehe Qäls kommt und

Dich verwandelt." Der Freund beeilte sich, den Hügel hinaufzulaufen; ehe er

aber hinauf gelangte, hatte Qiils ihn erreicht und verwandelte ihn in einen Stein.

2) Qäls ging weiter am Strande entlang. Da sah er eine Frau im Wasser

schwimmen. Ein Mann hatte sich hinter einem Steine versteckt, hinter [dem er

hervorlugte und ihr zusah. Er verwandelte beide in Steine.

3) Und er traf einen Mann, welcher Muscheln schärfte, um sie als Spitzen

ftlr seine Pfeile zu gebrauchen. Erfragte: „Was machst Du daV" Jener antwortete:

„Wenn Qäls kommt, will ich ihn mit diesen Pfeilen erschiessen." Er erkannte ihn

nehmlich nicht. Qäls lioss sich die Muscheln geben, schlu j^^ sie jenem in den

Kopf und verwandelte ihn in einen Hirsch, indem er sagte: „Nun springe davon!

Künftig sollen die Menschen Dich essen!"

4) Qäls ging weiter und kam nach K'umiO'ken. Dort traf er einen Mann,

Namens Spill. Dieser war im BogrifTo, einen Hirsch abzuziehen, und Qäls sagte

zu ihm: „Sei vorsichtig beim Abziehen des Hirsches. Ich habe ihn getödtet, mein

Pfeil steckt noch drinnen. Zerbrich ihn mir ja nicht." Spill fuhr heftig in die

Höhe und rief: „Was fällt Dir ein. Ich selbst habe den Hirsch getödtet. Mir

gehört er, ich werde damit thun, was ich will, und Du hast Dich nicht darum zu

kümmern!" Qäls sagte nochmals: „Hüte Dich und zerbrich meinen Pfeil nicht!"

aber Spill kümmerte sich nicht um seine Worte, lud den Hirsch auf den Rücken

und ging nach Hause. Qäls nahm nun vermodertes Holz und warf ein Stück auf

den Rücken und eines auf das Geweih des Hirsches; dann nahm er einen Stein

und zauberte ihn in den Magen des Hirsches. Als Spal nach Hause kam, warf

er seine Last nieder, nahm den Hirschraagen und ging ins Haus. Dort sagte er

zu seiner Frau: „Sieh Dir doch draussen den grossen Hirsch an, den iuh erlegt

habe." Seinem Kinde warf er den Magen zu, der gerade dessen Leib traf und es

tödtcte, denn er war plötzlich Stein geworden. Die Frau aber fand draussen nichts,

als einen Haufen vermodertes Holz. Das hatte Qäls gethan.

Dieser aber traf im Walde einen anderen Mann, der ebenfalls im Begriffe war,

einen Hirsch abzuziehen. Qäls trat zu ihm und sprach: „Sei vorsichtig beim Ab-

ziehen des Hirsches. Ich habe ihn getödtet, mein Pfeil steckt noch drinnen. Zer-

brich ihn mir ja nicht." Jener versprach darauf zu achten. Da s\' •.: Qäls: „Lade

den Hirsch auf Deine Schultern und gehe nach Hause. Du wirst i;.v.h später noch

1
•
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wiedersehen." Jener that, wi(> ihm geheissen. Und der Hirsch wurde schwerer

und schwerer, so dass er ihn schliesslich kaum noch tragen konnte. Als er zu

Hause ankam, rief er seine Frau und bat sie, ihm zu helfen, den Hirsch abzuladen.

Da fanden sie, dass er während des Heimweges ungemein fett gewoiden war, und

sie konnten viele Kisten mit dem Hirschfette füllen.

Als SpAl dies hörte, sandte er seinen Sohn zu seinem glücklichen Nachbar,

ihm einen Fisch zu bringen, denn er hoffte, dass er etwas Fett als 'Jegenge.scbenk

erhallen werde. Jener aber nahm den Fisch nicht an. Da ging Spal selbst hin-

über, ihm den Fisch anzubieten, aber er konnte den Nachbar nicht bewegen, den-

selben anzunehmen. Darüber schämte er sich so, dass er den Fisch fortwarf. Er

ging wieder auf Jagd aus. Als er einen Hirsch erlegt hatte, trat wieder Qiils auf

ihn zu und behauptete, sein Pfeil stecke in dem Hirsche. Wieder folgte Spul nicht

seinem Verlangen, auf den F'leil zu achten, und daher verwandelte Qäls auch diesen

Hirsch in vermodertes 'lolz. Der andere Mann dage;ien folgte ihm, und er be-

schenkte ihn wieder, indem er das Fett des Hirsches sich vermehren liess. Dann

verwandelte er Spfd in einen Raben, den anderen ab(;r in eine Möwe.
.')) Und Qäls wanderte weiter. Einst traf er einen Mann, welcher einen blauen

Mantel trug und weit und breit als unverbesserlicher Dieb bekannt war. Diesen

verwandelte er in den Blauhäher. Einem anderen schlug er zwei Hölzer in den

Kopf und verwandelte ihn in ein Elk; und er schuf den Bären, die Enten und

viele andere Thiere.

(i) Er ging weiter den Cowitchin-Fluss hinauf und kam nach K'ua'initcan.

Dort lebte ein mächtiger Häuptling, Namens K''e'sek'. Als (iäls kam, stand jener

vor seinem Hause. Sie blieben einander gegenüber stehen und versuchten sich

durch ihre Blicke gegenseitig zu besiegen. Endlich zeigte sich Qäls als der Stärkere

und K''e'sek' stieg in den See Qfi'tsa hinab, wo er noch heute lebt. Er erschuf

die Forellen in Qä'tsa und von dort schwammen sie die Flüsse hinab.

7) üebcrall im Cowitchin-Flusse kann man Qäls Werke sehen: Menschen

und Hunde, die er in Stein verwandelt hat, sein Boot — jetzt ein mächtiger Fels-

block im Flusse — und den Pflock, an den er sein Boot zu binden pflegte. Auch

dieser wurde in Stein verwandelt.

8) Und er wanderte weiter. Endlich kam er zu den Ts'ä'mcs in LEk'ü'nien

(bei Victoria). Diese waren beschäftigt, Flundern zu fangen. Sie brachten die

Fische ans Land und spiessten sie auf Stöcke, die sie in die Erde steckten. Da
fragte Qäls: „Was macht Ihr denn da mit Euren Fischen?" «Wir wollen sie von

der Sonne braten lassen," antworteten jene. „Versteht Ihr denn nicht, Feuer zu

machen?'" fragte Qäls. Als sie seine Frage verneinten, lehrte er sie das Reibe-

feuerzeug machen und überzeugte sich, ob sie es verstanden hatten.

2. Siä'latsa.

Im Anfange war die Erde unbewohnt. Da aber kam Sii'i'latsa vom Himmel
herab nach Qä'tsa (Quaraitchan-See) und baute ein Haus daselbst. Am folgenden

Tage stieg Swutlä'k' vom Himmel herab, dann eine Frau, Namens K'ola'tsiwat.

Am nächsten Tage kam Suksä'kulak', dann Sk'uö'lEm, Swik'em'ä'm, Siai'imken

Kto'qcin, He'uk-Kn, (Hlä'set, QaiötsF.'mk'iin und (^uitE'qtKn, jeder an einem Tage

vom Himmel herab. Sie gingen nach Tsu'k'ola und bauten Häuser. Siä'latsa

aber trug einen bemalten Stab, vermittelst dessen er Ungeheuer zu tödtcn ver-

mochte und Kranke heilte. Sein Gesicht war bunt bemalt mit rother und

schwarzer Farbe. Zuerst traf er einen S'etlke (doppelköpflge Schlange). Er liess

seine Leute eine Fichte fällen und zerschlagen. Dann gruben sie ein tiefes Loch,
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in (las sii' das Holz würfen. SiiVlatsu {,'int5- nun aus, lockte den S'tJ'tlkf in die Griil»'

und dort wurde er verbrannt.

Nun sandle er Swutlii'K" den Fiuss hinab. Dieser traf bei T'iu'tsO'la (der Platz,

wo Mr. Lomar's IlauM steht) dtm Sts'e'enkoa, nahm einen Stab aus hartem Holze

und spii'sste die Zun^^c des Ungeheuers daran auf. Trotzdem verfolt^le iiin der

Sts'r-'eakoa, jcdc^snial al)er, wenn er Swutla'k' In-inuiie eiiifi;(;h()il hatte, stach dieser

ihn in die Zunge. So erreichte er sein Haus, vor welchem sich das tiefe Loch

befand. Sts'O'enkou (lel hinein und wurde ebenfalls verbrannt. Dann ghi^ Swutlä'k'

zu dem steilen Felsen in Maple Hay und lödtt'te einen anileren S'i''t''ur', welcher

daselbst lebte.

Kinst ging Swutlä'k" nach K'au'iimen bei Sä'menos und sah daselbst viele

Lachse. I"]r theilte Sifi'latsa mit, was er gesehen hatte. Da gingen sie zusammen

nach Kau'iimen und bauten ein Elaus. Siu'latsa liess die Leute einen 15aum fällen

und das untere Ende desselben brennen und zuspitzen SwuthVk' stellte dann den

Baum aufrecht an eine Seite des Flusses und stellte einen zweiten ebenso an der

anderen Seite des Flusses auf. Einen dritten Stamm legte er quer über die beiden

ersten und band ihn fest. Hieran befestigte i.'r viele senkrechte Stäbe. So machte

er das erste Lachswehr, und die Menschen hatten reichlich Nahrung.

Sifi'latsa sah nun viele Hirsche und dachte nach, wie er dieselben fangen

könne. Er liess seine Leute in den Wald gehen und Cederzweige holen. Dann
befahl er ihnen, dieselben zu erwärmen und Seile ilaraus zu nuudien, aus denen

er ein Netz herstellte. Niemand aber wusstc, was er damit thun wollte. Als das

Netz fertig war, ging er mit den Leuten in den Wald und liess es zwischen

den Bäumen ausspannen und oben an einem Quei'balken befestigen. Dann liess

er die Hirsehe gegen das Netz treiben und tödtete sie, wenn sie sich darin ge-

fangen hatten. Als die Leute aber auch Elche hineintrieben, brachen dieselben

durch die Netze, denn sie waren sehr stark. (Nach anderer Version brachen

die Cederseile, als sie trocken wurden.)

Da sann Sifi'latsa nach, wie er nun Hirsche fangen könne. Er wusste aber,

dass auf dem Berge Swuq'fi's das Ungeheuer Stlfi'lakam ') wohnte, welches ein

nudelscharfes Hörn im Genick trug. Er ging nun mit allen seinen Leuten auf den

Berg. Als diese das Ungeheuer erl)lickten, liefen sie voll Schrecken von dünnen.

Sifi'latsa aber sprach: „Was fürchtet Ihr EuchV" und ging auf das Ungeheuer zu,

indem er sich auf seinen Stab stützte. Da schlief dasselbe ein. Er berührte es

mit dem Stabe und nannte es Wok'ä's. Dann kraute er es auf dem Kopfe und

Wolc'ä's bewegte vor Behagen seine Ohren. Dann liess er zehn Leute ein Seil

aus Cederzweigen machen und legte dasselbe Wok''ü's über den Nacken. Zehn

Leute hielten das Seil und führten ihn herab nach Tsu'k'ola. Dort fanden

sie viele Hirsche und Elche. Als Wok-'ä's dieselben witterte, wollte er sich auf

sie losstürzen. Die zehn Leute aber hielten ihn fest, bis Sifi'latsa ihnen befahl,

das Seil loszulassen. Sogleich stürzte sich Wok"'ä's auf das Wild und tödtete es,

indem er ihnen das Hörn in den Bauch stiess.

Sifi'latsa liess nun die Hirsche abziehen und befahl den Leuten, die Rücken-

sehnen zu spalten und mit Steinen weich zu klopfen. Dann liess er Seile daraus

machen und ein neues Netz flechten. Als die Leute dasselbe aber aufstellen

wollten, zeigte es sich, dass dasselbe zu kloin war. (Nach einer anderen Version

brieten und assen die Leute in einer Hungersnnth das Netz.) Darüber ward

Siä'latsa sehr zornig und legte sich ins Eott. Ein kleiner Knabe, welcher im Dorfe

1) Stla lak am bcdcntet irgend etwas üebernatürliches.
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spielte, kam in das Haus und sah ihn zornig im Hette liegen. Da fürchtete or

sieh, lief hnuius und erziihlte den Leuten, dass Sin'latsa zornig sei und im Kette

liege. Die Leute versammelten sieh alle in einem Hause und sprachen zu ein-

ander: „Sin'latsa zürnt uns und wird \Vok"'ä's auf uns hetzen, lasst uns lieber aus-

wandern." Qaiiitsi.'ink'i:n, «.itliVset, Hi'uki.n, Kto'(|ein, (ioa'cpitein und Susk 'eme'n

wanderten nach Si^uc'Iku am Niinaiino-Flusse aus und wurden die Stammviiter der

Snanaimu«^ (Diese Namen stimmen nicht mit denen der Snanaimui,i-ileschleehter

Ulierein, wie ich dieselben in Naiv.iimo selbst erkundete.; Zehn andere gingen

nach Sküts und wurden die Stammväter der K o'lkuisala. Wieder zehn gingen

nach S'e'lak oati und wurden die Ahnen der Tsime'nes.

Am nächsten Morgen, als Si;i'latsa sich erhob, fand i-r, dass Niemand mehr
dort war, und er wusste nicht, wohin die Leute gegangen waren. Auch Wok'ä's,

den er Tags zuvor am Hause festgebunden hatte, war verschwunden. Da ging

Siii'latsa nach Ivauä'men bei S'iVmenos und baute sich ein neues Haus.

Zu jener Zeit lebte auch in Sa'ok ein Häuptling, welcher vom Himmel herab-

gestiegen war. Derselbe hatte eine Tochter. Eines Tages sprach er zu dieser:

,,lss nicht zu viel, denn ich glaube, Siä'lalsa wird kommen und dich zur Frau be-

gehren. Ich weiss, in seinem Lande giebt es keine Frauen." Das Mädchen ge-

horchte; da aber Siä'latsa nicht erschien, ward sie ungeduldig. Sie füllte einen

Korb mit Beeren und Seehundfleisch und ging mit einer Sklavin aus, ihn zu suchen.

Nach langer Wanderung kam sie auf dem Gipfel der Berge an der Südseite dos

Cowitchin-Thales an. Von hier aus sah sie in S'ä'menos und Kuniic'ken Rauch
aufsteigen und sie dachte, dass dort Siii'latsa wohnen müsse. Sie stieg zum Flusse

hinab, und als sie daselbst ein Lachswehr sah, dachte sie, Siä'latsa müsse dasselbe

gemacht haben. Nachts legte sie sich im Walde nieder und schlief. Am nächsten

Morgen sah sie einen Mann vorüberkommen, der trug einen Fellmantel und Bogen

und Pfeile. Da dachte aie, jener müsse Siä'latsa sein. Sie schlich ihm un-

bemerkt nach, um zu sehen, wo er lebe und was er thue. Er ging in sein Haus

und die Mädchen lugten durch eine Hitze hinein. Da sahen sie, dass er sich

eine Frau aus Holz geschnitzt hatte, und da?s er ihr zu essen gab. Als Siä'latsa

nun wieder auf Jagd gegangen war, gingen sie ins Haus, um die llolzflgur zu be-

sehen. Da fanden sie, dass sie eine Spindel in der Hand hielt und dass Siä'latsa

ihr Ilirschfett vorgesetzt hatte. Sie assen das Fett und versteckten sich. Als

Siä'latsa nun zurückkam und fand, dass die Nahrung, welche ^'.v der Holzfigur voi

gesetzt hatte, verschwunden war, freute er sich, denn er glaubte, sie werde nun

lebendig werden.

Am folgenden Morgen ging er wieder zur Jagd aus, nachdem er seiner Frau

Essen vorgesetzt hatte. Da kamen die Mädchen aus ihrem Verstecke hervor. Die

Häuptlingstochter zerbrach die Figur, warf sie ins Feuer und hing sich ihre Kleider

um. Die Sklavin aber versteckte sich im Walde. Als Siä'latsa nun zurückkam,

war er sehr erfreut, seine Holzfrau lebendig zu finden und legte sich mit ihr zu

Bette. Bald aber erbhckte er eine Holzhand im Feuer und wusste nun, dass jene

eine Fremde war, die sein Schnitzwerk verbrannt hatte. Er ward so zornig, dass

er roth im Gesicht wurde, und sagte nur: „Ts, ts, ts, ts'" (inspirirt). Nach einiger

Zeit aber dachte er, es sei doch besser, eine wirkliche Frau zu haben, als eine

Holzfrau, und ward wieder guter Dinge. Am folgenden Morgen rief die Frau die

Sklavin aus dem Walde hervor und sagte: „Fürchte Dich nicht, komme hierher an

unser Feuer!" Als Siä'latsa nun die Sklavin sah, wollte er sie auch zur Frau

nehmen, aber die Häuptlingstcchter sprach: „Sie ist eine Sklavin und nicht gut

genug für Dich. Gieb sie einem Deiner Lome." Siä'latsa war es zufrieden. Er
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Hof seine Lnuto zuHammen und frngtc: „Wer von Euch will dieses Mädchen zur

i">uu haben?" Soffleich stürzten drei Männer hervor, um sie zu nehmen. Einer

fasste sii' am rechten Arm, einer am lini\en und dtT dritte um den Leib. „Halt,'*

rief da Siii'latsa, „nur einer von Euch kann sie haben" und er gab sie demjenigen,

welcher sie um den Leib geCasst hatte.

Siä'latsas Frau gebar ihn» bald einen Sohn, ilaim drei Tochter und dann wieder

einen Sohn. Einst peinigten die di m jüngsten Kinder die älteste Tochter, welche

Tlk'ä'isis hiess, mit spit/eii Stöcken, uis sie blutete, und leckten dann das IMut ab.

Das Mädchen ward nun sehr krank. i)a ging Siü'latsa nach Kumit'ken hinunter,

um Kule'niiltM "r.d CkuiVwules zu ruien, damit sie das Gesicht des Mädchens be-

malten und .lie so heilten. Sie erwiderten auf sein Gesuch: „Wir wollen unseres

Hruders Bitte erfüllen und seiner Tochter Herz stark machen.'' Sie gingen hinauf

nach Siii'latsas Hause und bemalten das Gesicht seiner rechter. Uann kehrten sie

nach Kumir-'kcn zurück.

Sie hatten aber das Mädchen zu viel bemalt und ihr Herz wurde zu stark.

So vcjrlor :de den Verstand.

Eines Tages weinte ihr jüngster Bruder und wollte keine Milch trinken. Da
dachte Tlkä'isis, ich werde machen, dass er isst. Sie nahm einen Todtenkop

ülfnete ihn, nahm das Gehirn heraus und gab es dem Knaben, der es gierig ve

schlang. Und sie machte sich einen Korb mit Tragbändern, legte Schlangen,

Kröten und Eidechsen hinein und hing ihn über den Rücken. Unter ihrem Mantel

verbarg sie abscheuliches Ungeziefer („wie ein Lachs auf Baumrinde lebend"??)

und ging dann in die Häuser, in welchen Kinder weinten. Sie fragte dann jedes

weinende Kind: „Warum weinst Du? Du bist wohl hungrig? Ich will Dir zu essen

geben;" nahm (is und steckte es in den Korb. Da umwanden es die Schlangen.

Siä'latsa war der erste, der Mäntel und Felle verschenkte. Er Hess zwei Männer

auf ein Gerüst treten und die Geschenke urler die eingeladenen Gäste vertheilen.

Diesen Gebrauch machte er zum strengen Ctesetz und deshalb wird er noch heute

befolgt. Ferner lehrte er seiner Tochter den Wintertanz und befahl ihr, denselben

jedesmal im Monat Saiß'mtkKls zu tanzen.

Siä'latsas Sohn ging einst auf den Berg vsalä'atsem, um den Donnervogel SuQoä'as

zu besuchen. Als er zu dessen Hause kam, begann es auf Erden zu regnen. Neun

Tage b'.ieb er dort, am zehnten aber kehrte er zurück und erzählte, was er ge-

sehen hatte. Dann schnitzte er den Donnervogel auf den Pfeiler seines Hauses.

Das Auge des Donnervogcls glänzt wie Feuer, und wenn er dasselbe öffnet,

so blitzt es. Einst erblickte SuQoä'as einen Finwal im Meere und wollte denselben

fangen. Zu gleicher Zeit verfolgte ein Boot den Wal. Die Jäger aber sahen, wie

der Donnervogel sich herabstürzte und den Wal von dannen trug. Der Donner-

vogel verfolgte einst den Sts'ö'enkoa (einen fabelhaften Vogel siehe S. 6öO). Der-

selbe stürzte sich auf einen Baum und spaltete denselben von oben bis unten,

um hineinzukriechen. Der Donnervogel aber ergrill ihn und trug ihn fort.

(Nach anderer Version kam nach Siä'latsa Stic'ts'Kn, dann Rulö'miltQ und

endlich Ckuä'wules vom Himmel herab und wurden die Stammväter der K'uamitcan.

Dieselbe Sage über die hölzerne Frau und die Häuptlingstochter der Sa'ok wird

über Str.'ts'F.n erzählt. Der letztere indessen wurde mit Sicherheit als einer der

Stammväter der Qala'ltq angegeben. In K'umie'ken und S'ä'mcnos wurden mir

die Stammväter folgender Stämme mitgethoilt: Die Qala'ltq, welche gegenwärtig

im Tsime'nes-Thale wohnen, besitzen ein Stück Land zwischen K'ua'mitcan und

S'ä'menos. Ihre Stammväter sollen Sitqoe'metsten und StK'ts'p.n sein. Die

K'umie'ken stammen von Kulö'miltc^ und Kutqä'tse. Die Mä'lcqatI von Soosti'lten.)

i
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3. Die Fluth.

Einst regnete es lange Tage und lange Nächte. Das Meer stieg höher und

hoher und bedeckte endlieh alle Lande. Als da.s Wasser sich endlich wieder ver-

lief, blieben die Seen und Flüsse und in ihnen die Fische.

4. Der Donnerv. )gel.

Es war einmal ein Mann in THimt-'nes», der fing einst sehr viele Enten, indem

er ein Netz ausspannte, in welches sie liineinflogi'n. Er trug dieselben nach Hause

und rupfte sie, um die Leute zu bewirlhen. Ein jungt r Mann, Namens S(|ä'lek('n,

war aber so ungeduldig, dasa er nicht warten konnte, bis er sein Theil bekommen

würde, sondern die Eingeweide nahm, dieselben reinigte und zu essen begann.

Als dieses sein älterer ßrud(?r sah, ward er zornig und sehlug Sqä'leken so lauge

mit Cederruthen ins Gesicht, bis das Fleisch sich von den Knochen loste, und der

junge Mann halb todt war Dann bestreute er die Wunden mit Ilolzspähnen.

Als Sqä'lekon wieder erwachte, stand er auf und ging zuerst zur owitchin-Bay

und fing daselbst Enten in einem Netze. Dann ging er auf den Berg Tsö'wan,

um Bergziegen zu fangen. Sein Bruder aber war ihm gefolgt. Er zerschlug

Sqä'lekens Boot und peitschte ihn nun mit Ileidclbeersträuchern. Dann zündete

er an einem ebenen Platze zehn grosse Feuer an und peitschte seinen jüngeren

Bruder mit Zweigen, bis sein Gjsicht ganz zerlleischt war und er ihn für todt

liegen liess, Dann kehrte er nach Hause zurück.

Sqä'lek'on lag zehn Tage lang wie todt da. Als er wieder erwachte, fand er,

dass der Donnervogel inzwischen bei ihm gewesen war und ihm seine Augen ge-

geben hatte. Wenn er um sich blickte, so sprühte es Feuer. Als sein ältester

Bruder nun an dcmsdlben Tage zurückkam, um sich nach Sqä'lek'en umzusehen,

blickte er ihn an und das aus seinen Augen hervorllammende Feuer tödtete jenen.

Seither muss jeder sterben, den Sqä'leken mit seinen feuersprühenden Augen an-

blickt.

5. Die Knaben und der Wal.

Es waren einmal zwei Knaben, die hiesson TK'k-'S'k'i'.n und TKtkaiü'^en.

Eines Tages fuhren dieselben in ihrem Boote aus. Als sie nicht weit gefahren

w.ren, erblickten sie einen Walfisch, welcher auf und nieder tauchte. Da fmgen

sit an, denselben mit Schmähreden zu überhäufen. Der Walfisch kam daraufhin

ganz nahe zu ihnen herangeschwommen, aber sie Hessen sich nicht stören. Drc— ai

tauchte er auf, jedesmal näher beim Boote. Da die Knaben ab(!r gar nicht auf-

hörten zu schmähen, verschlang er beim vierten Male Boot und Knaben und schwamm
von danncn. Er sprach dann zu ihnen: „Ihr könnt von meinem Fleisch essen, aber

hütet Euch, meinen Magen zu verletzen, denn sonst muss ich sterben.* Die Knaben

aber fürchteten, der Wal mochte sie so weit ins Meer hinaustragen, dass sie nie

zurückkehren könnten. Deshalb schärften sie ihr Steinmesser und der ältere

Bruder sprach zum jüngeren: .,Nun hebe mich, damit ich den Magen des Wales

zerschneiden kann."* Der jüngere Bruder gehorchte, und jener tödtete den Wal.

Dieser trieb nun auf den Wellen umher. Da dachten die Brüder: „0 strandete doch

der Wal!" und siehe, er trieb an die Mündung des Cowitchin-Flusses. Da fingen

die Knaben an, drinnen zu schreien, damit die Leute auf sie aufmerksam werden

sollten. Zuerst bemerkte sie Niemand. Bald abe:- hörten sie in der Nähe Axt-

schläge und es lautete, als wenn Jemand daselbst ein Boot baue. Sie schrieen

nun wieder, so laut sie konnten. Da hörte der Mann sie und ging ins Dorf. Er
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erzählte, er habe zwei Stimmen ^^ehört, wisse aber nicht, woher sie IvämcMi. Da
gingen alle Leute mit ihm zum Strande und sie horten nun zwei Stimmen singen:

„O, wir sitzen im Walfische. Kommt und befreit uns. Es i.st hier so heiss, dass

wir fast verbrannt sind." Die l^eute gingen weiter und entdeckt(;n bald den Wal-

fisch. Der Vater der Knabe L Erier j\nauen war mit unter uen ijeuien. J^^r erkannte ciie »tmii"<'n

seiner Scihno und rief: ^0 seid Ihr dort, meine Sohne? .Ja,'' riefen jene, „bi^i'rei.

uns, wir müssen hier drinnen verbremien.'' Da nahmen die Leute ihre Steinmesser,

öffneten den Wal und die Knaben kamen heraus. Es war aber so heiss im Wal-

flsehmagen gewesen, dass sie alle Haare verloren hatten.

ti. Der verlassene Knabe.

Es war einmal ein Knabe, der si>rach zu seinem Vater: ..Ich will auf den

Berg gehen und in dem Teiche dort baden." Darüber freute sich sein Vater.

Neun Tage lang blieb der Knabe droben. Die Leute aber sahen, dass Rauch auf

dem Herge aufstieg, und sjiraehen zu dem Vater: „Siehst Du den Rauch dort auf-

steigen, wo Dein Sohn badet?" Am zehnten Tage kam der Sohn zui'Uek. Er trat

ins Uaus und setzte sieh ans Feuer. Da hörten die [jeut(;, dass es in seinem

Leibe kollerte und lärmte. Nach kurzer Zeit ging der Knabe abermals auf den

Berg, um zu baden. Da die Leute wieder den Rauch gewahrten, schlich sein

Vater ihm nach und sah nun, dass jener, statt zu baden, ein grosses Feuer ge-

macht hatte, Farnwurzeln briet und dieselben ass. DabiM krochen aus seinem

After Schlangen. Der Vater kehrte zurück und sprach zu den Leuten: .Ich habe

gesehen, was mein Sohn auf dem Berge treibt. Er badet nicht, sondern ihst Farn-

wurzeln, und Schlangen kriechen aus seinem After. Lasst uns fortziehen von hier

und ihn allein lassen." Alle waren einverstanden, nur nicht der jüngste Onkel des

Knaben. Als dieser am zehnten Tage zurückkam, hörten ilio Leute wieder den

Lärm in seinem Bauch und sprachen zu einander: „Hört! Das sind die Schlangen."

Als er nun wieder auf den Berg ging, jchlich sein Onkel ihm nach, und als auch

er sah, dass jener Farnwurzeln ass und Schlangen aus seinem After krochen,

kehrte er zurück und sprach: „Lasst uns den Knaben verlassen. Ich sehe jetzt,

dass er böse Dinge treibt." Die Boote wurden beladen und als alles bereit war

abzufahren, wurden die Feuer ausgelöscht. Nur die Gro^smutier des Knaben fühlte

Mitleid mit ihm. Sie verbarg ein wenig Nahrung und glühende Kohlen in einer

Muschelschale, legte dieselbe in eine Ecke des Hauses und sprach zu einem

Hunde: „Bleibe Du hier, und siige meinem Enkel, wenn er zurückkehrt, dass ich

die Muschel dort in der Ecke verborgen habe." Dann stieg auch sie in das Boot

und fuhr mit den übrigen Leuten fort.

Am zehnten Tage aber kam der junge Mann zurück. Du er das Dorf u;r-

lassen fand, setzte er sich nieder und weinte. Der Hund kam zu ihm gekrochen,

stiess ihn an und lief dann in eine Ecke des Hauses. Er kion dann zurück und

ruhte nicht, bis der junge Mann auf sein Gebahren aufmerksam wurde. Er fo'gte

ihm und fand 'lun die Muschel, in der die glühenden Kohlen und die Nahrung

verborgen wäre . E>- machte sich nun ein "euer und dachte darüber nach, wer

wohl Mitleid i.iit ihm gehabt habe. Endlich schlief er ein. Da träumte er, er

sähe einen Mann, der ihm zurief: „Stehe auf und reinige Dich!" Er erwachte-

und gehorchte. Währund er nun sich wusch, kam ein Manu und strich mit der

Hand über des Hundes Rücken. Da wurde derselbe in eine Frau verwandelt mit

schönem, schwarzem Haar. Als der junge Mann gebadet hatte, war er selbst .sehr

schön geworden und hatte langes, rothes Haar. Er nahm nun den verwandelten

Hund zur Frau.
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Als er non schlief, erschien wieder jenor Mann im Traume und sprach: „Deine

Landsleute haben Dich verlassen, deshalb habe ich Dich schiin gemacht und Dir

eine Frau gegeben. Willst Du, duss ich Dir Xahrung gebe und Dich ganz glück-

lich mnclie?" Jener erwiederte: «Mein Vater hat, mich verlassen, nun mache Du
mich glücklich." Der Mann versetzte: „Sei vergnügt! wenn Du auch jetzt nichts

hast. Ich werde Dir Alles gebtri, was Du bedarfst, Xahrang und gutes Wetter.

Gehe ans Wasser, dort wo Du gebadet ha.st; nimm den CiHlerbust, mit welclnm

Du Dich immer wäschst, und schlage damit ins Wasser. Dann werden viele

Häringe herbeikommen. Und fürchte Dich nicht, sondern wirf sie alle ans Ijand

und mmm sio für Dich. Ich gebe sie Dir." i"Js gesciiah also und der junge Mann

litt nun keine Noth mehr.

Als er wieder schlief, erschien iiini wieder der Fremdling im Traume und

sprach: „Wisse, Deine Grossmiitti'r hatt<; Mitleid mit Dir; sie hat Dir Feuer und

Speise gegeben. * Als der Jüngling erwachte, rief er den Raben herbei und befahl

ihm, Häringe z>i fresse». Der Rabe gehorchte. Als er sich ganz voll gei'ressi'n

hattC; befahl der jui\ge Mann ihm sich zu scliütteln, so dass er noch etwas mehr

fressen konnte. Dann sprach er: „Nun fliege zu meinen Verwandten. Wenn Da
dort eine alte Frau lindest, die iH'stllndig wen/t, so wisse, es ist meine (ifross-

niutter. Ihr sollst Du 'iw Fische zuwerfen. Wenn Dir die Last zu '?chwer wird,

so (liege recht hoch, da wirst Du sie tragi>n können." Der Habe that, wie ihm

geheissen war. Als er müd'j ward, stieg er sehr h(jch in die Luii und da k<mnte

er ohne iieschvverdo die Last tragen. Er kam /u dem Dorfe und fand bald dio

alte Frau. Er rief: „MeIüö, miolr/ö wa .sükukul./, mKlä'ö!" und liess die Fische

fallen. Da hörie die Alt.e auf zu weinen. Sii; nahm die Fische und verbarg sie

bis zur Dunkelheit, denn sie wollte vermeiden, dass ihr Sohn sie sähe. Dann
ging sie ins Haus, steckte die Fische auf Stöcke und wollte sie braten. Sio

steckte sie aber nicht nahe ans Feuer, da sie fürchtete, ihr Sohn ini)clit(s sie sehen.

Der Rabe llog zurück und wurde von dem jungen Manne nochnuds mit Fia(;hen

beladen zu der Alten gesandt. Dieses Mal aber bemerkte ihr Sohn die Fische und

fragte: „Woher hasl Dv die Fischey'" Sie musste nun erziüiii.'ii, dass der Rabe

sie gebracht habe. Sie fügte hinzu: „Ich glaube, sie kommen von Deinem Sohn,

den wir einst verl!!'..sen haben." Der Vater ward zornig und sprach: „Weisst Du
nicht, wie schlecht mein Sohn war? Er ist gewiss längst todC- Als der Rabe

aber zum dritten Male kam, erzählte er der Alten, dass ihr L'ikel ihn gesandt

h''"> Die Alte sprach zu ihrem Soiine: .,Siehst Du, ich hath Hecht. Dein Sohn

sandte mir die Fische." Da rief jener alle Lcut'j zusammci , schenkte ihnen die

Häringe und sprach: »Mein Sohn ist jetzt reich, er hat uns die Häringe gesandt.

Lasst uns zurückkehren zu unserer all"u lleimath."

Die Leute beluden ihre Boote uml am folgenden Morg(;n fuhren alle -^on

dannon. Als sie sich ihrer lleimath näherten, sahen sie einen schonen Mann und

t.'in(> Frau am Ufer stellen. Der Häuptling sprach: ^Das ist nicht mein Sohn.

Dieser Mann hat ja rothe Haare." Sein jüngster Bruder aber erwiderte: ,ü, ."jage

das nicht. Wer wei.ss, wer ihn schön gemacht und ihm die Frau gegeben hat';"'*

Sie landeten und trugen ihre Sachen in die Häuser. An jedem Morgen ging nun

der junge Mann uns Wasser und schlug mit dem BUndel (Joderbast hinein. Dann
kamen -lele Häringe geschwommen. Er sprach zu den Leuten: .Fürchtet Euch

nicht, sondern helft mir die Fische ans Land lioltn. Dann neiimt davon so viel

Ihr bedürfet.

-

Eines Nachts erschien ihm .viedor der Fremdling i,m Traume. Derselbe fragte:

„Freuest Du Dich, dass Deine Landsleutc zurückgekehrt, sind, du; Dich einst vir-
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lassen haben, oder willst Du Dich rächen?" Jener erwiderte: ,lch zürne ihnen,

aber ich bin nur einer und meiner Feinde sind viele." Da erwiderte der Fremde-.

^Rul'e morgen einen Wal herbei, dann wird derselbe kommen und alle Hiiringe

fressen. Du sollst dann Gelegenheit hal)en, Dich zu rächen " Und er schärfte dem

jungen Manne ein, was er thun solle. Als dieser den Wal gerufen und derselbe

die Hiiringe gefressen hatte, wollten die Leute ausfahren, den WalTisch zu fangen.

Der junge Mann aber sprach: -Lasst das nur. Ich werde ihn rufen, und er wird

von selbst ans Land kommen." Es geschah also. Dann rief er alle Leute herbei,

den Walfisch zu zerlegen, und liess diejenigen, welche gut gegen ihn gewesen

waren, auf eine Seite treten, die übrigen aber auf die andere. Als sie nun an-

fangen wollten, den Wal zu zerlegen, rief er ihm zu: «Nun räche mich!" Da
schlug jener mit dem Schwänze um sich und tödtete alle, die böse gegen den

Knaben gewesen waren.

7. Sqor-'te. (Galiano Isl.)

Sqoe'tr^ war vor langer, langer Zeit ein aufrecht stehender Baum, dessen Gipfel

bis zum Himmel hinan reichte. An ihm stiegen die Menschen vom Himmel herab

und Hirsche mit weissem Rücken und schwärzen Beinen, deren Geweihe vorwärts

gekrümmt wan^n und die Seiten des Gesichtes bedeckt^:;. Ais die Menschen zur

Erde gelangt waren, dachten sie nach, wie sie den Laum umwerfen könnten. Da
riefen zwei Männer die Ratten(':') herbei und befahlen diesen, den Piaum zu durch-

nagen. Als diese 2ü Tage lang genagt hatten, v aren sie fast bis in die Mitte des

Baumes gelangt. Da hiessen die beiden Männer sie an der entgegengesetzten

Seite beginnen, und auch hier nagten die Ratten ein tiefes Loch. Während

sie nagten, sangen die Leute, um sie bei gutem Muthe zu erhalten. Nun freuten

sich die Leute, dass der Baum bald fallen werde, und sangen: ..0 möchte er um-

fallen und nicht zerbrechen. Viele Hirsche wei-den dann auf dem Stamme wohnen,

und wir werden unsere Häuser darauf bauen." Als die Ratten ihr Werk vollendet

hatten, liefen sie aus dem Baume heraus und derselbe fiel um. Die Spitze aber

brach ab und bildete die Insel A'wik'sen. Auf den Inseln lobten dann viele Hirsche.

(Der Erzähler, ein alter Mann in S'ä'menos, behauptet, einst einen solchen Hirsch

gesehen zu haben. Er habe aber nicht gewagt, denselben zu schiessen.)

s

II:
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V. Sagen der SnanaimuQ.

1. Die Entstehung des Feuers.

Vor langer Zeit hatten die Menschen kein Feuer. K'ak'e'iq, der Mink, wollte

dasselbe holen und fuhr deshalb mit seiner Grossmutter zu dem Häuptlinge, der

das Feuer bewahrte. Sie landeten unbemerkt, und Nachts schlich Mink sich

zum Hause, als der Häuptling und seine Frau schliefen. Der Vogel TK'gya aber

wiegte das Kind. Mink öffnete die Thür ein wenig. Als Ti;'gya das Geräusch

hörte, rief er: „Pq! p(|!" um den Häuptling zu wecken. Mink aber flüsterte:

„Schlafe, schlafe!" Da schlief der Vogel ein. Mink trat nun ins Haus und stahl

das Kind des Häuptlings aus der Wiege. Dann ging er rasch in sein Boot, in

dem die Grossmutter wartete und sie fuhren nach Hause. Jedesmal, wenn sie an

einem Dorfe vorüber kamen, musste die Grossmutter das Kind kneifen, so dass

es schrie. Endlich gelangten sie nach Tlältq (Gabriola Island, gegenüber Nanaimo),

wo Mink ein grosses Haus hatte, in dem er und seine Grossmutter allein wohnten.

Morgens vermisste der Häupt'.mg sein Kind und ward sehr traurig. Er fuhr

in seinem Boote aus, es zu suchei , und als er an ein Dorf kam, fragte er: „Habt
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Ihr nicht mein Kind gesehonV tiemand hat es mir geraubt.- Die Leut<' ant-

worteten: „Heute Nacht fuhr Mink hier vorüber, und ein Kind schrie in seinem

Boote." In jedem Dorfe fragte der Häuptling, und Ul)erall erhielt er dieselbe Aus-

kunft. So kam er endlich nach Tlrdt(|. Mink halte ihn erwartet und setzte

sich, als er ihn von weiten komnun sah, einen seiner vielen Hüte auf, trat vor

das Haus und tanzte, während seine Grossmutter Takt schlug und sang. Dann

lief er ins Haus zurück, setzte sich einen /.weiten Hut auf und trat aus einer

anderen Thür in veränderter (lestalt. Endlieh trat er als Mink aus der mittelsten

Thür und trug das Kind des Häuptlings auf dem Arme. Dieser wagte nicht

Mink anzugreifen, weil er glaubte, viele Leute wohnten in dem Hause, und sprach:

.Gieb mir mein Kind zurück, ich will Dir auch viele Kupferplatten geben." Die

Grossmutter rief Mink zu: „Nimm es nicht." Als endlich der Häuptling ihm den

P'euerbohrer anbot, nahm Mink ihn auf den Rath seiner frrossmutter. Der Häupt-

ling nahm sein Kind und fuhr zurück. Mink aber machte ein grosses Feuer. So

erhielten die Menschen das Feuer.

1 a) Im Anfange besasson die Geister (Verstorbener) das Feuer. Ivä'iq, der

Mink, zog aus, die Geister zu bekriegen und ihnen das Feuer zu rauben. Als er

an die Häuser der Geister kam, hörte er ein Kind im Hause des Häu|)llings

schreien. Es hing in seiner Wiege an einem Aste, llr stahl e« und trug es nach

dem Hause seiner Grossmutter. Als die Geister merkten, dass das Kind ihres

Häuptlings gestohlen war, verfolgtcMi sie die Flüchtigen. Sie erreichten das Haus

K'ä'iqs und sahen ihn vor der Thüre tan/en. Fr hatte sein Haupt mit Federn

bestreut. Da fürchteten sitih die Geister und wagten nicht >'
. anzugniifen. Sie

sprachen: ^Lass uns einen T;;usch machen! Was willst Du als Entgelt für das

Kind haben?" lv'ä'i()'s Grossmutter antworteii'i -Xichts will mein Enkel haben.''

Die Geister fuhren fort: .Wir haben keine? Kleidung. Man hüllte uns nur in

gewebte Decken, als wir starben. Willst Du die haben? Willst Du kenie Felle

haben? Man gab sie uns, als wir starbi.Mi." „Nein," versetzte K"ä'i(|. „Nur

Elchfelle gab man uns und gegerbte Hirsehfelle, nur den Feuerbohrer gab man

uns." „Gut," rief nun K'ä'iq, „den will ich." Sie gaben ihm den Feuerbohrer

und er gab ihnen das Kind zurück.

2. Die Entstehung des Tageslichtes.

Vor 'anger Zeit gab es kein Tageslicht, denn die Möwe bewahrte es in einer

klein viste, die sie eifersüchtig Lewachte. Ihr Vetter, der Rabe, wünschte in-

dess das Tageslicht zu bekommen. Eines Tages, als er mit der Möwe spazieren

ging, dachte er: „O, wenn doch die Möwe einen Dorn in ihren Fuss treten wollte!"

Sobfdd er dies gedacht hatte, schrie die Möwe vor Schmerz, da sie auf einen

scharfen Dorn getreten hatte. Der Rabe sprach: „Lass mich Deinen Fuss sehen!

Ich will den Dorn herausziehen." Da es dunkel war, konnte er aber den Dorn

nicht finden, und er bat deshalb die Möwe, den Kistendeckel aufzumachen und

das Licht herauszulassen. Die Möwe öffnete die Kiste ein klein wenig, so dass

ein schwacher Strahl herauskam. Der Rabe stellte sich, als könne er den Dorn
noch iiicht linden, und statt ihn herauszuziehen, stiess er ihn tiefer und tiefer in

den Fuss, indem er sagte: „Ich muss mehr Licht haben." Die Möwe schrie:

„Mein Fuss, mein Fuss!" und öffnete endlich die Kiste. So wurde das Tageslicht

befreit und seitdem giebt es Tag und Nacht.

3. Der Mann und der Wal.

Ein Harpunier ging ieden Tag auf den Seehundsfang. Er fing viele Seehunde

und kehrte nach HauKj zurück, Dann lud er alle seine Freunde zu einem Mahle

i'^li
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ein. Ais sie ihr Mahl verzehrt hatten, ging seine Frau zum Ufer hinunter, um
die Schüsseln zu wasclu'ii und die Reste fortzuwerfen. Sie band ihren Mantel

um und ging dann einige Schritte ins Wasser, um ein Seehundsfell zu waschen.

Da erschien plötzlich ein Finwal, nahm sie auf seinem Rücken und schwamm

fort. Ihr Mann hörte sie um Hülfe rufen; als er aber an den Strand kam und

endlich sein Boot ins Wasser geschoben hatte, war der Wal fast ausser Sicht.

Kr rief seine Freunde zusammen und sie verfolgten ihn. Bald aber sahen sie

den Wal tauchen und die Frau auf den Meeresboden hinabnehmen. Als sie zu

dem Platze gelangten, wo jener getaucht war, band der Mann sich ein Seil aus

Hirschfell um den Leib und sprach zu seinen Freunden: ,.BIeibt fhr hier und

haltet das Seil. Ich werde auf den Meeresboden hinabgehen und »eine Frau

wiederholen. Zieht das Seil nicht ein, bis ich wiederkomme.'- Dann sprang er

ins Wasser. Als er auf dem Boden des Meeres ankam, fand er einon Pfad, dem

er folgte. Nach einiger Zeit traf er eine Anzahl alter Frauen. Eine derselben

vertheilte Nahrung, die sie in einem Kessel gekocht hatten. Der Mann sah, dass

sie blind waren, und nahm der Frau die vollen Schüsseln aus der Hand. Sie

glaubte nun, dass alle ilire (Jenossinnen ihre Schüsseln erhalten hätten, und fragte:

.,IIabt Ihr alle Euer Essen bekommen?" Sie erwiderten: „Nein, wir haben gar

nichts bekommen.'' Dann witterten si(> den Fremden und riefen: „0, lass Dich

sehen, Fremderl" Er fragte: „Sagt mir, Grossmutter, hat nicht jemand hier eine

Frau vorbeigetragen y" „Ja," antworteten sie, „sie sind zum Hause des Finwals

gegangen." Als Dank öffnete; er ihre Augen. Da sprachen sie: „Nimm Dich vor

dem Kranich in Acht." „0, ich fürchte ihn nicht," versetzte er; „ich habe meinen

Fischspeer."

Er ging weiter und traf den Kranich, der dicht am Feuer sass und seinen

Rücken wärmte. Der Häuptling stioss ihn mit dem Fusse und der Kranich fiel

ins Feuer und verbrannte seinen Rücken. Er schrie vor Schmerz. Der Mann
sprach: „Sage mir, Kranich, trug nicht jemand meine Frau hier vorbei?" „Ja, si,'

sind in das Haus des Finwales gegangen," antwortete der Kranich. Da heilte

der Fremde seinen Rücken und gal) ihm seinen Fischspeer. Der Kranich warnte

ihn vor dem Sklaven.

Der Mann ging weiter und gelangte zu der Stelle, wo der Sklave des Finwals

Holz für seinen Herrn spaltete. Er kroch unter den Stamm und brach die Spitze

des Keils ab. Als der Sklave das sah, fing er an zu weinen und rief: -0, es

wird dunkel und ich bin mit meiner Arbeit nicht fertig. Gewiss wird mein Herr

mich schlagen " Da kam der Mann hervor und der Sklave fragte: „Wie hcisst

Du, Häuptling? Woher kommst Du?" „Ich suche meine Frau." „Ich schlage

hier Holz für meinen Herrn, der sie kochen und essen will. 0, erbarme Dich

meiner und nuiche meinen Keil wieder ganz, sonst wird mein Herr mich todt

schlagen." Der Mann erfüllte seine Bitte und der Sklave sagte: „Ich will Dir

helfen. Deine P'rau wiederzubekommen. Warte, bis er mich aussendet, Wasser

zu holen. Wenn ich zurückkomme, werde ich thun, als stolpere ich und das

Wasser ins Feuer giessen. Dann springe auf die Frau los und entfliehe!" Der
Mann folgte dem Rathe des Sklaven. Der letztere j^oss Wasser ins Feuer, und

dann entfloh der Mann juit seiner Frau. Als der Wal gewahr wurde, dass sie

entflohen waren, befahl er dem Kranich, sie zu tödten. Derselbe stiess aber ab-

sichtlich an ihnen vorbei. Der Mann kam glücklich mit seiner Frau an dem Seile

an. Fr schüttelte daran und seine Freunde zogen ihn in die Höhe. Dann kehrten

sie so rasch wie möglich nach Hause zurück. Der Wal verfolgte sie vergeblich.

Sie hatten einen langen Vorsprung und erreichten glücklich ihre Heimath.

-, WWht'
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VI. Sagen der Skqömic.

1. Q:Vis.

Qä'is, die Sonne, erschuf die Erde, das Meer, Menschen unii Fische. Er

[heisst auch Qä'arja oder Shi'VlKk am } Im Tiiiufe dei' Zi'it wurden die Mensciien

[schlecht und folgten nicht mehr den (iehoten tiä'is'. Da stieg dieser zur Erde

I
herab und verwandelte alle, die schleeiit oder thöricht waren, in Steine und Thiere.

[Ein Mann hatte gehört, dass vv kommen würde, und besehloss ihn zu ttidten.

Er schärfte seine Muschelmesser auf eini'ui Schleifsteine. Als (iä'is heiankani und

I
ihn sah. fragteer, was er thue. .lener antwortete: .Ich will tiä'is tödten, wenn er

Ikommt." .Das ist gut,'" versel;d(> jener. „Lass niieli doch Deine Messer s(>hen."

Er gab sie ihm und dann schlug Qfi'is sie ihm in die Stirn und verwandeltt; ihn

(in einen Hirsch. Der Vogel Sk'k'rdc war ein Krankenbeschwürer. Als (iri'is ihn

{sah, klatschte er nur in die Hände und verwandeile ihn so in einen Vogel.

Nach einiger Zeil wurden die Menschen abermals schlecht. Da machte (i i'is

lein furchtbares Feuer, das die ganze Erde verbrannte. Nur zwei Mäniu'r und

[zwei Frauen entkamen dem Feuei'. und von ihnen stammt ein neues (iesehlecht ai».

Die Mensehen wurden zum dritten Male schlecht. Da nuiehle tiä'is eine

Igrosse Flulh. Es ling an zu regnen und es regnete ohne Aufhören. Nur ein

[Mann wusste, dass das Wasser alle Lande bedecken würde. Er band sein Hoot

mit einem Seile an den Berg Ntckä'i (am Stjuamish River) und fand so nach der

jPluth seine Heinuith wieder. Er sprach zu seinen Kindern: „Nun seid ja immer

'ut, sonst wird Qä'is gewiss uns Alle zerstören."

Später sandle (^ä'is den Menschen die Blattern und einen Winter mit tiefem

iSchnee zur Strafe ihrer Schlechtigkeit. (Erzählt vom Häuptling -Joseph.)

2. Der Rabe.

Der Rabe hatte einen Bruder, den Seehund. Er hatte zwei Kinder, der See-

hund hatte eine Tochter. Einst ging der Rabe zum Seehunde und traf ihn gerade

am Feuer sitzend. Er hielt die Hände in die Höhe und Fett tropfte daraus in

eine Schüssel herab. Als die Schüssel voll war, setzte er sie dem Raben vor

und gab ihm getrockneten Ijachs. Als nun der Rabe satt war, .sprach er zum
Seehunde: ,.Lass Deine Tochter mit nach meinem Hause gehen, meine Kinder

möchten mit ihr spielen." Der Seehund willigle ein, und sie ^"ingen. Unterwegs

kamen sie an einem .Crabapple"- Baume vorüber. Da sagte der Rabe zu dem
Seehundsmädchen: „Klettere doch eben den Baum iiinauf und pflücke mir ein

paar Aepfel! Sie sind sehr gut." Der Seehund sagte, er könne nicht klettern.

Der Rabe versetzte aber: „Versuche es nur. Ich halte den Stamm fest, damit er

nicht schwankt." Da versuchte der Seehund hinaufzuklettern. Obwohl er sich sehr

ungeschickt benahm, kam er glün'üch iiinauf und pflückte einige Aepfel. Als er

wieder herunterkommen wollte, rief der Rabe: „Da ganz oben im Wipfel des

Baumes sind so schöne Aepfel. Pflücke sie doch!" Der Seehund kroch wirklich

hinauf, und da schüttelte der Rabe den Bauin, bis das arme Mädchen herunter-

fiel. Es verletzte sich so, dass es todt liegen blieb. Da trug der Rabe den Leich-

nam nach Hause und frass ihn. Nach einigen Tagen kam sein Bruder, der alte

Seehund, um sich nach seiner Tochter zu erkundigen. Der Rabe sagte: „Sie ist

mit meinen Kindern im Walde und spielt." Nach einigen Tagen kam der See-

1) Siehe Aiun. S. Ü'M.
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hund wieder, um sich zu crltundigen. Der Tlaho sprach: ,Sei doch nicht ängst-

lich! Deine Tochter spielt so gerne mit meinen Kindern!" Endlich aber erfuhr]

der Seehund doch, dass der Rabe das Mädchen getödtet und verzehrt hatte. Da
|

ward er sehr betrübt und weinte. (Erzählt von einem jungen Manne, Namens Jack.)

3. K-a'lkalo-itl.

K'a'lk'alo-itl war eine grosse, böse Frau, die im Walde wohnte und einen

Korb auf dem Rücken trug. Einstmals schwammen viele Knaben im Meere.

Dann trockneten sie sich am Ufer in der Sonne und schliefen dabei ein. Da kam
Ka'lk'alo-itl einher und steckte sie alle in ihren Korb. Unter den Knaben war

einer, der hiess T'etktVistKn (= der immer Schneidende). T'etk-e'istK.n hatte ein

Messer in der Hand. Ka'lk'alo-itl hatte ihn zu allererst gefangen und daher lag

er zu Unterst. Er schnitt den Boden aus dem Korbe und warf einen Knaben

nach dem anderen hinaus, bis nur wenige mehr drinnen blieben. K'a'lk'alo-itl

hörte sie fallen, glaubte aber, Aeste knackten unter ihren Füss3n. Sie gelangte

endlich nach Hause und sah nun, dass fast alle die Knaben entflohen waren. Da
ward sie sehr zornig. Sie nahm etwas Harz und verschmierte die Augen der

Knaben. Auf T'Ctk'e'istEns Rath kniffen sie die Augen fest zu, während jene das

Harz hineinschmierte. Sie machte nun ein grosses Feuer und legte Steine hinein,

mit denen sie die Knaben kochen wollte. Als das Harz in den Augen nun warm

wurde, schmolz es, und sie konnten wieder sehen. Ka'lkalo-itl aber merkte es

nicht. T'etk'e'istKn bat sie dann, ihnen etwas vorzutanzen. Sie willfahrte seinem

Wunsche. Die Knaben schlugen Takt, und als sie nun mitten im Tanzen war,

stiess T'etke'istKn sie in die Flammen und hielt sie mit einem Stocke fest, bis sie

verbrannt war. Dann gingen die Knaben nach Hause zurück.

"y'l^
'"
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.'). Se'notikf und Nuk"'ö'inuk*Kn.

Ein alt(ir Mann und «eine Frau sassen am Feuer in ihrem I lause, während

Ihr Sohn Nuk-'ö'mak'Kn mit seiner Frau im Hette hij; und schlief. Plötzlich hörte

Inan draussen einen furchtbaren Lärm und eine Stimme schrie: .,UhI'' Da fürch-

leten sich die Alton, aber Nuk'ö'makK.n wachte nicht auf. Der Tjiirm kam näher

und näher, man hörte die Bäume stürzen, und nun wussten die Alten, dass die

iloppelköpfige Schlange ') Sr-'nötlke sich nahte. Die Aeltern versuchten ihren Sohn

Bu wecken. Er aber rührte sich nicht. Die Mutter schlug ihn mit einem Seheite,

br rührte sich nicht. Endlich goss sie ein Nachtgeschirr Ul)er ihn aus. Da
prwachte er und hörte den Se'nötlke. Er sprach zu seiner Frau: .Ich will gehen

kmd das Ungeheuer tödten. Vier Jahre lang werde ich ausbleiben. Weine nicht,

pondern warte auf mich, ich werde zurückkehren."

Mit Tagesgrauen brach er auf. Er nahm sein Feuerzeug und ein grosses

Steinmesser mit. Bald fand er die Spur der Schlange und folgte ihr. Als er eine

feraume Weile gegangen war, erblickte er das Ungeheuer. Aber er fürchtete,

er werde nicht stark genug sein, es zu bestehen. Deshalb badete er in einem

Teiche und ward nun so rein, dass die Schlange ihn nicht wittern konnte. Er

Ifoigte ihr wieder und erblickte, wie ein gewaltiger Baum, über den sie hinweg-

\roch, unter ihrer Last brach, wie umgefallene Bäume unter ihr zersplitterten,

[und wie sie mit ihrem Leibe die Erde tief aufwühlte. Und er fand ihre ab-

gestreiften Schuppen an vielen Stellen der Spur. Unterwegs sah er viele Hirsche,

[welche der Se'nötike getödtet hatte, aber er ass nicht davon.

Abends zündete er sich ein Feuer an und badete wiederum. Am folgenden

Tage folgte er der Spur weiter. Da sah er viele Bergziegen, welche die Schlange

betödtet hatte. Aber er ass nicht von ihren Fleische. Zehn Tage lang folgte er

Ider Spur, ohne Nahrung zu sich zu nehmen. In jedem Teiche, an dem er vorüber

Ikam, badete er. Dann machte er sich zwei Mäntel aus weichgeklopftem Ceder-

[bast. Er legte dieselben an und folgte wieder der Schlange. Endlieh kam er an

leinen See. Er sah die Schlange darin schwimmen, ihre beiden Köpfe waren

Ivorwärts gerichtet, und wenn sie sich bewegte, kreuzten dieselben einander. Da
[fürchtete er tiich und beschloss, sie noch nicht anzugreifen, sondern zu warten,

jhis er stärker geworden sei. Er kletterte auf einen Baum, um die Schlange zu

Ibeobachten. Als sie weiter kroch, folgte er ihrer Spur. Er fand nun ein Zauber-

Ikraut. mit dem rieb er seinen Körper ein, um stark zu werden. Als er die

[Schlange wieder einholte, schwamm dieselbe in einem See, und er fürchtete sich

Inoch vor ihr. Nachdem sie ans Land gekrochen war, folgte er abermcis ihrer

[Spur. Er fand ein zweites Zauberkraut und badete dann in (>ineni See. in dem

lor zehn Tage blieb, ohne ans Land zu kommen. Er ward nun sehr stark. Xach-

Idem er ein Feuer gemacht und sich daran gewärmt hatte, folgte er wieder der

[Spur des Se'nötlk'o. Jetzt fand er ihn in einem See schwimmend und schlafend.

jEr wagte aber noch nicht, ihn anzugreifen, sondern rieb sich mit einem dritten

Zauberkraute ein und badete abermals zehn Tage. Als er ihm nun folgte, fand er

zehn Bergziegen, v.Glche das Ungeheuer getödtet hatte. Er schor ihnen die Ilaare

ab, machte sich einen Webstuhl und webte zwei grosse Decken, die er sich um-

hing. Als diese vollendet waren, setzte er seine Verfolgung fort. Abermals fand

er die Schlange in einem Teiche, wo sie schlief. Da machte er mit seinem Stein-

messer zwei grosse Speere aus Fichtenholz und ein schnelles Boot. Er fuhr auf

K*
'

1) Dieselbe hat einen Kopf am Schwau jnde, einen am Kopfende.
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die Schlangi' /.ii und durchbohrte joden Kopf mit einem der Kpeere. Kaum halli]

er (his jfothan, (hi fing das Wasser an /u steigen und der junge Mann (iel todil

nieder. Zehn Tage hing l)iieb er todt, rhinn erwachte er wieder. Die Lachsliiuse(?l

hatten aber unterdess sein Oesieht angefressen. Als er nun erwachte, sah er sichl

nach der Schhinge um. Er fand sie ul)er nicht und sah, dass der See troci\en|

geworden war und von der Schlange nur eine Reihe Knochen unil die Zungen|

übrig geblieben waren. Kr nahm die Unterkiefer und Zungen, hing sie sich im

und ward fortan ein grosser Zauberer. Er ging nun zurück und nahm alle Felli.

der Mergziegen mit, weiche die Schlange getödtet hatte. 4 .lahre lang war er durj

Schlange gefolgt.

Er wanderte fürbas und endlich sah er ein Dorf. Ein Knabe sah ihn voni|

Berge herabkommen und lief den Leuten zu: „0 seht, dort kommt ein Fremder.^

lasst uns doch sehen, wer er isti" Da kamen alle Männer aus den Häusern.

|

Kaum aber wurden sie seiner ansichtig, da Helen sie todt nieder. So stark wiir^

der Zauber, welchen der Unterkiefer und die Zunge des SO'nötlk'O ausübte.

Nuk'ö'mak'K.n aber ward traurig. Er dachte: ,,\Vas habe ich gethan, dass dii

Leute bei meinem Anblicke sterbenV' Und er nahm ein Zauberkraul, bestrich!

sie damit und erweckte sie so wieder. Da gaben drei der Männer ihm ihiv

Töchter zu PVauen und schenkti,'n ihm viele Pelzmäntel, denn sie wussten nun. |
dass er mächtig war.

Nuk'ö'mak'En wanderte nun weiter, doch jeder, der ihn erblickte, musst(

sterben. Er winkte nun den Leuten schon von weitem zu, dass sie aus dem Wege

gehen sollten; aber vergeblich! Wem er zuwinkte, der starb.

Da beschloss er, den Unterkiefer und die Zunge des Sn'nötlk'e zu vergiaben. a

Er ging in den Wald und legte sie unter die Wurzeln eines Baumes. Da fiel

dieser um. Ei' legte sie unter einen Pols, doch dieser zersprang. Da wickelte

er sie in drei Decken aus Bergziegenfell ein und lud dieselben auf seinen Rücken. 1

Es hoffte, dass nun der Zauber nicht mehr wirken werde; aber als er wieder j

Menschen begegnete, fielen dieselben todt nieder. Da setzte er sich nieder und Dl

weinte. Alle, die er getödtet hatte, erweckte er aber wieder durch Zauberkräuter,

und in jedem Dorfe gaben ihm drei Männer ihre Töchter zu Frauen. Er bestrich i
endlich seine Hände mit kräftigen Zaubennitteln, und fortan blieben alle, die ihm |
l)egegneten, gesund.

Er hatte nun viele Frauen und viele gewebte Mäntel. Er belud ein Boot mil i

denselben und fuhr nach Hause zurück. Als er in seiner Heimath ankam, fragte

er die Leute, welche zum Ufer gekommen waren, als sie das Boot nahen sahen: |
„Leben meine Aeltern noch?" „Ja," antworteten jene, „sie leben noch und sind;

gesund." Erfragte weiter: „Und lebt meine Frau noch?" Sie versetzten: „Ja, sie

lebt und hat auf Dich gewartet.'" Da freute sich Nuk'ö'mak'K.n. Er ging ans 1
Land und Hess alle seine Sachen ins Haus tragen.

Nach einiger Zeit kamen die glu'mi, um mit den Sk'qö'mic zu kämpfen. Sie

'

hatten dieselben überfallen, viele getödtet und andere als Sklaven foilgeschleppt.

In zehn Booten fuhren sie zurück und sangen ^iegeslieder. Da eilte Nuk'ö'makKn

ihnen nach. Er hielt den Unterkiefer und die Zunge des Se'nötlkö in die Höhe:

da starben die (^lu'mi. Die Skqö'mic sammelten die Leichen ihrer Landsleute,

und Nuk"'ö'mak'F.n erweckte sie zu neuem Leben.

5a. Der Se'nötlke,

Ein alter Mann lebte mit seinem Sohne in einem Hause. Der letztere hatte

gerade geheirathet und lag mit seiner Frau im Bette. Der alte Mann stand früh-
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lofffcns auf während der junge Mann und seine Krau weiter schliefen. Da hörte

Ir den Se'nötlke, welcher den Berg hcnibkroch, den Fluss kreuzte und an der

[nderen Seite wieder hinaufkroch. Fr weckte nun seinen Sohn, indem er ihm

[inen Eimer kalten Wassers Ubergoss und rief: -Fliege r.icht so faul da, tödte lieber

len SO'nötlk'O." Da schämte sich der junge Mann. Er sprach zu seiner Frau:

[Ich will nun den Se'nötike verfolgen und werde 4 Tage lang fortbleiben. Weine

licht! Warte auf mich, auch wenn ich lange fortbleilx'ii sollte." Er ging fort

Ind folgte der Spur des Sß'notMre. In jedem Teiche, an dem er vorüber kam,

ladete er, um sich stark zu machen. Es ward Winter und es ward wieder

pommer, und er hatte ihn noch nicht (eingeholt Endlich, im vierten Winter, sah

|r den See, in dem der So'nötlkT' wohnte, im Traume, und er wusste nun, wo er

)in zu suchen hatte. Als er zu dem See kam, sah er Se'nötlki- auf einem Felsen

der Mitte des Sees liegen und sich soimen. Da schnitt er sich 4 Speere aus

Tannenholz und machte Seile aus Cederbast, die er als schützende Amulette um
Irmgelenke und Knie band. Dann v.arf er die Speere und tödtcte so den

r'nötlk'e. Als derselbe starb, llel er selbst wie todt nieder. Der See stieg und

Ichwemmte seinen Körper fort, der nun hin und wieder trieb. Nach 4 Tagen fing

3er See wieder an zu fallen. Da kam der Vogel Ä'qoe des Weges geflogen, Hess

Kwas Excremente auf den Mund des Todten fallen und rief: „Stehe auf So-

jlcich erwachte der junge Mann. Er sah, dass der See ganz abgelaufen war.

Se'nötlk'c's Körper lag dicht bei ihm. Er blieb nun ein ganzes Jahr dort, bis

illes Fleisch verwest war und nur die Knochen ül)rig blieben. Diese verbarg er

intcr seinem Mantel. Dann kehrte er in seine Heimath zurück, und aile, die

|hn sahen, fielen lodt nieder. Er aber machte sie wieder gesund. Seine Frau hatte

L'incn anderen Mann genommen, kehrte jetzt aber zu ihm zurück.

VII. Sagen der Fjku'ngKn.

1. MKnmä'ntauk'.

Es war einmal ein Stamm von Menschen, die alle Steinköpfe iiatten. Deshalb

liessen sie MKnmä'ntauk' (= Steinköpfe). Sie überzogen immer ihre Nachbarn

nit Krieg, tödteten die Männer und machten die Frauen zu Sklaven. Einst hatten

ic auch eine Schwangere zur Sklavin gemacht, und in der (lefangenschaft gebar

ie ein Kind. Als der Häuptling der MKnmä'ntauk' das hörte, sagte er: „T(idtet

las Kind, wenn es ein Knabe ist; wenn es ein Mädchen ist, lasst es am Leben."'

ie Frau hörte, was der Häuptling sagte. Ihr Kind war ein Knabe, und daher

)and sie einen Knoten um seinen Penis und zog .lenselben hinten in die Höhe,

[damit man ihn für ein Mädchen halten sollte. Sie wusch ihn nur Nachts, wenn

niemand sie sah. Ihre List glückte ihr. Das Kind wuchs sehr rasch heran. Als

les einen Monat alt war, gelang es ihr in den Wald zu entfliehen. Niemanü wusste,

wohin sie gegangen war. Sie dachte, es ist besser, dass ich sammt meinem Kinde

im Walde sterbe, als dass wir im' ner als Sklaven leben, oder dass der Häuptling

uns tüdtet. Im Walde baute sie sich eine Hütte aus Baumrinde und lebte dort

lange Jahre. Der Knabe fing früh an zu gehen. Seine Mutter machte ihm Bogen

und Pfeile, und er erlegte Vögel, die er dann nach Hause brachte. Die Mutter

wunderte sich darüber, wie rasch er heranwuchs. Bald fing er an, grössere Thiere

zu erlegen, und schoss endlich sogar Hirsche. Sic hatten nun Nahrung in Hülle

und Fülle. Sic nannte ihn nun K''e'sKk' (= der Gebundene). Als er erwachsen

war, tödtete er viele Vögel, trocknete die Bälge und machte einen Mantel daraus.

Er wünschte einen Adler zu fangen. Zu diesem Zwecke nahm er einen Haufen
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(Jriis und {(in;,' auf ciiu! Lichtung;. Dort tiand or CediTlmst um sciiion Kiirper umi]

li'^lf sich mit iius^i-ostrecktcn Annen nieder. Dann bedeckte er sich (,'uii/. mit üni.s
j

Ks dauerte nicht hinge, ho stUr/te der Adler sich auf ihn herab. Kr llnjf ihn uiiil|

t(idtet(! ihn. Kines Taj^-es fragte er seine Mutter: „Wie kommt e.s, Mutter, das>

wir hier ganz allein leben y- Sie antwortete: .,Fraj;e nicht, mein Sohn," und!

begann zu weinen. Da drang er in sie und fragte abermals: „Wie kommt es.!

Mutter, dass wir hier ganz allein leben?" Sie antwortete ihm aber nicht. Eincs^

Tages kam er von der tiagd nach Hause und sagte, er habe freute nahe am Wassiri

gesehen, upd fragte: „Sie machten so viel Lärm, warum gehen wir nicht hin und

leben mit ihnen?" „Mein Sohn," versetzte die Mutter, .halte Dich fern von diesiii]

Leuten, sie haben .steinerne Köpfe." Er fuhr aber fort: -Wie kommt es, Mutter,,

dass wir hier allein im Walde wohnen? Die Leute unten am Meere spielen imnurl

und haben viel Vergnügen." Da sprach sie: .Höre, mein Sohn, was ich Dir sagcir

werde. Weisst Du, weshalb wir hier allein leben? Alle Deine Verwandten siniil

todt; wir sind allein. Jene Leute haben sie getodtot.'' Er antwortete nicht und!

sagte eines Tages: „Mutter, ich werde zum Meere gehen und jene Leute ansehen. 3

Er nahm seinen Mantel aus Vogelbälgen; derselbe war sehr schön und glänzenil

Er ging zum Meere hinab. Als di(^ MK.nma'ntauk' ihn nun sahen, fürchteten sir

sich, da jener aussah, als habe er übernatürliche Kräfte. Er kehrte zu seinerj

Mutter zurück und sprach: „Ich habe die Leute gesehen." Die Mutter warnte ihn!

abermals, zum Meere zu gehen. Er hörte aber nicht auf sie. Er ging in deiij

Wald und machte sich eine Keule aus Eichenholz. Er versuchte sie und sie zer-i

splitterte. Er versuchte Keulen aus allen möglichen Holzarten, aber alle zer-S

splitterten. Endlich nahm er Eibenholz (? tlink'ätltc). Es zersplitterte nicht. Alsj

er sie nun eines Tages wieder spielen hörte, legte er seinen glänzenden Mantel

an, nahm seine K.'ule und erschlug alle Männer. Sein Mantel machte ihn unsicht-

bar. Dann führte er die Frauen davon, ging zu seiner Mutter und sprach: „Diesj

Land gehört nun uns. Ich habe alle MEnmü'ntauk' erschlagen."

2. Die Frauen der Sterne.

Es war einmal ein Häuptling, der hatte zwei Töchter, fm Sommer waren die

Leute in ein Lager gezogen, von dem aus sie Lachse fingen. Eines Tages gingen]

die Mildchen in den Wald. Abends legten sie sich unter die Bäume und sahen

!

die Sterne an. Die älteste sagte: „Ich wollte, der grosse Stern dort droben!

(Jupiter) wäre mein Mann.'" Und die jüngere sagte: „Ich wollte, der rothe Stern
j

dort (Mars) wäre mein Mann." Dann schliefen sie ein. Als sie wieder erwachten,

fanden sie sich in einem fn>mden Laude. Die Sterne hatten sie in den Himmel
genommen. Sie sahen nun, dass jene Männer waren. Der glänzende Stern hatte

kranke Augen. Und wie sie gewünscht hatten, so geschah es. Die Sterne wurden

ihre Männer. Am folgenden Tage hiessen ihre Männer sie ausgehen, Zwiebeln

zu sammeln. Sie verboten ihnen aber die Wurzeln auszugraben, wie man auf

Erden thut, sondern sie du'.iten nur die Stengel abschneiden. Anfänglich gehorchten

die Frauen. B]ines Tages aber sprach die ältere Schwester: „Ich muss einmal

wieder eine /jwiebel essen." Sie grub eine aus, und nun sahen sie zu ihrem

Erstaunen durch das lioch auf die Erde hinab. Sie sagten nichts davon, als sie

zu Hause ankamen. Nach wie vor gingen sie in den Wald, Zwiebelstengel zu

sammeln. Jetzt machten sie aber dort, ohne dass jemand darum wusste, ein langes

Seil. Als sie glaubten, dasselbe sei lang genug, machten sie ein grosses Loch in

die Erde, und die älteste Tochter kroch hinunt^ir. Sie sprach zu ihrer Schwester:

„Warte Du hier. Wenn ich unten wohlbehalten ankomme, will ich das Seil
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)ie jüngere Schwester lieSM nun das Seil hinab. Kndlich landete die Krau auf

lern berge Nga'kun (einige Meilen olierhall) des obersten 'Pheiles von Victoria

Jurbor). Da ging sie eine lang"- Stre(\k(' auf und ab und zog das Seil hin und

Ler. So gelang es ihr endlieh, dasselbe ein wenig zu schütteln, und ihre Schwester

m Himmel droben fühlte ganz schwache Mewegungen. Sie band es droben an einen

^aum, uniklaiii inerte das Seil mit Händen und Ueineii und kletterte herunter. Die

iltere Schwester sass unten und blickte in die Hohe. Kndlich sah sie einen kleinen

:*unkt sich bewegen. Dersell)e wurde grösser und grösser, und nun erkannte sie

ire Schwester. Ihre Beine waren vom langen Klettern ganz krumm geworden.

kaum war sie unten angekommen, da fiel das Seil herunter. Die Leute im Himmel

latten die Frauen vermisst. Als sie das Seil entiUnikten, schnitten sie es durch.

bann gingen die Krauen in ihre Heimath. Ihre Mutter hatte sie ganz vergessen.

Lo lange waren sie fort gewesen. Ihr Haar war ganz grau geworden und ihre

lugen trübe vom vielen Weinen. Sie verbargen sich an einem Teiche. Bald

kam ihre jüngste Schwester heran, Wasser zu holen. Ihr Haar war kurz geschnitten,

llenn sie trauerte noch um ihre verlorenen Schwestern. Da strichen diese über

Ihr Haar, und es wurde sogleich wieder lang. Das Mädchen lief zurück und

pprach: „Meine Schwestern sitzen draussen am Teiche." Die alten freute! sagten:

l,Nun sei nicht so thöricht-, und verboten ihr diese Rede. Sie ging nochmals

hinaus, und nachdem sie ihre Schwestern abermals gesehen hatte, lief sie zurück

(und wiederholte, ihre Schwestern seien am Teiche. Als sie es zum dritten Male

sagte, schlug sie ihre Mutter. Da ging sie wieder hinaus, .ledesmal, wenn sie

üum Teiche kam, strichen die Schwestei'n über ihr Haar, und es wurde immer

ganger. Da lief sie zum vierten i"'ale zurück, deutete auf ihr langes Haar und

nagte, ihre Schwestern hätten es so lang gemacht. Da dachten die alten Leute,

sie könne doch wohl die Walirheit reden. Sie gingen zum Teiche und fanden die

<Vauen. Sie strichen über das Haar ihrer Mutter, und es wurde sogleich wieder

[lang und schwarz.

Ein Jüngling, der alle Vorschriften genau beobachtet, oft badet und noch nie

|ein Weib beiührt hat, kann das Seil auf dem Berge Nga'kun sehen. Für andere

lenschen ist es unsichtbar. —

(17) Hr." Dr. Franz Schmitt legt combinirte Portrait-Photographieii

[nach Bowdich's System vor. —

(18) Hr. Magitot MbehiQndet die Acten des zweiten internationalen Con-
Igresses der criminellen .\ntH(;opologie vom Jahre IßSKJ. —

(19) Es folgt die Diskuo^ion über a««? Vortr>tg des Hrn. M. Uhle (S. 493) über

das (1'luiäche Haufl'mHlleutschlaud.

Hr. Ulr. Jahn; -'- X
Hr. Uhle suchte in seinejj» "Vortrage in der Sitzims, vom 11. Januar 1890 den

[Nachweis zu liefern, dass >mT Föhr ein Haustypus l)estehe*5Nden er als Grundform

für die Häuser der norjjmesischen Inseln und der westdeutschets^üsten und für die

eigenlhümlichen dus festländischen Schleswig hinstellte. Der ii<yi Hrn. Uhle
(Fig. 7) gege^^rfe Gri

mit dem sÄchsischen

eine »«wisse Aehnlichkeit zwischen dem einfachen Föhringer Hause uiift dem
\

!> ICSlltlllUiatJllUli OV;illUEi>VJg lllilSlL'lliU. X^L'l ^Vll Ulli. UIIIC

rundriss dieses „Föhringer Hauses" hatte grosse**Aehnlichkeil

n Hause. Hr. Uhle sagte selbst (S. 70): „XatUrh'Cfe. besteht
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8ü(!h.si.soh('n in der drüitheiligun Litngsglicdcrung de» Stalles, bi>i wolchor tiuihj

in l)t'id('^ i'in (iiinj^ in der Mittt; lii'f;t." - In (Ilt Sitzunjf vom 'Jö. Oktc^fit'i' 18'.i(i|

wiindtu icHvinicIi gegen diese Ausführungen und zeigte, dasa du.s sogenannte „Köli-

ringer HausX UIiIc'h zusaninienzustellen sei mit einem unverlalscht rriesischinj

Typus, der skh am besten in dem Ostenfelder Kirehspiel bei llutuni erhaltenj

habe. Des Wc^iteren führte ieh aus, dass allerdings ein besonderer Huustypus inj

Sehleswig existiro, der aber, trotz scheinbarer Aehnlichkeit mit Hm. Uhle's Föh-

ringer Typus, von diesem grundverschieden sei; denn bei dem Ühle'schen Hausi

doiuinire die Ijilngsaohse, dort dagegen die Querachse.

Weiter Hess ich mich damals auf die Sache nicht ein; ut war mir genug, da-l

gegen Einspruch zu erheben, dass die irrige Ansicht vcrbruitet würde, die Friesen
i

hiittei) einen besonderen Uuustyl gehabt, bei dem die Quei^ohse vorherrschend ge-

wesen sei. Nun kommt Hr. Ulile mit seinem Vortrage: „Das diinischc Maus in(

Deutsehland" und giebt darin für das Führinger llauÄ einen ganz neuen Grund-

riss'), in welchem er für de"n Liingsachsenphin, mit der üreitheilung des!

Stallgebiiudes (s. oben) einen Wuerachsenplan hiit der Zweitheilung setzt

(„das Föhren-Haus zeigt die LUngszweitheilung der Wirthschaft, wie Hrn.

Madsen's", S 531, Fig. 3). DiesOi; I'lan, der von dem ersten in dem wichtigsten

Stücke abweicht, ist jetzt für ihn *}er Grundflss des Föhringer Hauses, und ei

stellt in der Folge die Sachlage so A^^ als üätte ieh diesen Plan vor Augen ge-

habt, als ich sagte, dt.-r Uhle'sche l^öhrirtger Typus sei nur eine Modifleiruni;

des Ostenfelder Hauses.

Noch wunderbarer erscheint mir did Polemik gegen meine Construetion des 1

Ostenfelder Hauses. Ich glaube kaum, Uuss mir auch nur ein Haus in den

vier Dörfern des Ostenleider Kirchspiels (O^tenfeld, Wittbeck, Winnert und Rott)
|

unbeV nt geblieben ist; im Ganzen jTcichen schwerlich ;iO Mal, dass ich diese Ort-

1

Schäften durchzogen habe. Ausscrtfeni standen mir bei der Aufnahme der Häuser

geschulte Architekten und Zimmer/rieister aus Altona, Berlin und Husum zur Seite.

Und nun erklärt Hr. Uhle, ohn^'jemalo seinen Fues in eines dieser vier Dörfer ge-

setzt zu haben, auf das Zeugnjiis des Hrn. Magnus Voss in Husum hin, meine An-

gaben für irrig. Das Beste "i iler Sache ist dabei, dass der Gewährsmann des Hrn.

Uhle gegen mich nur zwei^äuser anführt, und getadc die Häuser, welche vor

vielen anderen in erster Üfinie meinen Plänen zu Gtunde gelegt jind. Freilich,

ganz konnte keines von /en beiden Häuserr in seineir. jetzigen Gestalt verwandt

werden, da in jedem ii/ Laufe der Zeit erhebliche Veränderungen vorgenommen

sind, die allerdings Jenjhnden, der mit Bausachen einigermaassen vertraut ist, nicht

über die ursprünglich/ Anlage wegtäuschen können. \

So hatte das y-Än Hrn. Uhle in Fig. 10 wiedergegebene Peter Held' sehe

Haus vor seinem umbau dieselbe Einrichtung, welche ich als typisch für das

Ostenfelder tiaus jhi Jahrgang 1890 angegeben habe. Da fiel es dem Pesitzer ein,

den Pesel zu verfüngern. Die Stube wurde darum vorgerückt; und da sie den

Ileerdraum zu sehr eingeschränkt hätte, wurde sie nach links zu, von der Einfahrt

aus gerechnet/ stark verkleinert. Der Bauer half sich auf döi' anderen Seite

damit, dass er einen Ausbau nach dem Garten zu vornahm, und so kam ein Plan

zu Stande, ,üer ungefähr so aussieht, wie der i-.i falschen Maassen gehaltene

Voss'scht^ Grundriss. Ganz erhielt auch dadurch die Stube ihre frühere Breite

V

1) Sfin diesen Verh. S. 500: „Zunächst stellte sich unter den" (sollte wohl besser heissen

„statt d/r") „verschiedenen früher bezeichneten Modalitäten (Verh. 1890, S. 62fg.) als älteste,

auf F(«r vorkonmieudc Forin des Hauses nunmehr besser die nebenstehende dar" (Fig. 9),
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Mit tiivcrliissif^cm Fussauflritl auf einer h'unilamcntirunj,', die durch that-

Ichlich crweiHbarc lncinanderfil^un>f vor llrschiltterunj,' gcsn hört ist, wird die

Ithnolügie allmählich ihrer Hauptaulgalie niilier treten können, dem Ausverfl)!^

br pHychischön Wachsthunisprozessc, mittelst welcher aus der I.atenz der Keim-

t\<\gc{\ auf tief untersten Stadien der l'ncultur. dasjenijje zu orjjanischtfr Knl-

lltunjf jfelangt i|t, was die l)i(!hlung in ihren Idealen licsingt, oder die metu-

lysische SpcculaHpn als Iliichsles und Lel/.les anzunnehen strebt, wenn des Welt-

Jthsels Lösung sucbend; auf all" den Kreuz- und Querwegen, die durchwandert

nd, na-h den Praadilectitmen philosophischer Theoreme (im Munde oder im

|ampfc II iteinander).

Kin bedeutsamer Verstoss ist bereits gtdungen, durch diu erlolgreiche uiul

krdienstvolle Förderung der vergleichenden Ileehtskunde, indem als Vorbedindung

^sellschaftlicher Existenz das Sittengesetz dem Skeletgeribrt des (jesellschafts-

[irpers eingebettet liegt, und deshalb unter d(>n wandelbaren Variationen seiner Form-

pstaltungcn schärfere Anhalte zur Umschreibung bietet, als jene, über die am

lligiösen Horizont rellectirle Weltanschauung hinausstrebenden, Vorsttdiungen,

lenn sie, von den Ahnungen eines Unendlichen und Eyri'gen angeweht, deren Zuge

|lgen (in das Jenseits hinaus).

Für (i.j nsatzpuncte, die hiar für den AusgaHg fernerer l^Midien behillflich

Im I) "•"n ist durch den oben gienannten IleUenden eine willkommene Hei-

Igung geliefert, die sein bereits früher bezeiii^tes Heobaehtungstalent neu be-

lätigt. Die Volksstämme, unter welchen er sich aufhielt, sind, obwohl im All-

pmcincn zu den tiefststchcndon und verhiUtnissmiissig unbekannten gerechnet,

bch immerhin verschiedentlich besucht iind beschrieben worden, aber nicht mit

bn (leider allzu oft vernachlässigten) Cautelcn, die (wie mehrfach bereits bemerkt

It) als unerlässliche Vorbedingung zu erachten sind, wcmn ein unverfiUscht ge-

cuer Abdruck des ethnopsychischen Lebens gewonnen werden soll.

Soweit eingehendere Beschreibungen von den Jakun oder Mintras in der

Steratur vorhanden sind, wird, wie von ihrer Menschcnwandlung (aus dem Affcn-

jiar der Unka-Puteh), auch von den Hantu gesprochen, einer für Malayen und Ver-

landte charakteristischen Specifität des dämonisch die Natur durchwaltenden Seelen-

pspenstes (wie im IMlanzen- und Thierreiche, im Eidolon der eigenen Seele), auch

den Schädlichkeiten ihrer Krankheitsteufel spukend, und, nach dem Abscheiden

Ingehend in Verschiedenarllgkeit der Erscheinungsweisen. Stevens erzählt die

Jeschicke der „amien Seelfe" (oder Suraungal), wie sie in „Narakhcr" von Genowie-

nnyoot zur Reinigung rfcsiedet und geschruppt, dann von ihr, wie von der (bei

axo Gr.) mit Hei icWntificirten Proserpina, wieder an die Oberwelt gesendet

lird, um dort vielleicht in Bäumen einen dryadischen Wohnsitz (der Uayak) zu

nden, vielleicht a^er auch zu unstätem Umherschweifen vorurtheilt bleibt,

|eich indochinesischem Phi (Lih, chinesisch), oder sich frierend und hungernd an

as Grab gefesself fühlt, als Ilantu-degup. In der mitgetheilten Zukunftsgeschichte

er Seele treffen 'sich allerlei beachtenswerthe Einzelheiten bezüglich eines Brlickcn-

berganges, wife bei Toda, Parsi, Arabern u. s. w., ehe vor Yani%'s (oder Pluto's)

lichterstuhl geführt, die Abscheidung eines „limbus infantum" oder Tingha-Howi

ISpielplatz /der Kinder"), die Unterscheidung eines 'H^.va-isv neoiov auf den „Prucht-

jiseln" (Pfllo Buah), vor Tow-Hun's Sitz im Klongsong-Awan, wohin sich (als

|tzt „finaleres Hans" des Dichters) nur mit Frcundesiiiilfe gelangen läast, u. A. m.,

3ch verbleibt Alles dieses mehr oder weniger innerhalb bereits bekannter Mani-

Istatiofnen in der Phänomenologie des Völkergedankens. l

9en Klassen der sieht- oder fasslichen Hantu wird ausserdem jedoch auch eine
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unsHjhthare zuj^efiigl, im Ilantu Kubur, der sich (ims iinniati'ricilcr Uobyrlrangssturi

als niiVKarinacorrcspondirendos Aorjuivalentcrgiebt, als das, nun acll^'r wieder unti

der Pcritonification eines Huntu aufgefasste Vorstellungsbild der hioralischon Vcr^

antwortun^, der das Leben überdauernden Schuld, die für den verübten Bruch (inl

Verbrechen)'v^hre Sühnung heischt, und, wenn nicht vom Schuldigen im Lcbirä

selbst gezahlt, '^pf dem Sohn oder Erben (als Erbthcil) lastet, bis abgerechnet au
;;

den letzten HelleVund Pfennig, ja noch mit dem Ueberschuss eines Zuschlages!

etwa (wie in brahm^ischer Askese) gefordert. Bprm Tode eines Batin geht dcs-^

halb die Nachfolge nioht auf den Sohn über, sondern wird unterbrochen, untct'l

Erhebung des Enkels, damit nehmlich die hier' drohende Belastung der Gen.eindca

die an den Sünden ihres fürstlichen Vortrtl'ters mit/.utnigen hätte, abgeschuittt'rf

werde. Es liegt hier gleichfalls die Wechselwirkung der ethnischen und physischiill

Naturgesetze (in moralischer W«ltordifung) zu GnrJc, wenn eines Kleidouchosn

gleich frommen Aeakos', Gebet selirem Volke den benöthigtcn Regen (und Segen

;

schafft, oder König Donald, naclv^erg;^eblichcn Opfern zum Steuern des MisswachsesJ
dem Opfertode in den Flamn>«^ übergeben wird (von den Schweden), und, \vi(|

der Thicn-huang (oder EIijD«melsfürst) bei eintretenden Unfällen sich Büssunger;

unterzieht, um sein Lan^Kmit den HimmeUiordnungen wieder zu versöhnen. Fiir:3

den dem verstorbenca'i^atin folgenden EnkeJ führt dann der Sohn die Regenll

schalt, ähnlich wic^s in Tahiti geschah, wo der Vater abdankte bis Mündigkciia

des Sohnes, um ^ini zu huldigen (der ohnedem einen Stufengrad höher stand m
der Ahncnreih^.

Andere ^nzelheiten finden sich beigefügt tiber djc Verkehrsweisen mit dci

Ilantu Kiibor, um den Polgen und deren schlimmen Nachwirkungen vorzubeugi':ii

doch bnimche ich bei dieser Gelegenheit nicht weiter damuf einzugehen, da dicj

llerau(^abc der Tagebücher durch den Dircctorial-.Vssistcntön, Prof. GrUnwodcl
in yorbercitung begriffen ist (für die Veröffentlichungen des Museums). —

(15) Hr. Franz Boas, Worcester. Massachusetts, übersendet, in Porlsctzuiifg

semer Mietheilungen (1891, Verhandl. S. 5.'}2 und 628), eine weitere Folge der

Sagen aus Britisch-Golnnibien.

VIII. Sagen der gatlö'ltq.

1. Kumsnö'otl (= unser älterer Bruder).

1. Kumsnö'otl stieg vom Himmf;l herab und durchwanderte die ganze Wellj

Auf seinen Fahrten begleiteten ihn F'a, der Rabe, Kä'iq, der Nerz, und Ts'ti'seli'

(ein bunter Vogel). Einst kamen sie zu einem Manne Namens Koä'lawäisii?

Dieser wusste, dass Kumsnö'otl zj ihm kommen würde, und wollte ihn tüdten.'!

Deshalb häufte er viel harzreichet Holz in seinem Hause auf und lud Kumsnö'otl*

und P'a zum Essen ein. Als sie im Hause waren, i-.ündete er den Holzstoss an.

bemächtigte sich Kumsnö'otl's und warf ihn ins Feuor. Dieser aber kroch in cii..

Scheit und mr.chte, dass es nicht verbrannte, obwohl alles Holz ringsum lichterloli5l

brannte. Der Rabe flog zum Rauchfang hinaus. Als das Feuer ausgebrannt war.

kam Kumsnö'otl wieder aus dem Scheite hervor. Er nahm ein Zaubermittel um

bestreute Koä'lawäisit da aif Da ward dieser in einen Stein verwandelt.

2. Und Kumsnö'otl ging eiter. Einst gelangte er nach Qu'sam (Salmon River

Dort traf or einen Mann Nf ons (^öcjO'neus, dessen ganzer Körper mit Mäulerr"

bedeckt wai. Dieser lajhp u .aufhöflich und machte einen Lärm, als obHundedi.

h'
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{von Menschon beisainmen wären. Da sprach Kum.snö'ot!: .Vis ist iiichi gut, dass

|])u so liinnsl,"' und vervvimdelto ilin in einen Stein, der noch heute in Qu'sttim zu

Isehen ist.

a. Und er wanderte weiter. Ruid tmr er einen Mni\n. Ntmiens Kö'inii (eine

[Art Gadus), welcher ein gewiiUigcr ZnulK'rer wur. Da sprach Kunn»ivio;l /u seinen

[(ielahrten: ^L<jsst un« nicht näher henuigehen; ich fürchte jenen!" D;i ifichte

JKri'nia und rief: ^ Warum fürchiest Ou mich, etwa weil idi ein miiehtigcr Z.iul.>erer

Ihiny Ich thue ja «iemand otwr.s, ich froiio mich Jiur, dusis es schünea Wettei- ist!"

lAber Kumsr.ö'otl fürchtete ihn. Deshalb ergriff er ihn und warf ihn ins Wasser.

lEr gab ihm einen kurzen Schwanz ximi verwandelte ihn in einen dicken, fetten

IPisch, indem er rief: „Da Du ein Zauberer warst, so sollen dte Meu.seiien Dich

IfUrderhin benutzen, un> ihre Krankheiten zu hcih;n " Desliulb koGl\t man das Fett

Idieses Fisches aus und benul/t es als Medieiii.

4. Und Kumsnö'otl fuhr jiach K/ö'djonu'n. Dort sass eine Frau und sang ;'.u

Ide'm nahen Berge Kö'kiianan: „0, bewege Dich ein wenig zur Seite, damit ich

lan Dir vorbeisehen kann! Meine Wangen s; nd wu;h1 vom Weinen, weil ich nicht

lau Dir vorübersehen kann!* Als Kunisnö'ot! i am,, !»ehämt(' sich der H(<rir Kö'ku.man

|und rückte aus dem Wege.

b. Und er ging weiter :i\i einem Orte, wo ein Ungeheuer von der Gestalt eine.«!

[Tintenfisches in einem See wohnte, das jeden vorschlang, der hinabging, uni Wasser

Izu holen. Niemand wagte sich mehr Innuniei-, und die Dorfbewohner starben vor

Durst. Nur ein alter Mann wussle sich zu helfen. Er fuhr liialich hinüber zur

Insel Mit'lnatc und (hig rothen Schellfisch. Kr Hess das Fett aus und trank es. So

[kam es, dass er und sein Enkel am Fjoben blieben, während alle Leute ringsiiiu

{starben. Als Kumsnö'otl ankam und die Noth der Dorfbewoiinec sab, beschios<s

er, das Ungeheuer zu tödten. Er befahl seinen i:legk>itern, grosse,, Ilaehe Stein«'

jgUihend zu machen. Als die Steine lieiss wart'n, :^etzle er sieh einen al.s Hid iiiif

[und bedeckte mit den anderen seinen Köiper. Dann nahm er einen Eimer in die

Hand, ging zum See hinab und plätschiMte ia\ Wasser, um die Aufnierksamkeit

[des Tintenfisches zu erregen. Es dauerte auch nicht iangi;. so tauchte er auf,

streckte seine langen Arme aus, um Kumsnö'otl zu .seinem Maule henibzuzielien,

aber sobald er die glühenden Steine mit den Siaiguiipfcn berührte, so fielen diese

ab. Endlieh sprang das Ungeheuer gar auf Kumsnö'otr.i Kojif und hätte iiüi fast

überwunden, aber der glühende Stein, welchen jener als Hut trug, tödtete es.

Dann zerschnitt Kumsnö'otl es und warf die Theili> nach allen tlichtangen ins

[Meer. Er sprach: „Ihr sollt Euch in Tinteii(is(die rerwaiideln und künfüg den

[Menschen zur Nahrung dienen.'* Den Magen warf er aufs Land, wo e« In eiiii-n

grossen Stein verwandelt wurde; den Kopf versenkte er nalu; Oap Madge im Meere;

dort erzeugt er noch heute die gefährlichen Wirbel und StromscliMelhin.

(). Und Kumsnö'otl nahm einen Farbentopf, bemalte alle Mensehen mit bunten

Farben und verwandelte sie dann in Vögel. I''a schrie unterdess iininer: „O, das

ist schön, bemale mich auch, aber recht bunt!" Darüber ward KuniMii'Ot) eudlieh

ungeduldig und bestrich ihn über und über mit schwarzer Farbe. D.iher ist iJer

Rabe »ohwarz.

7. Im Anfang lief das Wasser immer in derselben llichtung durch die Sey-

mour Narrows. Als Kumsnö'otl auf seinen Wanderungen dorthin kam, machte er,

das" der Strom bei Ebbe und Fluth iinir r in entgegengesetzten Riebliiiigen lief.

H. Und Kumsnö'otl ging weiter und traf (dnen Mann, Namens Keu (den

'Hirsch). (Diese Sage e.nd die Erschaffung des Kranichs, iler an den Seymour

Verbandl, der B«rl. Anthropol. Oeselltchaft 18'JV. 3
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NaiTows wohnte, ist gleichlautend mit den entsprechenden Sagen der Nak'o'nigyi-

1

lisula.)

2. Das Baumharz und die Sonne.

Vor langer Zeit war das liaumharz ein Mann, Namens Mömhänfi'tc. Dicst r

war blind. Da er die Sonnenwärme nicht vertragen konnte, ging er >faehts aus. J
rothen Schellfisch zu angeln. Morgens, wenn es tagte, rief ihm dann seine Frau zu:

„Komme rasch nach Hause, die Sonne geht auf!"' So kehrte er immer heim, che ;1

es warm wurde. Eines Tages aber schlief die Frau zu lange, und als sie erwachte, 1
sah sie, dass es heller lichter Tag war. Erschreckt lief sie zum Strande hiniiii

;|

und rief ihrem Manne zu: ,,Komme rasch nach Hause, die Sonne steht schon hoeli

am Himmel." Jener ruderte, so rasch er konnte, doch es war zu spät! Die I

Sonne schien so heiss auf ihn herab, dass er zcriloss, ehe er ankam Da wurden §
seine beiden Söhne traurig und sprachen zu einander: „Was sollen wir thun'

Wir wollen unseren Vater rächen." Und sie beschlossen, in den Himmel zu steigen si

und die Sonne zu tödten. Sic nahmen ihre Bogen und Pfeile und gingen zu dir |
Stelle, wo die Sonne aufgeht. Da beschossen sie den Himmel. Der erste Pfeil

blieb im Himmel stecken. Der zweite traf den ersten, und so fuhren sie fori,

bis eine lange Kette gebildet war, die vom Himmel zur Erde herabreichte. Der

ältere Bruder schüttelte daran, um zu sehen, ob sie stark genug sei. Er fand, dass

die Kette fest war, und beide Brüder kletterten daran in die Höhe. Als sie im 1

Himmel angelangt waren, tödtetcn sie die Sonne mit ihren Pfeilen. Dann dachten ^
sie, was sollen wir nun thun? Und der ältere sprach: „Lass uns nun die Sonne

werden." Und er fragte seinen jüngeren Bruder, wohin er gehen wolle. Dieser ^^

erwiderte: „Ich will zur Nacht gehen, gehe Du zum Tage," und es geschah also.

Der jüngere Bruder ward der Mond, der ältere die Sonne.

3. Tla'ik-.

Es lebte einst ein Häuptlig droben ini Himmel, der hiess Tlü'ik'. Er hatte

zwei schöne Töchter, und viele Jünglinge kamen, um sie zu freien. Tlfi'ik" alier

wollte nicht dulden, dass sie hciratheten. und tödtcte alle ihre Bewerber. Zu der-

selben Zeit lebte hienieden ein Häuptling, Namens Aio'len (Schön Wetter), der

hi.lte zwei Söhne. Morgens pllegten ilie Knaben in den Wald zu gehen, und wenn

ihr Vater sie fragte, was sie dort thäten, sagten sie, sie wollten ein grosses Feuer

anzünden. In Wirklichkeit aber suchten sie heimlich Farnwur'.eln und assen die-

selben. Endlich hatten sie so viel davon gegessen, dass die Paserwurzeln ihnen

zwischen den Fingern hervorwuchsen. Da ward ihr Vater zornig und rief: ,, Ver-

geudet nicht Eure Zeit mit unnützen Dingen! Geht lieber und holt Euch ThVik's

Töchter! Wisst Ihr nicht, dass alle jungen Leute sich um sie bewerben?" Die

Knab(>n nahmen sich ihres Vat(>rs Worte zu Her7.(>n. Sie gingen hinaus mit iliien

Bügen und Pfeilen und fingen an, den Hinimel zu beschiessen. Als sie so eine

Kette von Pfeilen gemacht hatten, die vom Himmel bis zur Erde herabi'eichte. 1
schUtt(;lte der alten; Brud(>r daran, um zu versuchen, ob sie stark genug s(>i. D;i

er si(; f(>st fand, kletterten beide Brüder hinauf und krochen \iurch (Mn Loch im

Himmelsgewölbe. Droben fanden sie einen W(>g, auf den', sie fürbass gingen.

Und während sie so wanderten, sprachen sie zu einander: „Wir wollen Tlii'ik''s

Töchter heirathen und ihn beschämiMi.* Aie'len aber weinte, denn i'r glaub'.';, seine |
Kinder seien todt

Als die Brüder (>ine kurze Strecke gegangen waren, trafen sie eine Reihe

blinder Frauen, die um ein Feuer sassen und Pllanzensprossen (pK'kcin) kochten.
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line derselben vertheilte die f(>rtige Speise an alle übrigen. Da trat der äU(>re

iruder auf ihren Mantel und der jUng(>re nahm ihr immer di(^ gefüllten Schüsseln

US der Hand und verbarg dieselb(>n in der Falte s(>ines Mantels. Als sie glaubte,

llles vertheilt zu haben, fragte sie ihre Genossinnen: „Habt Ihr alle Euer Essen

lekommen''''' Jene aber (>rwiderten: ^Nein, Du hast uns ja noch nichts gegeben."

ba spracii j-'ne: «Dann muss jemand hi(>r sein, der uns das Essen fortgenomnien

lat." Da riefen alle wie aus (>inem Munde: „O, Fremder, mache uns seluMid, habe

Erbarmen mit uns!" Die BrUd(>r kauten einige Wurzeln und spieen dann den

Trauen auf die Augen. Da wurden diese sehend und liegen als Enten davon,

lur die eine, deren Mantel der ältere Bruder mit S(Mnem Fusse f(>sthielt, konnte

licht entlliehen. Er sprach zu ihr: ,.Sage uns, wo Tlä'ik' wohnt. Wir wollen

leine Töchter heirathen." Die Ente erwiderte: ,,0, Tlä'ik' ist ein sehr böser

fann. Er tödtet alle Freier seiner Töchter. W(>nn Hii' auf Eurem Vorhaben

lesleht, so geht lieber erst zu Eurem GrossvatiM', der wii'd Euch Zaubermitlei

[eben, damit Ihr TIfi'ik' bestehen köinit."

Die Jünglinge folgten dem Ilathe der Ente. Sie gingen weiter und gelangten

Ln das Haus ihres Grossvaters l'ä'ein (Einb(>in == der Kranich). Da dieser nicht

tu Hause war, gingen sie weiter, um ihn zu suchen. Unterw(>gs trafen sie eine

Schlange (nicht den Aihos) und nahmen derselben ihren Mant(>l fort. Als sie

mn ihren Grossvater von weitem an ein(>m Hache steli(>n sahen, an dem er Lachse

nschte, verwandelten sie sich in Lachse, indem sie den Mantel der Schlange um-

tiingen, und .schwammen zu der Stelle, wo ihr Grossvater stand, die Harpune in

[ler Hand haltend. Als sie zu iiim kamen, hielten sie an im Schwimmen. Kaum
Bah jener die beiden Lachse so ilicht vor sieh, da schl(>uderte er seine Harpune,

Iraf beide mit einem Stosse und zog si(> ans Land. Während er aber nun nach

keiner Fischkeule gritf, um die Fiscihe zu (>rschlagen, verwandelten sie sieh in

keine Enkel und lachten sehr, weil sie Einbein so getäuscht hatten. „0, meine

Enkel,*' sprach Einbein, _woh(M' kommt Ihr, wohin wollt Ihr gehen?"' «Wir woIIimi

'lä'ik''s Töchter heirathen," erwiderten jene. _So kommt erst mit in miMii Haus,

lamit ich Euch stark mache,'' sagte Einbein. Er ging voran und die Jünglinge

Tolgten ihm. Als sie im Hause angekommen waren, fahr er fort: .,Zuer,st wird

friaik' Euch ein Stachelschwein als Sitz anl)ieten. Setzt Euch auf diesen Stein,

[ilamit Ihr diese Aufgabe bestehen könnt!" Indem er so spraeii, Hess er sie auf

'iner Schi(>ferplatte niedersitzen. Da wui'de ihr Gesäss in Stein verwandelt. Dann

salbte er ihren ganzen Körper mit einem Zauberkraute und warf einen schwarzen,

bartcn Stein (mK'säis, Basalt?) ins Feuer, so dass er glühend wurde, zog ihn mit

leiner Zunge aus den Flammen h(>raus und '»gte ihn den jungen Miinnem in den

iMund. Vorher hatte er ihnen befohlen, rasch aufzuspringen, sobnid er den Stein

[losgelassen hätte. Sie gehorchten, und da fiel dei' Stein gerade durch sie hindurch,

lohne sie zu v(>rl(>tzen. Dann gab er jedem der Jünglinge einen Keil. Ei' sprach:

|,Tlä'ik''s Töchter haben Zähne in ihrer Scheide, wie im Mund(^ Damit werden

[sie Euren Penis abbeissen, wenn Ihr bei ihnen schlaft, deshidb nehmt dies(> Keile,

lasst sie sich darin festbeissen und dreht ihnen die Zähne aus." Er wies sie

nach Tlä'ik-'s Brunnen und theilt ihnen mit, dass sie dort die Mädchen finden

I
würden.

Sie kamen glücklich dort an und setzten sich auf die Acste eines Baumes,

Ider am Brunnen stand. Bald traten die beiden Mädchen aus dem Hause und

sangen: „Nicht TIeqü'len's (Schlechtes Wetter) Söhne sollen unsere Männer

werden, sondern Aio'len's." Die Ijeiden jungen Miumer freuten •Ach, als sie das

hörten. Am nächsten Moikcii kamen die beiden l\Iäil<'lien wieder zum Brunnen,
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um Wasser zu schöpfen. Als sie sich nun zum Wasser niederbeugten, sahen siol

die Spiegelbilder der Jünglinge im Wasser, und sie fingen an zu weinen, denn siel

glaubten, jene seien ertrunken und lagen auf dem Boden des Wassers. Da spi«l

der eine der jungen Leute ins Wasser, um ihre Aufmerksamkeit auf sich /.uj

lenken. Sie erblickten dieselben nun in den Zweigen des Baumes und freuten!

sich, dass sie nicht im Wasser lagen. Die beiden Jünglinge sprangen heruntorj

Der ältere nahm das äitore Mädchen, der jüngere die jüngere, und sie gingen zu-[

sammen in's Haus. Während sie aber hinaufgingen, hörten sie die Zähne in denj

Seheiden der Mädchen knirschen.

Sie gelangten in's Haus und dort hiess Tlä'ik* sie sich auf ein StachelschweinI

setzen. Da ihr Gesäss von Stein war, so bestanden sie dieses Abenteuer. Daniii

legte er ihnen die glühenden Steine in den Mund. Sie sprangen rasch in diej

Höhe, wie Ihr Grossvatcr sie gelehrt hatte und blieben unbeschädigt. DarUbcrl

freuten sich die Mädchen. Als es nun Nacht wurde, gingen die jungen Leute mit]

den Mädchen in ihre Kammern. Als sie aber mit jenen schliefen, liessen sie sioj

erst in die Keile beissen und drehten ihnen dann die Zähne aus. Es ist gut, duss

sie das thaten, denn sonst würden heute die Frauen noch alle Zähne in ihn'ii

Scheiden haben. Ais Tlü'ik' die Jünglinge Morgens noch am Leben fand, wümI

or zornig, und beschloss, sich ihrer auf andere Weise zu entledigen. Er haiir

einen Baum gefällt, und war damit beschäftigt, denselben in Bretter zu zerspalten.

Eines Tages bat er seine Schwiegersöhne, mitzugehen und ihm zu helfen. Diese

erriethcn seine böse Absichten und gingen deshalb zuvor in den Wald zu ihrem
^

Grossvater T'anUam (einem Vogel) und baten ihn um seinen Mantel. Ferner:

nahmen sie rothe und w(Msse Fnrbc mit. Als sie zu dem gefällten Baume kamen,

sahen sie, dass Tiä'ik- denselben schon mit Keilen weit auseinander gespreizt hatte.

Er trieb nun einen neuen Keil ein und Hess plöt:',lich seinen Hammer fahren, der

in den klaffenden Baum fiel. Da bat er die jungen Iieute: „(3, kriecht doch in;

den Baum und holt meinen Hammer." Diese thaten also. Kaum aber waren sie
]

drinnen, da sehlug Tlü'ik- den Keil heraus und der Baum schlug mit grosser (ic-

walt zusammen. Die jungen Ijcule liegen aber beide als Vögel davon und Hessin

die rothe und weisse Farbe im Baume. Diese quoll wie Blut und Gehirn aus dem

Spalte hervor und Tlfi'iU' glaulite, dass er endlich seine Schwiegersöhne getödtcl;

halte. Diese aber waren nach Hause gellogen und hatten dort \>iedcr ihre natür-

liche Gestalt angenommen. Wie (erstaunte da ThVik', als er jene gesund uml

wohlbehalten am Feuer sitzen sah. Er schämte sich sehr.

Und er dacht.' nach, wie er seine Schwiegersöhne tödten könne. Früh Morgei's

warf er seinen Hund in's Meer und Hess ihn sich in einen Taucher verwaiulelii.

Dann rief er seinen Schwiegersöhnen zu: „Steht auf, und fangt den Vogel hier."!

Die Brüder nahmen Bü'^en und Pfeile, liefen zum Strande hinab und schössen'

den Taucher. So oft sie ihn aber auch trafen, der Vogel war nicht zu tödlen

und schwamm weiter und weiter fort. Tiä'ik' sagte: „(), geht in mein kleines'

Beot und verfolgt ihn, Ihr werilet ihn gewiss mit Leichtigkeit fa.igen." Sie thaten,

wie Tiä'ik' gesagt hatte, nnd verfolgten den Vogel, der sie weit fort vom Lande

lockte. Da rief Tiä'ik' den Wind herbei und erregte einen wilden Sturm, der

das Boot verschlingen sollte. Die Jünglinge abc-r fingen an zu singen und sehlugen

Takt auf dem Bootrande. Da ward es rings um das Boot schönes Wetter, denn

sie waren Aiü'len's Sohne. Sie fuhren nach Hause, und so sehr auch der Sturm

tobte, wo ihr Boot sich befand, war die See glatt.

Die jungen Leute beschlossen nun, sieh an Tiä'ik' zu rächen, wenn ei' wieder

versuchen sollte, ihnen Sehaden zuzufügen. Am Hjlgenden Morgen rief sie Tlü'ik':
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.onimt, lasst uns gehen und rothen Schelinsch fangen." Da gingen jene erst zu

ircm Grossvater, dem K'u'lk'uls (ein kleiner Taucher), und liehen sieh dessen

[antel, und sie nahmen Harz mit, das sie unterwegs kauten und in die Form von

l'alfischcn, Haifischen und Seelöwen kneteton. AI.-* sie draussen auf der Fisch-

unk angekommen waren, warf Tlfi'ik" seine Angel aus Da (lachten die jungen

eute: „0, wenn die Angel doch den Boden fasste.'' Kaum hatten sie das ge-

icht, da fasste Tlä'ik''s Angel den Meeresboden. Sogleich warfen sie die ge-

leteten Harzfiguren in's Wasser, die sieh dann in wirkliche Thiere verwandelten,

ie sich alle um Tlä'ik 's Boot tummelten. Die jungen Männer sprangen als

'aucher in's Wasser und schwammen nach Hause.

Tlä'ik' erschrak über all dieses so sehr, dass ihm seine Gedärme aus dem

fter fielen. Er ruderte langsam nach Hause. Als sein jüngster Sohn ihn heran-

lonimen sah, rief er: ,,0, wie viele Fische hat unser Vater gefangen;" denn er

^»ielt die Gedärme, die im Boote lagen, für Fische. Tlä'ik' aber stöhnte und

t§munorte. Da sprachen die beiden jungen Leute zu dem Knaben: „Schiesse

einen Vater mit Deinen kleinen Pfeilen." Der Knabe gehorchte und sobald er

m getrolVen hatte, krochen die Gedärme wieder in seinen Leib hinein. Thi'ik'

Iber fühlte sich noch sehr krank. Er lag im Hause bei seinem Feuer, das nur

licdrig brannte, da er kein Holz mehr hatte. Deshalb schickte er seine Sehwieger-

iline in den Wald, um Brennholz zu holen. Diese gehorchten und gingen zu

hrein Grossvater, dem Spechte. Sie baten ihn: „Heisse die Baumrinde herab-

idlen." Der Specht erfüllte ihre Bitte, und ein grosses Stück Rinde fiel zu

odeu. Sie trugen dasselbe nach Hause und zerbrachen es daselbst in viele

liüeko. Ein kleines Stück gaben sie Tlä'ik''s Sohn und sagten: „Bringe dieses

ieinem Vater." Der Knabe gehorchte. Als Tlä'ik' aber das kleine Stückeben

indi; sah, ward er sehr zornig, denn er wollte viel Holz haben, um ein gro.'^ises

'euer zu machen, Die beiden Männer kümmerten sich aber nicht um seine

ieheltworto, sondern fuhren fort, die Rinde zu zerbri'chen. Diese wurde mehr

nd mehr und füllte endlieh alle Häuser.

Dann fiel CS Tlä'ik' ein, dass er PreisseU)eeren haben wollte, obwohl es

jicfster Winter war. Die jungen Leute gingen zu ihrem (irossvater (einem anderen

IVasscrvogel), und baten ihn, zu pfeifen. Dieser erfüllte ihre Bitte, und als er

ililT, da sprossten alle Sträuc'ier. Als er weiter pfilT, blühten sie un'l trugen

^ndlich Früchte. Die beiden Siiminelten nun einen kleinen Eimer voll und trugen

lenselben nach Hause. Dort a.'^scn sie nach Herzenslust. Als Tlä'ik' dieses sah,

lat er auch um Beeren, und seine Schwiegersöhne gaben ihm eine kleine Schüssel

oll. So rasch er aber auch as.!, die Schüssel wurde nicht leer. Da ward er

im Ende ungeduldig und warf die Schüssel fort. Sogleich wuch.^ ihm ein l'reissel-

leerenstrauch zum Nabel hercius.

Tlä'ik' verlangte nun von seinen Schwiegersöhnen, dass sie ihm den Specht

iingcn sollten. Sie gingen zu ihrem Grossvater, dem Specht, und uls sie ihn

lach Hause trugen, flüsterten sie ihm zu: „Hacke Tlä'ik' die Augen aus, aber

uvor quäle ihn." Als sie nun ins Haus kamen, hüpfte der Specht auf Tläik''»

iauch und hackte ihn immer mit seinem Schnabel. Dann hüpfie er immer weinr

ind weiter hinauf, inilcm er fortfuhr, mit seinem Schnabel zu hacken. Endlich

;am er an Tlä'ik''s Kopf. Dieser wendete sich hin und her, dem Specht zu ent-

;ehen, doch vergeblich! Derselbe hackte ihm die Augen aus.

Da wollte Tlä'ik' den Aihös. die doppelköpfige Sohlaiige. haben, um die

i'rüdcr zu verderben. Der jüngere fing diesdbe und während c:' pie nach Hause

rüg, flüsterte er ihr zu: „Friss Du den Tlä'ik'". Sie gehorchte. Der eine Kopf

n]^^
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fiiiss ihn, heim Kopfe imfangcntl, <icr anderi' boitii Gesiiss anfangend. So 8tarl|

er. Die Urlidur warfen seine Leiche auf die Erde hinab.

Tlii'ik-. (Zweite Version.)

Zwei junge Männer, die Söhne AiiVlen's (Aiö'len ist der Name der Gönne all

Mensch) fuhren in ihrem Boote aus, Vögel zu fangen. Als sie weit draussen aulp

dem Meere waren, fingen sie an, mit ihren Pfeilen den Himmel /u bcschiesscnj

und iiörten nicht auf, bis eine Kette von Pfeilen vom Himmel zur Erde hcnibl

reichte. Da stand der ältere IJruder im Boote auf, schüttelte die Kette und fanil^

dass sie stark war. Er sprach nun zu seinem Bruder: „Ich steige jetzt ziinij

Himmel hinauf. Weine Du nicht um mich, sondern kehre nach Hause zurück!

setze Dich auf das Dach des Hauses und sei froh und guter Dinge." Dann Ix-I

gann er in die Höhe zu kleliern und bald verlor der jüngere Bruder ihn aus ikm
Augen. Dieser kehrte surück und sagte zu seinem Vater: „Ich habe meiiurf

älteren Bruder verloren. Ich weiss nicht, wo er geblieben ist; gewiss ist er todl."

Da weinten alle Leute, die es hörten. Er selbst ..ber ging auf das Dach (k>>?j||

Hauses und spielte dort, denn er wusste, dass sein Bruder im Himmel war.

Als dieser in den Himmel gelangt war, fand er einen Weg, der durch ('ii!|i

schönes, ebenes Land führte. In weiter Ferne sah er Rauch aufsteigen. Er gm;m

darauf zu und traf den Tintenfiscli, welcher behaglich dort lag und Harz kaiit(||

Der Jüngling bat ihn: „() gieb mir etwas Harz." Der Tintenfisch erwiderlifl

„Was willst Du damit? Du kannst doch das Harz nicht für Deine Zähne gL'|

brauchen!" Jener aber bat nochmals: .9, gieb mir etwas Harz und Deiiici|

Mantel." Da gab ihm der Tintenfisch beidos.

Der Jüngling ging weiter. Bald sah er wieder in weiter Ferne Hauch auf-^

steigen. Als er näher kam, fand er eine Reihe blinder Frauen um ein FeuL'r|

sitzen u. s. w. (siehe oben S. 34) .... Die zurückbleibende Ente fragte er: „Wi-l

wohnt Tlü'ik'? Ich will seine Tochter heirathen." Die Ente erwiderte: „Folj,'(il

nur diesem Wege, dann wirst Du an einen See kommen, in dem die Mädchen zil

schwimmen pllegen. Tlä'ik* hat vier Töchter: Nimm ja keine der drei ältesti;i;l

zur Frau, denn ihre Scheiden sind mit Zähnen besetzt, sondern nimm die jüngste."ä
Da freute sich der Jüngling uiul ging weiter. Bald traf er den Specht, der ihn

dieselbe Auskunft gab.

Endlich kam er zu dem See. Da hüllte er sich in den Mantel des Tinlcn-^

fisches und nahm nun die Gestalt eines solchen an. Bald hörte er die viw^

Mädchen kommen und singen: ,,ü, ich wollte, eler Sonne Sohn käme und nälimiij

mich zur Frau." Endlich kamen sie zum Teiche, wo der Jüngling in Gestalt eiriv'>|

Tintenfisches lag. Allen voran war Yini'sak* (von yi'nis Zahn), die älteste, d'i'r|

Schwestern. Al.s sie des Thiercs ansichtig wurde, erselirak sie sehr und ricl':'

„Hu! was für ein Thier liegt da." Die anderen liefen herbei, es auch zu schcn.S

und (lani! sprachen sie zu einander: „Wir wollen ihn als Sklaven mit nach Hauücp

nehmen. Wenn Vater ausgeht, Hirsche zu fangen, soll er ihm helfen." Yini'sakj

versuchte ihn zu heben, aber der Tintenfisch saugte sich fest, so dass sie ihiil

nicht bewegen konnte. Da rief sie die zweite Schwester, aber diese vermocIiliS

ihn ebenso wenig von der Stelle zu bewegen. Der dritten erging es nicht bessur.|

Als aber die jüngste ihn heben wollte, licss er los und ging willig mit ihr. Sie

trug ihn nach Hause und legte ihn vor der Thüre nieder.

Dann liefen die Mädchen ins Haus zu ihrem Vater und sagten: „0, Vater*

wir haben einen Sklaven für Dich im Walde gefunden." „Wo ist er?" fragte jener ii

„Wir haben ihn vor der Thüre niedergelegt," erwiderten die Mädchen. Da Ikal

tti^iMi iimhtf^lMirtl^E^i^^'if
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iTlä'ik' sie den Sklaven in"s Haus i)ringen. Zuerst ging Yini'sak- ihn zu holen.

[Der Tintenfisch aber saugte sich fest und licss sich nicht aufhi'ben. Eben.sii

wenig konnte die zweite und dritte Schwester ihn heben; als aber die jüngste kam,

licss er wil'ig los und Hess sich von ihr ins Haus tragen.

Sic legte ihn neben das Feuer. Als dann Tlä'ik- und seine Töchter Lachse

lassen, warfen die Mädchen ihm Fischgräthen zu. Er nahm aber nur von der

jüngsten Nahrung an. Nachts schlich er unbemerkt in die Kammer der jüngsten

Tochter, warf den Mantel des Tintenfisches ab und stieg zu ihr ins Bett. Da

sah sie, dass er die leuchtende Sonne war. Und er sprach: „Ich bin Aie'lcns

l Sohn. Ich weiss. Du bist besser als Deine Schwestern, deshalb will ich Dich zur

Frau haben. Aber künftighin sollst Du mir nicht die Nahrung vorwerfen, wie

einem Hunde. Gieb mir mein Essen in einer Schüssel." Als es Tag wurde,

hüllte er sich wieder in den Mantel des Tintenfisches und legte sieh am Feuer

nieder. Wieder warfen ihm Yini'sak" und ihre Schwestern Gräthen vor. Er abiM'

kümmerte sich gar nicht um sie, sondern wandte sich sogleich zu der jüngsten

der Schwestern, die ihm gutes Essen in einer Schüssel vorsetzte, wie er gebeten

hatte. Nachts schlich er wieder in ihre Kammer, und warf dort seinen Mantel ab,

den er Morgens wieder umhing.

Am folgenden Morgen beschlossen die Leute, auf Hirschjagd zu gehen, und

sie sprachen zu einander: „Wir wollen den Tintenfisch hinten in's Boot setzen.

Er soll steuern." Sic baten Yini'sak' ihn in's Boot zu tragen, sie konnte ihn aber

ebenso wenig heben wie die zweite und dritte Schwester. Die jüngste aber trug

ihn ins Boot. Als sie nun an der Stelle ankamen, von der aus sie Hirsche jagen

wollten, trug Tlä'ik- ihm auf, das Boot zu bewachen und darauf zu achten, dass

das Seil, mit dem es an's Land gebunden war, nicht riss. Dann gingen alle Leute

auf Jagd und der Tintenfisch blieb im Boote zurück. Unter seinem Mantel hatte

er aber den Specht verborgen und llüsterte diesem zu: „Fliege auf die Bauin-

wijifel und warne den Hirsch, so dass er fortläuft." Der Specht gehorchte, und

so kam es, dass die Jäger mit leeren Händen zurückkamen. Sie fuhren nach

lliuise zurück und die Mädchen wollten ihren Steuermann, den Tintenfisch, nach

Ilausc tragen. Keine aber vermochte es, ausser der jüngsten. Nachts ging er

wieder zu ihr und nahm in ihrer Kammer seinen Mantel ab.

Am folgenden Tage gingen die Leute wieder aus, Hirsche zu jagen, und

nahmen den Tintenfisch als Steuermann mit. Wieder Hessen sie ihn zurück und

er sandt(i den Specht aus, um die Hirsche zu verjagen. Kaum war derselbe fort-

geflogen, da warf der junge Mann den Mantel des Tintenfisches ab und sass nun

aufrecht im Hintertheile des Bootes. Er strahlte hell wie die Sonne. Da kam
Tlii'ik- mit den übrigen Jägern wieder mit leeren Händen zurück. Als er die

Sonne in seinem Boote sitzen sah, fürchtete er sich. Er rief: „Ich will Dir meine

iiltcste Tochter zur BVau geben." Der junge Mann schüttelte als Antwort seine

Sehultcrn und da fuhr das Boot weit fort vom Ufer. Da rief Tlä'ili-: „Dann will

ich Dir meine zweite Tochter zur Frau geben," Wieder schüttelte jener seine

Schultern und das Boot fuhr noch weiter vom Ufer fort. Auch die dritte Tochter

wollte er nicht haben; als Tlä'ik- ihm aber seine jüngste Tochter anbot, schüttelte

er sich und das Boot schw-amm zum Ufer zurück. Als sie wieder auf die Hirsch-

jagd gingen, flüsterte er dem Specht zu; „Rufe alle Hirsche hierher zum Ufer."

Dieser gehorchte. Die Hirsche kamen und fielen die steile Uferwand herab, so

dass sie unten todt liegen blieben. Während alle die anderen Jäger nichts ge-

fangen hatten, war sein Boot ganz voll; und tds jene zurückkamen, hatte er seine

Beute schon zerlegt.
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Yini'sak' ahor wollte di'n JUnj,'iin(f gar zu goino zum Mann haben und sprach

zu ihrer Mutter: „0, sieh, Mutter, gleieht er nicht ganz der Sonne?" und sie

machte ihr Bett schön in Ordnung, um ihn anzuziehen. I'Jbenso that die zweiii

und dritte der Schwestern. Die jüngste al)er kümmerte sich gar nicht um ihn.

Dann luden Yini'sak' und ihre beiden jüngeren Schwestern ihn ein, in's Haus zu

kommen; er aber blieb im Boote, bis die jüngste ihn rief. Dann nahm er sie

ölTentlieh zur Frau.

Tlii'ik" aber dachte nur daran, wie er seinen Schwiegersohn tödtcn könnte.

Er ging in den Wald, einen Baum zu spalten u. s. w. (siehe S. 3<i. Es lliegt

dann ein Specht aus dem Baume heraus und dicht vor den Augen Tlä'ik's vor-

über. Dies war der junge Mann).

Er beschloss, sich an Tlä'ik" zu rächen und fragte seine Frau: „Weisst Du
nicht, vor was Tlä'ik- sich fürchtet?" Jene erwiderte: „Er fürchtet sich vor Wal-

lischen und ähnlichen grossen Fischen." Am folgenden Tage ging Tlä'ik' unil

sein Schwiegersohn aus, rothcn Schellfisch zu fangen. Da kaute der junge Mann

das Harz, das ihm der Tintenfisch gegeben hatte, und spie es ins Wasser. Sofort

verwandelte es sich in Wale u. s. w. (siehe S. 37. Tlä'ik- kommt dann krank

nach Hause. Der Specht soll ihn heilen, aber der junge Mann fiüsterl ihm zu:

„Hacke ihm die Augen aus"* u. s. w.).

4. Der Nerz.

1. Kä'i((, der Nerz, wollte eine Frau nehmen. Er ging zum Nebel, der auf

dem Beige lag, und sprach: „Komm, werde meine Frau." Jener erwiderte: „Du

kannst nicht mein Mann werden; was willst Du denn thun, wenn ich mit meinen

Schwestern spiele und um den Berg tanze?" „Q,' sprach Nerz, „ich spiele und

tanze mit Euch." Da willigte der Nebel ein und sie wurden Mann und Frau.

Eines Tages fing Nebel an, mit ihren Schwestern zu tanzen, und sie flogen im

Reigi.'n um den Berg herum. Nerz wollte mit tanzen und seine Frau und eine

seiner Schwägerinnen nahmen seine Hände und tanzten mit ihm umher. Da rissen

sie ihm, der nicht rasch genug folgen konnte, die Hände aus. Er fiel zur Erde

und lag dort wie lodt.

"2. Dann ging Kä'i(| zum Adler und sprach: .,KonMu, werde meine Frau."

„Du kannst nicht mein Mann werden," erwiderte die Adler-Jungfrau. „Was willst

Du denn thun, wenn ich Lachse im Meere fange?* „O," sprach Nerz, „ich gehe

mit Dir." Da willigte der Adler ein und sie wurden Mann und Frau. Eines

Tages Sassen beide auf einem Baume und schauten iivs Wasser hinab. Sie warteten

daselbst auf die Ankunft der Lachse. K-ä'i(( hatte des Adlers Mantel umgelegt,

um lliegen zu können. Da warnte ihn seine Frau: „Wenn Du einen Lachs siehst,

so stürze Dich nicht zu rasch hinab, sondern fliege ruhig, sonst wirst Du fallen.''

Nerz versprach es; als er aber den ersten Lachs sah, vergass er die Warnung
und stürzte gierig auf den Fisch los. Da fiel er und lag wie lodt auf der Erde.

3. Dann ging Kä'iq zum Harze und wollte es zur Frau nehmen. „Du kannst

nicht mein Mann werden," sprach Harz. „Was willst Du denn thun, wenn die

Sonne heiss auf uns herabbrennt, und ich schmelze? Nerz erwiderte: „Dann

springe ich hin und her, damit ich nicht an Dir festklebe." Er nahm sie nun

zur Frau und sie legten sich mit einander auf ein Brett nieder. Zuerst sprang

Kä'iq hin und her; endlich aber ward er müde und schlief ein. Nun fing die

Sonne an, heiss auf sie hcrabzuscheinen. Das Harz schmolz und Kä'iq klebte

mit dem Rücken fest an dem Brette. Da schämte er sich. Er lief in den Wald,

um das Brett an den Bäumen abzustreifen, aber es klebte ganz fest. Ein alter
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'.um Nebel, der auf

Lnn sah ihn dort und fnigU' ihn, was er thuiv Da crzähllu Svr/. soin rnglück

bd der Alte half ihm von dem Brette loskommen.

•I. Dann fjing K'!Vi({ zum Tang und spraeh: „Ich will Dich zur Fn»u hahen.**

fragte diese: „Was willst Du denn thun, wenn mein Maar mit der Klulh hin

|id wieder treibty" ,0,'' erwiderte Nerz, „dünn halte ich mich daran fest."

iirauf nahm ihn Tang zum Mann. Als nun der Fluthstrom heftig zu laufen l)e-

Inn, hielt Kfi'iti sich an den Haaren seiner Krau fest. Diese aber trieben heftig

if und nieder und zogen ihn endlich herab, so duss er fast ertrank.

/). Dann ging Nerz zu den Walfischliiusen am Strande und wollte eine zur

j-au haben. Nach einiger Zeit zürnte er seiner Frau und schlug sie in's Oe-

cht, so dass das Blut von seinen Fingern lief. „Siehst Du," sagte er da, „das

Dir recht; nun blutet Dein Gesicht." Die Frau antwortete: „Nein, Du blutest.'*

Vo .sollt ich denn bluten V"* fragte Nerz. Sie versetzte: „Siehe nur Deine Hand

Da drehte KiViq seine linke Hand hin und her und sagte: „Ich blute doch

L'ht!" „Nein, an der anderen Hand, mit der Du mich geschlagen hast," erwiderte

le Frau. K'ii'iq aber that, als könne er das Hlut nicht (Inden, und besah nur

|ine linke Hand.

(5. Und Nerz wollte eine schöne, weisse Frau heirathen u. s. w. (siehe unter

bn Sagen der TIatlasik'oalu).

7. Und Nerz wollte die Frau der Otter heirathen (siehe unter den Siigen der

wakiull).

H. Und Nerz hcirathele den grauen IJären. Er lag immer mit seinem Bruder

liissig am Feuer, und liess die Frau Lachse fangen und Fischeicr sammeln.

Is es nun aber Winter wurde, wollte seine Frau ihm nichts als Wurzeln zu essen

kben. Da stahl Ka'iq sich getrocknele FLscheier aus der Kiste, in der dieselben

ifl)cwahrt wurden, und band sie sich an den Arm. Als der Bär nun seine Arme

Ih, fragte er: „Was hast Du da?" KiVicj antwortete: „Ich habe mir den Arm zer-

Ihlagen, als ich Holz holte.'' Als nun der Bär ihm wieder nur Wurzeln zu essen

kl), knupj)ertc er an den Fischeiern. Der Bär hörte dieselben zwischen seinen

Rhnen knirschen und fragte ihn, was er esse. K'ä'iq sagte darauf nur: „(), wie

fi sind diese Wurzeln." Mitten im Winter gab die Frau ihnen aber nichts m(;hr

essen und K'ä'iq's Bruder wäre fast verhungert. Da sprach er eines Tages zu

|iner Frau: „Unsere Feinde werden hierher kommen und uns überfallen, lass

fis lieber unsere Vorrüthc fortbringen." Die Bärin liess sich täuschen, belud

jr Boot mit Lachsen, Fisehciern und Beeren und liess Kä'iq und dessen Bruder

»mit fortrudern. Sie selbst nahm ihren Korb auf den Ilücken, um erst noeh

rennholz zu suchen. Dann ging sie den beiden nach. Sie war noch nicht weit

tgangen, da sah sie am Ufer Lachshäutc und Stöcke liegen, auf denen Fischeier

btrocknet waren. Da ward sie zornig, denn sie wusstc nun, dass Nerz sie be-

igen hatte. Sie verfolgte die Flüchtigen und fand überall am Ufer Ijachshäute

hd StÄcke, auf denen Fischeicr getrocknet waren. Endlich kam sie nach Tan'-

knian (nicht weit vom heutigen Comox). Dort sah sie ein grosses Feuer, an dem
Igen Nerz und sein Bruder und schliefen. Nerz merkte, dass die Bärin heran

^ni, und sprang noch rechtzeitig auf und lief davon. Seinen Bruder erwischte

aber und biss ihm die Kehle ab. Dann verfolgte sie Kä'iq. Dieser aber

puf einen grossen Fluss, der zwischen ihm und der Bärin lag, die ihn nun nicht

rrreichcn konnte. Dann setzte er sich hin und weinte um seinen Bruder. Rr

brach zu einem Baume: „0, falle um und erschlage mich! Ich möchte zu meinem
puder kommen." Der Baum fiel sogleich um und traf gerade sein Gesicht. Er

jnnte ilm aber nicht erschlagen. Dann bat Nerz einen zweiten Baum. Auch

'
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(lit'HiT Knnntf ihn niciit crschliigen, und ho vielo Itiiunir rr uin^h li.il und hu vid

auch iiuf ihn flelen, keiner konnte ihm etwa.s anhiil)en.

1). Vor lunjfcn Zeiten konnten die Krauen ihre (ienitalien ablpp'n, und ersJ

als die Gottheit ihnen zürnte, wuchsen ^ie am Körper fest. Wenn sie damala nun

gingen, Beeren zu sammeln, so pllegten sie sie in eine Kiste zu thun, die sie k>]

zuhanden und fortstellten. Als eine lleihi; von PVauen einmal ausgehen woll

schaute K'ä'ifj durch ein Loch in der Wand zu, wie sie ihre Genitalieri al)leglrj

und fortpackten. Es war eine besondc:, chöne, weisse Frau unter ihnen, und 4
wollte sich ihrer Genitalien bemächtigen. Kaum waren sie in den Wald gi\

gangen, so öffnete er den Kasten und warf alles hinaus, bis er die Genitalien de!

hübschen Frau fand. Dann warf er die anderen wieder hinein, band die KisJ

wieder zu und ging in sein Haus. iSein Herz war sehr froh. Er legte sich inl

Hett und benutzte die Genitalien nach Herzenslust. Als er endlich wieder autl

stand, sah er, dass dieselben sehr schmutzig geworden waren. Deshalb wusch ij

sie und trocknete sie auf dem Dache im hellen Sonnenschein. Auf der Strass

spielten viele Mädchen und \erz lief bald zwischen ihnen umher, bald wicik M
auf's Dach, um zu sehen, ob auch Niemand sie fortnehme. Er wünschte sditi^

dass sie wieder trocken und rein werden möchten, denn er erwartete alle Augei

blicke die Rückkehr der Frauen. Siehe, da llog ein Adler über dem Hause! di

sah die Genitalien, stürzte sich darauf hernieder und trug sie in seinen Kralh
|j

von <lannen. Als K-ii'i(| das .sah, (ing er an zu singen: .,(), Adler, Dein Fuss s(ii|

einschlafen.'' Er schlug Takt dazu und liess die Mädchen mitsingen. Da sclilicj

des Adlers Fuss ein, und er liess die Genitalien herunterfallen. K'iViq nahm si5|

rasch auf, fand aber, dass sie sehr zerkratzt waren. Rasch wusch er sie, trocknet-^

sie am Feuer und warf sie wieder zu unterst in die Kiste. Kaum hatte er ili

Kiste wieder zugebunden, da kehrten die Frauen lachend und singend zurü(l|

Und sie sprachen zu einander: „Kommt, lasst uns gehen und unsere Gcnitalii:

wieder anstecken.- Sie thaten also. Als aber die hübsche Frau die ihrigen

übel zugerichtet fand, ward sie traurig und weinte. Sie sprach: „Das hat ge\vis||

Kä'i(| gethan. 0, wäre er doch todt."

lü. Ein andermal badeten einige Frauen im Flusse. KTi'iq wollte eine den

selben für sich haben und verwandelte sich deshalb in eine Forelle, die nahe In

den Frauen umher schwamm. Diese versuchten den B'isch zu fangen, es gehin.J

ihnen aber nicht. Als die Frauen aus dem Wasser stiegen, verwandelte Kai;

sich wieder in seine wahre Gestalt und eilte nach Hause, wo er vor den Praiul

ankam. Als diese erzählten, dass eine schöne Forelle so nahe bei ihnen umliij

geschwommen sei, sagte er: „0, die hättet Ihr leicht fangen können. Ihr brauchtij

Euch nur mit gespreizten Beinen hinzusetzen." Als die Frauen ein andermal wie(li|

badeten, schwamm Kä'iq wieder in Gestalt einer Porelle heran. Die Fraiiir^

thaten nun, wie er ihnen gerathen hatte. Da schwamm er auf die schöne Fniii

zu und befruchtete sie. Schon nach wenigen Tagen gebar sie ein Kind. All|

Frauen kamen und sprachen zu einander: „Wessen Kind mag das sein?" Di|

schrie dasselbe: ,.A! a! a! KvViq ist mein Vater, K'ä'iq ist mein Vater." Diil

Kind wuchs rasch heran. Die Frauen trugen es der Reihe nach umher. Als i1il|

eine es hielt, fing es an, sie zu verunreinigen, aber als sie ihre Kleider reinigi'r|

wollte, fand sie dieselbe voller Haliotis-Schalen. Als P'a, der Rabe, der auch iir|

Hause war, dieses sah, wollte er auch das Kind tragen, um auch Haliotis-Schale:^

zu bekommen, und schrie: „Gebt es mir, gebt es mir!" Zuerst bekam es abuj

eine andere Frau zu tragen. Als es diese verunreinigte, bekam sie lauter Kuplerj

und so beschenkte es jede Frau. Die letzte aber llüsterte ihm zu: „Wenn Du za

V i u



ucli h.tt lind so viclj

II ablpffcn, und ersj

Venu sie dunialH au.v

/.u thun, die aiu ft<

mal ausffohen wolli.

(ienitalicr. abloyti

unter ihnen, und (v

in den Wald gJ

er die Genitalien drl

nein, band die KisiJ

Kr legte sich inj

endlich wieder autl

Deshalb wusch il

ein. Auf der Slrassa

umher, bald wieilil

Er wünschte seht!

erwartete alle Augci>

iber dem Hause! dii

sie in seinen Knilkij

Adler, Dein Fuss s(il|

nitsingen. Da sei

llen. K'iVifj nahm sil

vusch er sie, trockn('i|

Kaum hatte er ili

und singend zuriicli

und unsere Genitaiiiif

c Frau die ihrigen ya

ach: „Das hat gcvvisl

\.-\'iq wollte eine der!

Forelle, die nahe bil

zu fangen, es gelanl

1, verwandelte Kii'iJ

VC er vor den Fraucl

iahe bei ihnen umlui

können. Ihr braucht(|

1 ein andermal wiedfj

heran. Die Frauen

auf die schöne Fiai

sie ein Kind. Alli

mag das sein?" DJ

st mein Vater." Da|

nach umher. Als diii

ihre Kleider reinige|

ir Rabe, der auch in

auch Haliotis-Schalea

juerst bekam es abc«

am sie lauter Kuplera

m zu: „Wenn Du zi

(4.^)

''a kommst, so gieb ihm niints, sondern beschimit/e ihn." l'nd so gcschiili es.

pa rief jener. ,Ka, k'a, ka! nehmt ihn mir fort!" Da lachten alle Leute

Ihn aus.

11. KTi'iij stellte sich, als sei er krank, und endlich gar, als sei er lodt. Da
nprachen die Leute zu einander: .,Kommt, wir wollen eine (irube graben uml ihn

iieerdigen." „Nein," rief der todle Ka'ii|, ,ich will nicht in der Erde liegen .cnn

jilunn werden die Kinder über mir spielen." Da sprachen die Leute zu einamler:

i^So wollen wir ihn im Haume aufhängen." Wieder rief der Todte: „Nein,

lieh will nicht im Haume hängen, da werden die Kinder nach mir mit Steinen

Iwerfen." Er fuhr fort: «Uringt mich zur Insel Kur''mkumrni und lasst mich

Idort." Da bauten die Leute einen Scheiterhaufen, legten Steine darauf, Ka'iii's

Frau wusch die Leiche, legte sie in einer Kiste auf den Scheiterhaufen, und ging

Idanii fort, in das Haus des Waschbären. Da rief der todte Kiiiq: „Frau, wohin

Ibist Du gegangenV" Als er nnn merkte, dass der Waschbär seine Frau nehmen

[wollte, wurde er eifersüchtig und schickte einen Knaben zu ihr. Er liess ihr

jsagcn, sie solle das Haus reinigen, denn er werde zurückkehren. Dann stand er

|uus seinem Sarge auf und ward wieder lebendig.

12. Einst schwamm Kä'i(| im Flusse. Da sah er einen Lachs, den er gern

Igefangen hätte, der ihm aber zu flink war. Er ging an's Ufer und rief den [;ai hs:

,Konim doch zu mir, ich will mit Dir spielen." Der Lachs kam ein wenig u.i n-r.

jDa rief Kä'iq: ,Ncin, das ist nicht nahe genug, komm ganz nahe ans Land,

[damit ich mit Dir spielen kann." Endlich, nachdem er ihn viermal gerufen hatte,

[kam der Lachs ganz nahe heran und KiViq tödtete ihn. Er trug ihn nach Hause

unil briet ihn am Feuer. Während er so da sass und den Lachs rostete, sang er:

LWer wird seine Augen essen? KTi'iq wird sie essen. Wer wird seinen Kopf

essen? KTi'iq wird ihn essen. Wer wird seinen Rogen essen? KiViq wird ihn

essen." Endlich legte er sich hin und schlief. Da kam der Wolf herbei und

stuhl den Lachs. Er rieb aber, che er fortlief, mit den Augen, dem Kojifc und

dem Rogen je einmal über K'ä'iij's Zähne. Als dieser nun erwuchte und sah, dass

sein Lachs nicht mehr da war, rief er: „Wer hat meinen Lachs gestohlen?"; als

er aber in seinen Zähnen stocherte und Lachseier darin fand, sagte er: „Ei,

K'ä'iq muss ihn wohl selbst gegessen haben."

la. Nach einiger Zeit kam eine Anzahl von Frauen in ihrem l?oote vorüber ge-

fahren. K'ä'iq rief sie heran und fragte: „Wisst ihr nicht, wer Kii'iq's Lachs ge-

stohlen hat?" Jene wussten es nicht; er aber stieg zu ihnen in's Boot ein und

fuhr mit ihnen weiter. Nach einiger Zeit wollten die Frauen landen, Kri'i(| aber

sagte: „Nein, fahrt noch etwas weiter, an jener Landspitze will ich landen." Aber

als sie an die Landspitze kamen, wollte er abermals weiter fahren, und erst beim

vierten Male erlaubte er ihnen, zu landen." Da waren sie bei den Wölfen an-

gekommen. Er dachte sich, dass diese seinen Lachs gestohlen hätten, deshalb

wollte er sie besuchen. Als er zu ihnen kam, spielten sie Ball mit seinem After(?).

Jedesmal, wenn er versuchte, denselben zu fangen, schlugen die Wölfe ihn weg.

Endlich aber fing er ihn und lief dann fort, so rasch seine Beine ihn tragen

wollten. Die Wölfe verfolgten ihn. Da sprach K'ä'iq zu einem umgefallene i

Baume: „Wenn die Wölfe um Dich herumlaufen wollen, so lege Dich immer vo •

sie, und wenn sie über Dich fortspringen wollen, so richte Dich auf." So kam
es, dass die Wölfe ihn nicht erwischen konnten.

14. K'ä'iq und sein Bruder A'las (die Seewalze) gingen eines Tages aus, Holz

zu holen. Sie sahen bald einen Stamm auf dem Wasser umhertreiben. Da sprac.'i

Kä'iq zu A'las: „Verwandle Dich in einen Fisch und hebe den Stamm von unten.

'
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A'liiH tmlworUito nicht, sondern 8|inin>{ ohne Weitere« ma Wusser. Da Kchlui;

KiVi(( ihn todt und trug ihn wie uinon Fisch nach Hause zu seiner (irossmutlii,

l

um ilin koehen zu lassen. Dann sprach er /u ihr: ,,\Virf i\einc <ler (iriithen fori

wenn Du den Fisch isst, sondern lefje sie in eine Schüssel. "* Die («rüssmullirj

that, wie er ihr geheissen hatte. Nach kurzer Zeit fragte sie K'ä'iq: „Wo ist denn

Dein Bruder A'las?'' K;i'iq erwiderte: -Ich giaul)e, er ist bei seiner Geliebten,

dem Harze." Als er fertig geges.«en hatte, nahm er die Schüssel mit Oräthcn,

ging zum Hause hinaus und sang: ^O, Grossmutter weiss nicht, duss sie ihren

Knkel gegessen hat." Kr trug die Gräthen zur Fichte und bestrich sie mit Harz,

in das er dann viele buntfarbige Hölzer steckte. Dann warf er sie in's Wasser

und sie wurden in die Sccwalze verwandelt. Diese brachte er zu seiner CJross- ./|

mutter, zeigte sie ihr und sprach: -Siehe, so kommt i)ein Enkel zu uns zurück."

l."). Einst sah KTi'iq die Leute fischen, und alle waren sehr erfolgreich. l);i!

wollte er auch angeln, hatte aber keinen Kiidcr. Er ging zu seiner Grossmutld

und sprach zu ihr: „Lause mich!'* Sie antwortete: „Komm, lege Deinen Kopf^
in meinen Schooss.*' K'ä'i(| that also, und als sie ihn nun lauste, schnitt er ein;

Stück von ihren Genitalien ab. Da verwandelte die (irossmutter sich in einen

Vogel imd flog von dannen. KTi'iq aber freute sich, dass er nun Köder hatti'

Er band das Stück Fleisch an die Angel und llng an zu fischen. Es wollte aber

kein Fisch bei ihm anbeissen, obwohl alle die anderen Fischer sehr erfolgreich

waren. Darüber ward er sehr zornig, und als ein Wal vorüber schwamm, rief er

ihm zu: „Komme Du und beisse an meine Angel an.^ Der Wal schwamm weiter.

Als KTi'iq ihn viermal gerufen hatte, bisa er aber doch an. Nun versuchte Kalq.

ihn aus dem Wasser zu heben. Der Wal war aber so schwer, dass das liodlj

unterging. Da verschluckte der Wal Hoot und Nerz.

(Dieselbe Sage wird in folgender Version erzählt.)

IT)!). K'ii'iq ging einst aus, Häringe mit einem riesigen Hiiringsrcchcn zu •

fangen. Zu gleicher Zeit war aber auch der Wal auf Häringsfang, und vcrjaglo'J

die Fische von Kä'iq's Boot. Darüber ward dieser böse. Als der Wal einm;il

auftauchte, um zu blasen, rief Kä'iq: .Pfui, wie stinkst Du, Wal!" Viermal

wiederholte er dieses, da ward der Walfisch böse und verschluckte K'ä'iq sanimi

;

seinem Boote, .ledesmal, wenn der Wal nun auftauchte, rief K'ä'iq drinnen:'

., Wisset, Ihr Leute, dass der Wal mich gefressen hat!" Die Fischer hörten e.«,

und erziihlten nun einander, dass K'ä'iq vom Walfisch verschluckt sei. Der Wal

;

fuhr fort, Häringe zu fangen. Da machte Nerz sich ein kleines Feuer im Magen
|

und trocknete die Häringe auf einem Gestelle. Jedesmal, wenn der Wal nun auf-

tauchte, fielen die Fische von den Gestellen beruhter. Darüber ward er sehr]

zornig. Im Magen war es zudem sehr heiss. K'ä'iq fühlte sich krank und dachte
|

nach, wie er wieder in's Freie gelangen könnte. Er beschloss, den Wal zu tödtcn.

und schnitt seine Kehle durch. Da starb der Wal und trieb bald nahe einem i

Dorl'e an's Ufer. Sobald die Bewohner ihn sahen, zerlegten sie ihn, und sielio

da! als sie den Magen öffneten, kam Nerz herausgesprungen. Er hatte ciber alle
j

Haare im Magen des Walfisches verloren.

16. A'cicin, der Sohn des Wolfes, ging einst in den Wald, um Hirsche zu
j

fangen. Da verletzte er sefnen Fuss, indem er auf einen aufrecht in der Erde'

stehenden Stock trat. Er hinkte mit Mühe zum Strande hinab und setzte sich

;

daselbst nieder, um auf ein Boot zu warten, das ihn nach Hause bringe. In der

Ferne sah er K'ä'iq in seinem Boote beschäftigt, Fische zu stechen. Da rief]

A'cicin: .,0 komm, K'ä'i(|, und bringe mich in Deinem Boote nach HaUsc
K'ä'iq hörte ihn ganz gut, that aber, als habe er nichts bemerkt und fuhr ruhi^i

ir-\
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NViissiT. Du Hchliigj

i seiner (irossmuUiiJ

ine der Griitlu'ii fort

/ Die Clrossmuttcr!

[•ä'i(|: flWo ist tieiiii!

hei seiner Oelicbtcn,

i;hUssel mit Orilthen,

nieht, ihtss sie ihren
j

icstricli sie mit Hurz,

f er sio in's Wiissir

er z\i seiner (iross-

nkel zu uns zurück.-'

sehr orlülgreich. Diij

u seiner (Jrossmutlci

1, lege Deinen K(i|if'

auste, schnitt er im

mutter sich in einen

er nun Köder hatd

,

ihcn. Ks wollte iil» i |

icher sehr erfolg:rei(

)er schwamm, rief (r|

V^al schwamm weiter.

Nun versuchte K'fi'iq,

j

liwer, (hiss das Hoiil|

zählt.)

en Iläringsrcchcn /»',

igsfang, und vcrjagic

Als der Wal einmal

Du, Wal!" Viermal

•hluektc K-a'iq sammt^

rief Kä'iq drinnen:

)io Fischer hörten es,

jhluckt sei. Der Wal '••

lines Feuer im Magen

,

enn der Wal nun auf-

)arübcr ward er selirj

lieh krank und dachte i

8, den Wal zu tödteii,

rieb bald nahe einem

m sie ihn, und siehe

n. Er hatte aber alle
]

^Vald, um Hirsche zu
|

aufrecht in der Erde

;

linab und setzte sich

;

Hause bringe. In der

zu stechen. Da ricfl

Boote nach Hartse."

Dmerkt und fuhr puhi^;!

art zu Aschen. Erst als A'c'icin ihn viermal ge ufen hatte, blickte er auf und

kgte; „O, riefst Du mich? Warte nur, gleich komm ich und nehme Dich in

nein Hoot." Er ruderte dann zu jenem hin, bereitete ein bequemes Lager im

K)nlertheile des Hootes, und legte einen Stock t|uer über das Hoot, der dein

('olfe als Kopfkissen dienen sollte. Dann trug er A'c'icin hinab und legte ihn

luf das Lager. Da der Stock ihm nicht recht im Nucken lag, hiess er ihn elwa8

Reiter hinauf rücken, damit er bequemer hege. Dann sprach KM'i«) recht freundlicih

ihm und sagte: r,Wenn Du kannst, so schlafe nun. Ich werde Dich nach

lause bringen." Er deckte ihn zu, sticss vom Lande ab und ruderte foit. K ii'iq

|atte ihn aber nur so niederlegen lassen, weil er ihn tödten wollte. Seine Kehle

sllte recht frei und hoch liegen. Als A'c'icin fest schlief, ruderte Kri'i(| an'a

md und nahm ihm behutsam den Mantel vom Gesicht. -lenor fuhr fort zu

chlafen. Da schnitt KiVicj ihm die Kehle durch, nahm seinen Mantel und fuhr

l\ch Hause. Dort hing er den Mantel des Wolfes über das Feuer, um ihn zu

locknen. Nach einiger Zeit kam eine alte Frau in's Haus, um Kä'iq etwas zu

L'rkuufen. Er Hess sie am Feuer niedersitzen und sang: „Schau in die Höhe

1(1 sieh, was dort hängt." Zuerst verstand die Frau ihn nicht, endlich aber sah

le in die Höhe, und als sie das Fell erblickte, wusste sie, dass K'n'iq A'c'icin go-

Sdtet hatte. Sie ging zum Häuptling der Wölfe und erzählte diesem, was sie ge-

blien hatte. Da ward dieser zornig. Er beschloss, K'ä'icj zu tödten. l'Jr lud alle

lachbarn, unter ihnen auch K'r'iq, zu einem Feste ein, und wollte ihn, wenn er

ftnnte, erschlagen. Dieser iber ahnte, was der Wolf im Schilde führte. Deshalb

[>f er seine GrossniUtter, die Herzmuschel, die „Clams" und die Wallischlaus,

iid trug ihnen auf, sich in\ Hause des Wolfes beim Feuer in der Asche zu ver-

hiben, und, während er tanze, ihr Wasser in das Feuer abzuschlagen, damit dei'

lanipf das Haus erfülle und er ungesehen entilichen könne. Und er rief sein(!

Irossniultor, die Schnecke, und sprach zu ihr: „Ijcge Dich vor die Thüre des

|iiuses, damit alle, die herauskommen, um mich zu verfolgen, lallen.- l'nd

rief seine Grossinutter, die Maus, unil sprach zu ihr: „Nage die Ruder in den

uoten der Wölfe durch, so das.'* sie mich nicht verfolgen können." .\lle ge-

drehten seinem Gebot.

Als nun die Wächter, welche an der Hausthüro des Wolfes standen, K-fi'ifi

^rankonmien sahen, riefen si(;: ., Fangt an Takt zu .schlagen, denn der Häuptling

I)nunt." Die Sänger im Hause begannen mit ihren Tanzstäben Takt zu schlagen;

ä'iq trat ein, ging rings um das Fcsuor und begann zu tanzen. Als der Wolf

In sah, fletschte er die Zähr\e. Da fing K-iVi(| an zu singen: „Ich habe A'c'icin

|tödtet." Da sprang der Wolf auf ihn zu, um ihn zu zerreissen. In demselben

iigenblicke löschten aber die Muscheln das Feuer aus und K'A'i(| enllloh. Die

pute, welche ihm nacheilten, (ielcn über die vor der Thür liegende Schnecke,

kd als sie endlich ihre Boote erreichten und zu den Rudern grillen, zerbrachen

lese, da die Maus sie angenagt hatte. So entkam K'ä'iq und sang: „Ich hübe

|n getüdtet, den Sohn des Wolfes."

!). P'a, der Rabe.

1. Einst lud Ä'n'an (ein kleiner Vogel) alle Thiero zu einem grossen Feste

II. Als alle versammelt waren, schnitzte er einen Haken aus Holz und holte ver-

fettelst desselben viel Bergziegen fett aus seinem After hervor. Das gab er seinen

listen zu essen. Unter diesen war auch P'a, der Rabe. Dieser prahlte: ,.0, das

Inn ich auch. Kommt zu mir in mein Haus, ich will Euch ebenso bewirthen."

le Thicre folgten seiner Einladung, und er schnitzte einen tiaken wie A'n'an,

Hl
:
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mit cleiii or IJergzif'i^pnfi'U uns seinem After zu holen versuehte. Abor stati li

zorriBS er nur seinen Durni, mo dnsg das Ulat hervoratriimte. Ün larhten

Giuite ihn aus. F']r aber schrie vor Schmerz: „Tsk'fm, tsk'.in, tsk'än, tsU.änl"

"2. Darauf lud Mri'nu.'la(|uit.sa alle Tliiere /.um Kssen ein. Kr .s„'h,')itt si( 1

den Knkel, liess Fischeier durau.s in die unteigt.'haltenen Schüsseln tropfen,

hewirlhete seine (iä.ste damit. \V'ied(>r jirahlti- l' a: ..O. das kann ich aie

i'lr lud alle Leute ein, und schnitt sich in den Fums. Aber statt der l"'isel;

(|Uoll schwarzes Hiut daraus hervor, und die (iüa4e lachti'M ihn aus. V.v

schrie vor Schmerz: .Tsk^rm, tsk:in. tsk'an, tsk;in."

3. Dann lud der Seelunid alle 'l'hiere ein. .Ms sie in seinem Hause

sammelt waren, hielt er seine iliindi; ans l'em'r und liess Thran daraus

vorlrrtijfen, den ev den FiCuten mit ^^•elrocknetem Lachse vorsetzte .,()," |)r;i

der Habe, .das kann icii auch". Als er es aber versuchte, \crbrannle er -^

Hände, '.o dasi gross<; Brandblasen entstanden, welche platzten und aus ibiu
.«jj,

Wasser nervor(|U(,li. Da schrie er wieder vor Schmerz: ^Tsk^än, ' mu, tsK,i'«_.|

tsk'all.' iM
4. Der Habe und seine Schwestern, der Blauhäher T'ets (di Dohle) fwl n^jg,

Schnecki'. ^inf,'en eines Tag'cs aus. Heeren zu suchen, die sie ihren Kiniler'
*^>'"^''fi(iri

bei l'rt.'mden Leuten \v(;iltcn, bringen wollten. Als das Uoot voll war, luttien >^i^^jgf

dorthin, wo ihre Kinder waren, l'a sass im Hintertlieile des Hootes und stem i

n^^,

l'lr schielte aber immer nach den Ueeren und dachte, „wie gerne mochte ich <
-n,.

fressen." Lr erdachte sich eine List, um seine Schwestern zu i-nlfern«'" gj^,
sprach: „Ich fürchte, unsere Feinde wenii-n in ihrem Uoote kommen uihi .ufe^ri

überfallen" u. s. w. (siehe unter den Saf;en der lühjula. Fr verrichtet '»-tnn i'

g«;,

.Nothduiil und lässt seine Fxkremente schrei( i Die Schwestern l.iuli u m il'WUji

Wald, nur il' ' Schnecke verbirgt sich ungesehen nahe dem Ufer unil «ieht i

die Ik-erer; fressen. Sie zeigt dann den zurii(;kkehrenden Schwestern, da»>

Kopf und seine üeine nicht mit IJiut, sondern mit l^reisselbccren beschmiert .--iiut

i). Finst i.ahni der Rabe den Seehund zur Frau. Dieser hatte aber ein

Sol;n. Fines Tages ging F"a mit demselben auf die Jagd, und liess ihn, als si

viele Hirsche geschossen hatten, nach Herzenslust essen. Da wurde der juni

Mann durstig und ging zu einer Quelle, um Wums« ' zu trinken. Alz er sich niii

hinabbeugte, nahm der Rabe einen Stock, und schlig ihn in den NacktMi, so ib

er sein Genick brach. Dann n\achte er sich ein Feuer, briet seinen Stiefsohn iini

ass ihn auf. Er fuhr nun nach Hause zurück uno als er seine Frau sah, thai

als weine er. Er rief: „Tsk'fin, Tsk'än: dein armer Sohn ist in's Wasser gefaiu

und ertrunken." Fr setzte sich an's Feuer und lehnte sich zurück, als ol

zornig sei. Auf einmal musste er aufstossen, da er zu viel Thran gegessen huli

und übergab sich gerade ins Feuer, das hoch aufllammte, als der Thran hineiiifit

Da wusstc die Frau, dass P'a ihren Sohn getödtet und verzehrt hatte. Hio wai

zornig und sprang ins Meer. Seither leben die Seehunde im Wassc

0. Der Rabe stand auf der Spitze eines Felsens, der steil zum Meere nblic

und rief dem Hirsche zu: -Komm, und lass mich Deinen After riechen!" Dt

Hirsch kam. Da hiess der Rabe ihn sich umdrehen und als er an ihm geroclij

hatte, sagte er: „O, Du riechst nicht gut. Du hast gar kein Fett. Li.ufe in ilJ

Wald zurück." Dann rief er einen anderen Hirsch. Dieser war l'et. und locl

gut. Deshalb hiess der Rabe ihn sich setzen und sagte: ^W'ir wollen einaiula

von alten Zeiten erzählen! Fange Du an!" -Nein," erwiderte der Hirsch, _l'iiiiJ

Du an". Da sang der Rabe: .Ich habe so viele M'''ii:d zum V^erschenken, «j

Nadeln auf (l"n liiiiimen sinil.* Nim llng derllirsf'' » vw »ingen: „Ich habe
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|( Miintel zum Versehenken, wie 8u . . um Meere ist." Da ward der Uuhe böse

spnich: -Du prahlst doch all/u sehr.* Indem ei- so s;»^te, stiess er ihn an,

Idiiss er den Felsen hinabstürzte. Zu dieser Zeit waren eiinjje Hoole aus-

ähreii, um zu fischen. Diese sahen den Hirsch herabstürzen und fuhren henm,

die wJIkommene Ik'ute /u zerlegen und mit zu nehmen die (lediirme

|sen sie liegen. Mittlerweile hatte der Habe sieh veruelili<'h bemüht, einen Weg
Strande hinab zu finden. Als er endlich dort ankan-, l.nid er den Hirsch i>i8

lie (iediirme verschwunden. Dadie (1 er sehr belrii' '

1' a und seine drei Söhne, Watwitillksin (der na Moole hin und her-

kchende), K'ai'niämen (dor in I.agerpliitzen alles fressende) und \Vi'wi(|cinals

Ufer fressende), gingen eines Tages in ihren Hooien aus.Kxkri'inente ai

•I zu sehiessen. Zu gleicher Zeit gi 'U H; t mm, i iie Mowe, in ihrem Itoote aus.

Ihre'iid Pu gar keine Vögel bekam, erlegte die Möwe viele, indem sie nie inil

I'feilen traf, s( ibald auftauchten. Da wurde l''a zorni;; und Wollte in/{

liMin Streit anlangen, hr sagti -Wi ichst Du es nur. Ha'inm, dass Di

Ie Vögel fiingst?" Ha'iein rief: .Lass mich in Ruhe und geh." Fu spn.ch:

Fi derte: .Du ht*amilie ist viel alter als Deine. l;ie .Mtiwe erwiderte: _l)as ist nieli

li*. meine ist die ältere." Als l''a auf seiner Hei.auptung liestaiid, sagte Ha'iüui

.Siehe!"; er nahm seinen liergziegenfell-Mantel und schütteltu ihn. Da ent-

nd (>in dichter Nebel. Ha'iöm ging an's Ufer, aber F'a konnte nicht .um Dorfe

jkliiiilen und rief: .,(), Ha'itim, Deine Familie ist iilter als dii! mei>,e!* Ha'iöm

kr iuitwortetc^ nicht, l'a und seine Söhiu; verloren einander un'i kamen erst

th langer Zeit an's Ufer. In Kö'mii,! traf er mit Watwit^ilksin, der ganz kiiize

ire trug, zusainnien. Kr erkannte ihn nicht und spiiKili: »Warum läufst Du
|>ier vor mir auf und aby

H. Ya'(|seiuikomae war mit seiner Frau und seiner beiden Töchtern verreist,

hatte seinen kleinen Sohn /Vi. tstaatc allein zurückgelassen Dieser ging jeden

zum Flusse hinab uiiu ling .'orelleii, welche ei- kot'hte. Als er eben an-

^eii wollte zu essen, kae. dci graue liilr und blickte zur Tliiire herein. Als er

Knaben sah, rief i : ,,AliVtsenatc kocht dort Fische!", nahm ilii-selbeii und

damit fort. So oft der i\nal)e auch Forellen fing, jedesmal kam iler Kür und

[im sie ihm fort. Da ward der Knabe ganz mager vor Hunger und Kntbehrung.

Mndlich kam der Vater vtni seiner Reise zurück, und als er von seinem

bne horte, wie es üiiu ergangen war. besehloss er, ilen Bären /.u tödteii. Kv

ks seine Frau und seine Töchter sich verbergen unti stellte sich mii Hogen und

^il bewalTiiet hinter der Thür auf. Dann lie.ss er Ala'tsenatc wieder zum
che hinabgehen, Forellen fangen und dieselben kochen »Is die Fische beinahe

waren, kam der Bär, stellte sich in die Thüre, rief; -Ala'tsenatc kocht ilort

Iche!" und kam in's Haus, um (lies(>lben rurtzunehmen. Da sah er \'a'((se!in-

Inai'' mit sein(;m Rogen hinter der 'i'hür slehiMi; er ward zornig, riss ihm den

|n aus und lief davon.

Va'((scnukomae aber rief alle Krankenbi'schwönr im r>anile zusammen und ver-

lach ihnen seine beiden Töchter, wenn sie ihn heilen solltiiii. Sie sangen und

pzten um sein Bett, aber vergeblich! sie konnten ihn nicht heilen. Fndlich kam

um seine Kunst zu versuchen. Als er hörte, was geschelu'ii war, ging er in

Maus des grauen Bären. Ev fand nur dessen Töchter zu Hause und fragte sie:

Ta» thut Eure Mutter, wenn sie sieh satt gegessen hatV" Die Bärentöchter ant-

rtelen: ,.Dann schläft sie i nd macht mit ihren Winden solchen liärm, dass

Kisten in die Höhe springen." Er hatte nun in Erfahrung georacht, was er

[isen wollte. Er ging wieder fort und fischte rolhen Sc'helllisch. Als sein Boot

i-M''»^-mm
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ganz voll war, fi;ing er zurück /.u (ie.s liarcn U;nis und j^iib dtüii altiii Küren .st.

als ilcn .luiif^i'H Fisch zu essen, bis nie so satt waren, dass sie sich nicht iii.'

rühren konnten. Da letzten sich aHe hin zu schlafen und bald fingen die Wimi^

der Aiteri an, s(dchen l<arm zu machen, dass die Kisten im Hause in die Hut»

s|pran(,'en. Da wusste l'a, dass sie fest sehlief. Vir nahm Va'(|si'nuk()ma(Vs Ani^

welcher über dem Feu<'r hing, um zu trocknen, und tlog damit von dannen.

riefen die Kinder: .Mutter, stehe aufl V'n liat Ya'iisenukonuu's Arm gestohlen,!

Da spriiTig die .\lte auf, brüllte- vor Zorn und verfolf.fte I''a. indem sie dJ

Hiiumu rechts und links niederwarf, l'a aber flog hin und wieder in /.ickza(k|

fiirmigom Fluge, so dass sie ihn nicht fangen konnte.

Kr legte dann den getrockncjten Arm ins Wasser, um ihn wieder iiufzuweieluTl

l'a machte nun, dass der Arm lebendig wurde und sich bewegte. Dann llog (i

zu Va'(|8enukomai" s Haus und warf den .Arm auf das Dach herab. Dann gint; ri

ins Haus, und fing an zu singen. Kr liess alle freute sich versammeln und ini

ihm singen und Takt schlagen. Nachdem er eine Zeit lang gesungen und getana

hatte, sang er: ,.Der Arm soll ein wenig in's Haus herein kommen." Da

man ilie Hand d(>s Kranken durch die RauchölTnung lierabkomnien unil die Viu:A

bewegen. Dann breitete er seinen Mantel aus und sang: .Falle herunter, Aiii|

gerade in meineti Mantel." Fml so geschah es. Kr wickelte dann den Arm

und setzte ihn unter dem Mantel Ya'(|senuki)nia>'s an. Dann sagte er zum Hunili'j

„Geh zu meiner Schwester, der Schnecke, und flüstere ihr zu, sie solle kommcij

und ihr Zaubermiltel mitbringen." Da ging der Ifunil hinaus und brüllte so l.iu

er konnte: .Komme. Schnecke, imdbringt! Deine Zaubermittel mit." Die SchneikJ

kam, kroch um die Stelle herum, wo der Arm angesetzt war. und da wai'

wieder so fest und gesund, als s(m er nie aligerissen gewesen. Pa nahm daiij

die beiden Miidehen zu Frauen und wurde ein grosser Häuptling.

y, P'a wollte nun mit seinen Frauen in ein anderes Land ziehen. Kr beiiin

sein lioot inid. wahi'end dii' Frauen ruderten, steuerte er. Nach einigem Zeit I"

gegneten ihnen zwei Hoote. In jedem sass ein Mann. Diese, näherten sieli 1'

. (Hul legten ihre Hoote .so, dass das seine zwischen denen der' l'Vemden lag'. D;ind

sprachen sie zu den Frauen: .Fragt doch l'a, ob er Seehundsbhit trinken ma:;'

l'a liess (lii- Frauen antworten, er miige es nicht gerne, aber den Fremden zu d'-l

fallen wölb' er etwas nehtnen. Das war aber nicht wahr, denn er brannte

Begierde, das Hlut zu ti'inken. Die Fn^mden gaben ihm eine Schüssel vidi, l.i

l(!ckte erst ein wenig mit einem Fing'jr, dann mit zwei Fingern, dann mit dren'i

und endlieh trank er in vollen Ziigini, ohne einmal abzusetzen. Während er

mit dem Seehundsidute beschäftigt war, nahmen die Fi'inuh'n ihm die Frauen lui'l.j

ohne dass er es sah. Als er die Schale geleert hatte und aufl)lickte, sah er ilil

Uoüte der Fremden weit fort und seine Frauen in den beiden Hooten. Da wiinll

er zornig und rief jenen zu: „liasst uns sidien, wer der bessere Mann ist." .Iem|

erwiderten: „Wie wollen wir das erfalireiiy" .Lasst uns sehen, wer am längsten

tauchen kann," versetzte der Rabe, .leni" waren einverstanden und Hessen dciJ

Raben zuerst tauchen. Dieser sprang in"s Wasser und tauchte erst wieder aiif.l

als die Sonne einen langen Bogen am Himmel besehrieben hatte. Da si.gti' rri

„Ich bin bis nach Mitlnate geschwommen." Nun tauchten ilie Fremden. Audil

sie blieben lange unt(Mi und als sie zurückkamen, behaupteten sie, jenseits Mitln.iiol

gewesen zu sein. Nun war wieder an P"a die Reihe. un<l als er nac-h sehr lan^

Zeil zuriiekkani, sagte ei', ei' sei in Agya'ik'sen im Bande der 'l'lafi'men geweseii.l

„O," riefen die Fremden, „Du lügst, so weit kannst Du nicht gewesen sem.l

Tauche noch einmal, sonst glauben wir Dir nicht." Der Habe thal. wie sie

f
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.beten halten. Da auohien sie alle UifTi- und [nseln der Fingegriid ab und

inden ihn en(ili<:h ganz in der Nähe, wie er sieh an einen Felsen schmiegte und

n Schnabel aus dem Wti«,ser steckte, um zu athmen. Da wunlen sie IWiiM', weil

sie so betrog, und schlu;ren ihn lodt. Da schwamm (<r wie ein- schwarze

ilil'- auf dem Wasser,

m. P'a wollte da« Hergziegenfett haben uml sprach zu dem Manne, welcher

lassellie l)esass: „Komm, lass uns spiehvi! Wir wollen uns auf die Dächer unserer

jiuser »etjien und uns gegenseitig Mergziegenfett zuwerfen.'" Der andere war eiii-

Jcrslunden. Der Rabe that, als werf- er Fett hinüber, er nahm aber in Wahrheil

lur rolhin Schellfisch, während jener ihm wirklich Fett zuwarf. So erhielt er, was

ir haben wollte.

ti. lOntstehuiig der Frösche und Schlangen.

lia gingen einmal viele Frauen (Frösche und Schlangen) in den Wald, um
1' "len zu suohen Als sie müde wurden, legten sie sich nieder zu schlafen. Da

''•öl, der liiber und wollte bei Frau Frosch schlafen. Kr wollte unter ihren

*.. I kriechen, .il"'r aie stiess ihn zurück. Viermal versuchte er vergeblich zu

\\r /u kommen, da .>,iniT er betrübt nach Hause zu seiner Grossmutter und weinte,

teil Fnui Fro.sch nicht- '>n ihm wissen wollte. Die Grossnuitter aber sass mit

i\u Rücken zum Feuer ^rwandt und wärmte sich. Als sie Köl's Klage hörte,

aiidte sie sich um und drehte ihr (iesicht dem Feuer zu. Da (Ing es an zu

ref,'nen. Es regnete und regnete ohne Fnde. Das Wasser im Walde stieg und

iiiald imisslen die Frösche, um demselben zu entgehen, auf umgefallene Baiim-

Istümpfe .steigen. Dann ging K'öl in den Wald zurück und glaubte die Frösche

|uihI Schlangen in grosser Noth, denn das W'asscr erreichte schon ihre letzte Zu-

itchtsstatte. Diese über siissen da. und alh; sangen, indem sie Takt dazu schlugen:

i.i
» es ist gut es ist schön, dass es regnet." Da nahm iler Hiber einen Stock

[unii hob sie damit an den Füssen aus dem Wasser. Die einen verwandelte er in

|Kiüsche, die anderen in Schlangen.

~. Der Hirsch nnd die Wölfe.

Der Hii->cli hatte den Häuptling der Wölfe getödtet und seinen Sohn zum

[Sklaven gemacht. Kr ba«d zwei l>oote zusammen, legte Hretter darüber und sang

|und tuUlzte auf denselben mit seinem Kinde und seinr^m Sklaven. Er sang: „Ich

den Sklaven und stiess

ard dieser zornig und

, sprach dtu- Hirsch:

1 ich meinem Sklaven

habe den Häuptling der Wölfo getödtet.'' Er (lu.ili. '

ihn ins Wasser, indtiin er ihn .ichwimiuen Im

schlug das Kind des Hirsches. Ale diesüs hierübe
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> ntxl deshaU
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^B

4

I

;.. , „c
' h r "»*« »aiig; „Deine Ohren werde

ich fressen.'' Der Hirw-h 4Mi^>f »m Ki.'i'>- v'>'>ir.,»He *«in Haupt und erwiderte:

„Ja, Du wirst sie fma»«»/ tßi* /««iU" imf>jf J»*pBe ."^ase werde ich fressen."
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Wieder «chüUt'Ilf di r llirscli sein liaii|il uriil irwiilrrte: „.la, Dti w irst sie fiesstn.

Dann Buntf dor driUo Wolf: .kh wcrdf Dtini; Zumj{<' rrossfii." Der vierte: „li!

Deine SchulliTii;" der f(iiilte w(dlte dir lli|)|i(.'n. cier scchslL' das Ifrustbeiii, umi

siebente du- Hiiften, der aehte fiii.' lliilcn, der neunte den Majjon. lOndlicl» \\arij|

der Hirseli so zornig, daas er vorn Huuine heraliliel. Da Inisscn ihn die Wölfe.

•H. Der Hirsch holt da.s reuer.

Kin aller Mann hatte eiiu« 'l'ochter, welche einen \vniiderl)aren Hogen \u\<\

F'feil hatte, mit dem sie alles erlegen konnte, was sie haben wollte;. Siil

aber war Iriif^e und .schlief bestantii::^. Darüber waiil ihr \'ater böse und spradi:!

„Schlafe nicht immer, sondern ninini Deinen lioj;en und sehiease in den Nalulj

des Oceans, damit wir das Feuer erhallen." Der .Naiu'l des Oceans war aber!

ein unj^ehcurer Wirbel, in welchem llöl/.er /iiiii I''euerieiben uinhertrieben. Diij

Menschen hatten damals noch kein Feuer. Das Mädchen nahm nun ihren IJogeii,

|

schoss in den Nab'.'l des Oceans und das RcMbefeuerzeuu- sprang an's haml.

Da freute sich der Alte. Er ent/ündcte ein ^^rosses Feuer uiiil, da er es l'iir]

sich allem behalten wollte, baute er ein Hau» mit einer Thür. die wie ein Maiil

auf und zuschniipplo und jeden tödteto, dor hereinlrelen wollte. Die Menseie n
j

aber wussten, dass er das Feuer im Kesilze hatte, und Ri'ii, der Hirsch, beschl<js>.
]

es für dieselben zu rauben. Mr nahm harz^es Holz, spaltete dassellie und stccklr

sieh die S|ilitler in die Ilaare. Dann band er zwei Hoote zusammen, bedeckii'

di(.'8elben iwit Urettern und tanzte iKid sang auf denselben, während er zum Hau>r

des alten Mannes fuhr. Kr sang: „ü, ich gehe und werde das Feuer holen."

!

Die Tochter des allen Mannes hörte ihn singen und sagte zu ihrem Vater: J\
lass den Fremden ins Haus kommen, er singt und tanzt so schön." K"i-'u landeic

nun und näiierte sich singend und tan/end der Thür. Er sprang dabei auf die

Thiir zu und stellte sicli, als wölb; er ins Haus hineingehen. Da schnappte die-

selbe zu, und während sie sich wieder ölfncte, sprang er ins Haus hinein. Doil

setzte er sieii an's !'Y>uer, als wolle er sich trocknen, und sang weiter. Er lies.s

dabei seinen Kopf über das Feuer sinken, so dass er ganz russig wurde und da.s

Holz, das in seinen Ilaaren steckte, sich endlich entzündete. Da sprang er hinaus,

lief von danncn und brachte den Menschen das Feuer.

t>. Di'r graue und der schwar/o Uär.

Eines Tages sagte die graue zur schwarzen Bärin: .,Koinm her und laiiM

mich." Die schwarze Härin tlial, wie jene iiir <;eheissen. Die Läuse des grauen

Hären waren aliei' Frösche. Sie ling dieselben, warf sie auf die Frdc, und sie

hüpften von dimnen. Die graue Härin hörte das (ieräusch und fragte: „N\'as isi

das, was da zu Hodin fällt und umherspringt?" Die schwarze I5ärin antwortete:

„(), es sind kleine Atste, die von den Bäumen iierunierfullen." Bald aber sah

die graue liärin die Frösche, ward böse und tödtete die schwarze Biirin. Dann

schnitt sie ihr die Brüste ab, kochte dieselben und gab sie den Kindern
,
«nor zu

essen. Diese merkten sogleich, dass die graue Bärin ihnen ihrer Mutter iji-üsie

vorgesetzt hatte. Sie sagtcii aber nichts darüber, sendern fragten nur: „Wo ist

denn unsere Mutter?'* Die alte graue Bärin antworiete: „Sie ist in den Wald ge-

gangen und wird wohl morgen zurückkehren."

Nach einiger Zeit ging sie aus. Da tödteten ilie Kleinen die Kinder der

grauen l^rin und steckten sie mit den Köpfen und X'ordcrpfoten in die Vorraths-

kisttm. Dann liefen sie in den "Wald. \\s die «rane Bärin zurückkehi-tt und ihre

Kinder an den Kisten sah, glaubte sie. dieselben stählen Nahrungsmillcl, und wollte

iiiniiiiiiiiiiMllilllliMMintl
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|if bestrafen. Als sie aber naher heran kam, sah sie, diiss alli todt waren. Da
^ard sie /.nrnig und lief in den Wald, die jungen Hiiren /.u suehiMi. Hald i'aiid

|ie dieselben auf einem Haume sitzend und rief ihnen sehr freundlieh /u: „Kommt
loch nach Hause. Kure Mult(>r ist /.uriiokgekehrt." .fene riefen \om liaume heral):

,.Ia, wir wollen kommen. Legi- Dich aber erst einmal platt auf den Hodt-n, sperre

\\\ii\tl und Nase auf und spreize Deine Heine auseinander; wir wollen Dir etwas

üben." Die alte Härin tbat, wie jene ihr geheissen hatten. Da warfen di('

kleinen Hol/.miilm heruntei-, der in ihre .\ugen, in ihren Mund und in aiidt>re

[intiiiliehe Oelfnuiigen hineinliel. Da schrie sie vor Schmerz, lief davon and warf

lie IJäume mit ihren Vorderpfoten um.

10. Tlö'mcnatsö.

Einst sprach ein Mann zu Tlö'menatsö: .,Komm lass uns zusammen ausgehen

|iinil Seehunde jagi'u." 'ri'/menatsö antwortete: .(Jehe Du nur voraus, ich komnu'

Dir b.dd nach." .leiier ging und sah bald etwas auf ilein Meere schwimmen, das

kie Kouer gliinzte. Es tauchte bald auf, bald unter, er konnte es aber nicht er-

reichen. Nach einiger Zeit fuhr Tlr/incnatsö aus, und auch er sah das Feuer auf

icin Wasser schwimmen. Da erkannte er, dass es der Aihös (die du|)pelk()p(ige

IS(hlange) war. Er bekümmerte sich nicht um .seinen Freund und schaute nicht

Iiiach Seehunden aus, sondern verfolgte den Aihös bis nach K<''ik()an (eine etwa

[drei -Meilen lange Insel im Tlaamen-tiebiet). Di)rt hatte Aihi^s seine Wohnung

lia einer Höhle. Tlö'menatsö erwischte ihn hier und warf ihn mit seinem lisch-

Ispccr. Kaum berührte ilm der Speer, da fiel der Jäger wie todt nieder und Hliil

Iströinte ihm aus Mund und Nase. Da gab der Aihös ihm ein Stück eines durch-

sichtigen Steines und führte seine Seele durch alle Lande. Emilich brachte or sie

l/.urück. Tlö'menatsö erhob sich wieder und kehrten nach Hanse zurUck. Am
lölgenden Tage fing er einen Seehund; am nächsten zw(;i, dann drei und so täglich

[einen mehr. Diese gab ihm der Aihös.

11. Der Dimnervogel.

Ku'ltcn hatte eine schöne Frau, Namens Wa'qwa()(dr'. ihre Haut war sclinee-

1 weiss und ihr Haar ling bis zur Erde herab. Qoä'tkum, iler Donnervogel, halte

I die Frau einm.il gewjhcn und beschloss, sie zu rauben. Er bat seine Freunde,

I

Tsi'tcilitl und Pal, den Kranich, ihm beizustehen. Diese waren willig, und die drei

reisten zu Ku'ltens Hause. Sic traten in die ThUr und Wa'(jWU((olö lud :;ie ein,

näher zu treten. Du gingen sie hinein und setz.tei'. sich ans Fem r. Cjoa'tk'um

iiher hüllte seinen Kopf in den Mantel, um seine lange Nase zu verbergen. Wa'ij-

waqole sprach nun zu ihrem Manne: .,Oehe in den VV'ald und hole mir emen

1/achsbeerenbusch." Dii.ser thut, wie sie geieissen lialte, und brachte ihr einen

Husch. Wa'qwuqole steckte denselben in die Erde und t)egann zu singen. Da
sprosslen zuerst Blätter hervor, dann Blüthen und endlich Beeren. Sie pllückte

dieselben, legte sie in eine Schüsse! und setzte sie Qoatkum vor. .\ls dieser ge-

gessen halte, forderte er Ku'lten zu einem Wettkampie auf. Sie gingen \or das

Haus und spielten mit einer cederbast-umwundenen Scheibe. Die vier Manner

stellten sich in einer Reihe auf; an einem Ende stand t^o;i'tk'uin, ihm zuruMjhsl

Ts'i'tcilitl, dann Pal, und am anderen .Knde stand Ku'lten. Zuerst warf Woatkum
s"ino Scheibe, welche aus Feuer gcmiKdit w.ir. Seine Genossen konnten dieselbe

nicht fangen, aber Ku'lten fing .sie. Dann warf Tsi'tcilitl seine Schfiin-, welche

»US Nebel g(!macht war. Weder Qüä'tk'um, noch Pa! ftngeii dieselbe, ttber Ku'lten

'i sie. So hatte dieser beide Spiele gewonnen. Da ward Qüu'tkum zornig. Er
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gii)){ iii's Hati.s uiiil äclzlc sich ^i.'ra<ii' auf NVii'(|WiU|(»|i''» Maiitil nii'dor. Duiin ii^

er tlon Sturm lirrhei, wclnhcr ilu.s (jan/c Haus aus i'iiiamlcr Mit'.ss. Nur N\'a'f|W;W|ii! 1

liliil) siiziri, weil Qda'lkum auf ihri'm ManUl saxs. Dann trug or sio nach »i-iin i
i

ilauHC.

Ku Iton aller rief alle !><'ulo zur Gerichtssitzung. aIIc waren veraummelt, ihi-i

der Häuptling T'K'nUini (ein Vogel) rehlt<> nt eh. Üa sandte Ku'lten /u ihm und

Hess ihm nagen. „Du bist \v(;ise und weisst über Alles Bescheid. Komm iinda

nithe, was wir thun sollen." Da kam T'K'nit"i;m und s|)nieh: „Soli ich Em
sagen, was ich in meinoni Herzen erdacht habe? Lasst eine Forelle zu Qoä'kuiii!

schwimnjen und mit ihm fechten." Da <.Hng Ku'lten zur Forelle und lieh siclil

ihren M:iiilel, Die; (ihrigen Leute liehen sich die Mantel anderer Fische und ,illi[

8r;lnvammön nun hin zu Qoii'tk'um's Hause. Küiq, der Nerz, hatte diu Gesluli|

lies I''riihlingslachscs angenoninicn. Sie ^.'ingen alle in (Joä tk'um's Fischreuse, \uv\

als (lieser M'ir^'ens zum Hache hinabging, fand er dieselbe ganz voll. Er giiii;|

mit Wa'i)wa(|ol' hinab, nahm die Fische horaus und frcut'j sich über den gntenl

Fang. Die Forelle aber, welche besonders schön aussah, gab er seiner Fraii.

Diese trug die Fische ins Maus, und nachdem sie die Forelle auf den Boden V(iti

ihre Füss«' gelegt hatte, fing sie an, die übrigen Fische zu spalten und trockncli

sie über dem Feuer. Du hörte sie, wie die Forelle zu ihr sprach: „Wenn l>ii!

mich issl, so wirf meine (iriitben nicht fort, sondern lege sie in eine Schüssel iiii'i

trage sie in's Wasser.'- Wa'(iwa(|ol'' merkte sich, was der Fisch gesagt hatte. Sn

legte dann die Fische auf die (ierüste über dem Feuer. Kä'i(| al)er sprang;

|

jedesmal wieder herab, so oft auch die Frau ihn binauflegle, denn er wuilte sh1i|

dicht am Feuer wärnu-n. Die Frau ass nun die Forelle, legte die Grüthen in eim

Schüssel und trug sie ans Wasser. Dann nahm sie ein Bad und schwamm iml

Meere umher, (ioa'tk'um sah ihr vom Hause aus zu und rief; -Sc^livvimme nicht

80 weit fort." Die Gräthen, welche die Frau trug, verwandelten sich wieder in

eine Forelle, als sie in's Wasser kamen, und alle Fische, die auf dem 'Procken-

g'Tüste lagen, sprangen herab, wurden wieder lebendig und schwammen von I

dannen. Die Forelle über trug Wa'qwaqoh- nach Hause. Da nahmen die Fische
|

wieder ihre natürliche Gestalt an.

Sie versammelten sieh wieder und beschlossen, tioii'tkuin zu tödten. Sii>

wussten aber nicht, wie sie ihre Absicht ausführen sollten. Da sprach der weise

T'K.'mfEm: „Wisst Ihr nicht, dass Qo;i'tk'uin Wale fängt? Holt Euch das BonI

des Wales und greift ihn dann an." Ku'lten wollte gleich gehen, um sich das

Boot zu leihen, aber K'ä'iq rwf: „Nein, lass mich gehen!" Ku'lten wnr damit zu-

frieden und K'iVii| gii)^ zum Wale. Als er in dessen Haus eintrat, fand er den

alten Wal am F' uer liegend, wo er sich wärmte. K'a'iq stiess ihn mit dem
Fussc an und wgto: „Ku'lten bittet Dich um Dein Boot. Leihe es ihm." Der Wal

antwortete: „Wenn er es haben will, so muss i.'r jemand anders darum schicken,

als Dich. Dir gebe ich es nicht, denn Du bist voller närrischer Streiche. Du
wirst es entzwei machen." Käiq that, als ginge er zurück, versteckte sich aber

in Wirklichkeit nur hinter der Tlüii'. Nach einiger Zeit kam er wieder nmi

sagte: „(), alle sind zu faul und wollen nicht kommen. Du musst es also schon

mir geben." Da gab der alte Wal ihm eine Kiste, in der er das lloot bewahrte,

und sprach: .,Nun passe auf! iill'ne die Risi'' nicht, sonst muss ich gleich aus

dem Hause kommen und draussen umherschwimmen." Kn'iq versprach es ihm,

kaum aber war er draussen, so öffnete er die Kiste, und heraus sprang ein Wal,

der blasend und tauchend umhcrschwamm. Da that KTi'iq, als weine er, und

sagte: .Ich kam an'n Land, da fiel mir die Kiste hin und zerbrach." Er hatte



T^W. -irr

il nieder. Dmin id'!

L'ss. Nur Wiü|w;K)nl
j

j er sie nach st'iinrJ

iron versiininu'It, mii-]

Ku'ltcn zu ihm mil

acheid. Komm iinl!

i'l).- ,S()1I ich Eiicl

Forelh' zu Qoii'kiitiij

Dicllc und lieh sic)il

LTcr Fische und ,il!,
]

•/, h.itte diu Geslalil

im's Fischreuse, uipI

iimy. voll. Kr j,'in!,-j

sich über den guten 1

l^uh er seiner Frau.

' iiul' den Hoden vorl

|)itlten und Irockneli

sprach: „Wenn Dnj

n eine Schüssel uinil

dl geKiip-t hatte. Su

Ka'i(| iiher spranj;

denn er wuiUe aiehl

die Griithen in eiiir

1 und schwamm im

: ^Schwimme nichi
i

dien .sieh wieder m
' auf dem Trockeii-

i schwammen von

nahmen die Fiseiu'

m zu tödtcn. Sic

a sprach der weise

olt Fuch da.s Bom
hen, um sich da-

riten war damit y.u-

ntrat, fand er den

ieas ihn mit dem
es ihm." Der Wal
•s darum schicken,

clier Streiche. Du
ersteckte sich aber

m er wieder und

usst es also schon

HS Boot bewahrte,

ISS ich gleich aus

versprach es ihm,

s sprang ein Wal,

Is weine er, uml
rbrach." Er hatte

^ie aber abaichtHeh geöffnet, um im Boote des WaU zurückzufahren, lir l»niehlo

äusselbe zum Tfer, wo alle Leute versammelt waren, und auf T'K.'mtKms Ilath

bestiegen nun alle das Boot. Ku'lten führte sie, und ihm folgten der Biir, der

KViilf, der Panther und viele andere Thiere. In den Boden des Boot«'s legten

kic ein schweres Stück Basalt und vorne soas K'ä'iq, der einen Meissel in der

ll.iiul trug. So zogen sie aus, un> tuit tiol'tkum zu kämpfen. Das Bout aber sah

lius. wie ein Wal.

Früh Morgens sah Qoä'tk'um denselben ror seinem Hause im Meere sehwimnien.

|)a rief er seinen jUii>;aten erwachsenen Stdui. ,Stehe auf, ein Wal sehwiinnit

liiiT vor unserem Hause.'" Dieser gehorcht«, legte sein Kederkleid an und llog

|ius, um den Wal zu fangen. Er ergriff ihn und hob ihn ein wenig. Du rollte

las .^tüek Basalt in den Schwanz hinunter und niaehte ihn so schwer, dass jener

(liii nicht mehr heben konnte. R':i'i(| aber /ersehnitt die Fasse des N'ogi-Is mit

fftineni Moissel, obwohl die an<leren Thiere ihm alle zuriefen, noch ein wenig zu

[Nvarien. Als Qoä'tk'um sah, dass sein Sohn den Waillsch nicht heben konnte,

landte er den nüeh.4 iilli;ren ihm zu Hülfe u. ,^. w. (sieheSagen derNootka) Endlich

zog der Alle selbst .sein Pederkleid an, um seinen Sbhnen zu helfen. Ehe er aber

[iiusllog, sprach er zu seinem jüngsten Kinde, da« noch in der Wiege; lag: „lliire

|aur meine Worte. Wiinn ich nicht zurückkehre, so wirst Du einst der Donner-

vogcl werden. Fliege nicht das ganze Jahr umher und erfülle die Welt mit

mer Stimme, sondern (liege nur im Sommer umher; im Winter aber bleibe zu

luse." Dann llog er aus und ward ebenfalls von den Thieren getödtet. Da
?hrtcn diese frohen Sinnes nach Hause. Seitdem aber hört man den Donner nur

|mi Sommer.

12. T'E'cek-.

Rs waren einmal zw(>i Männer, Iv'o'k'ois (Kupferplidte) und Tc'ä'djas (Haliotis-

Schale). Der erstere hatte einen Sohn, der zweite eine Tochter, und diese war

die (leliebtc von KTi'k'ois' Sohn. Als diese von ihm einen Sohn gebar, nahm der

junge Mann sie zu sich in's Haus. Als der Knabe hetanwuelis, ging er immer

mit seinem Vater aus, Vögel zu sehiessen, und endlich verliessen die beiden

Männer ihre Heimatli und Hessen Tc'ä'djas" Tochter allein zurück'. Als die Männer

Abend.« nicht zurückkehrten, weinte diese sehr, wischte sich die Thränen mit

etwas Moos aus dem Gesicht und reinigte sich die Nase. Dann warf sie das

lUisehel Moos zur Erde. Als sie nach einiger Zeil herabblickte, sah sie, dass aus

ihren Thränen ein mensehliehes Wesen entstand; zuerst war es sehr klein; dann

ward es grösser und grösser. Da nahm sie es als ihr Kind mit nach Hause und

nunnte es T'F.'cek' (Schnupfen), Der Knabe wuchs sehr ras\'h heran und sagte

eines Tages zu seiner Mutter: „Ich svill gehen und Vögel s'^hiessen." Er lies.s

sich von seiner Mutter Bogen und Pfeile machen, nahm ihr Bi.ot und wollte aus-

fahren, um zu jagen. Da sprach diese zu ihm: „Wenn Dir mein Mann und Dein

älterer Bruder begegnen und sie Dich mitnehmen wollen, so ai\twort(( ihnen. Du
wollest bei mir bleiben. Du bist nur mein Sohn." T't'cOk' versprach es. Als

Ol noch nicht lange seine Ileimath verlassen hatte, sah er in i!er Ferne einen

liithlichen Schein, der von einem Boote ausstrahlte, und als er näher kam, er-

blickte er seiner Mutter Mann und seinen Stiefbruder. Jene forderten ihn auf,

zu ihnen zu kommen, er aber erwiderte: „Nein, Du bist nicht mein Vater, ich

will nicht mit Dir gehen," und er kehrte nach Hause zurück. Da sah er seine

Mutter an der Küste sitzen und ängstlich nach ihm ausschauen. Als sie ihn

ki)mmen sah, .sang sie: ..Ich sehe mein Kind herankommen.' T'E'cek' erzählte,

Eajra?"
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WU8 ihm l)0){«'gn«'t war, und du t-r/ühltt' ihm die Frau, wie jonor Mann »ie vcrl

lajjHcn habe, und fuhr fort: „Ki ist nicht Dein Valor, denn aus meinen ThriiiKrl

bist Du enl.stunder.. Ich wäre sehr betrübt gewesen, wenn Du mich verlas.sii|

hiitlcat."

In K'aniH gegiMiUber K 'ö'djümen, nördlich von Scymour N'arrows. wohnt!

dumalM K'ömo'koai"'. Dieser pllegte in (Jestalt eines grauen Hären auf tlem Heij;'

zu weilen. Kr hatte ilort eine grosse Metailtiiste, in der er Ku|)ferplatten, Olirl

ringe und andere werthvoMe Sachen bewaiirte. Diese rollte er den Abhang de

Iterges hinab, und wenn jemand kam, um die Kiste zu stehlen, so 8])rang er vor.l

oben auf ihn herab und tödtete ihn. T'K'cek' horte davon und beschloss, (lit|

Kiste zu rauben. !•> ging jeden Tag in den Wald und badete in einem Teiclu'

Davon wurde er stark und lernte rasch laufen und weit springen. Mndlicl'

konnte er so weit springen, wie von einem Knde zum anderen einer umgestUrztini

Fichte. Kr baml nun zehn Boote zusammen und fuhr mit denscdben nach Kanis]

Als er nun die Kiste den Berg herabpoltern hcirte, sprang er mit einem Sat/ej

hervor, nahm die Kiste, und sprang mit einem Satze zurück auf die Boote, eh([

der Biir wu>iste, was geschehen war. Der Bär konnte ihn nicht auf dem Wussorl

verfolg(.'n und warf vor Zorn rechts und links die Bäume um. T'K'cfk' aber gab.

al8 er zurUekkam, ein grosses Schenkfest, und ward ein mächtiger Häuptling.

Seither trilgt sein Geschlecht die Bärenmaske.

13. Cifi'tlk"am.

Vor langer, langem Zeit stieg Ciä'llk'am vom Himmel herab. Er trug (la>

Vogelkleid (ioä'enof ') und liess sich in Ngä'irani (('. Mudge) nieder. Kv wiirdui

der Stammvater der (,'atlöltq. Mit ihm kam seine Schwester Te'sitia, welche sei

gross war, dass sie zweier Boote bedurfte, um über das Meer zu fahren. Die tic

schwister durchwanderten alle Lande und besuchten die Nanaimo, Ni'eiatI, Tlahii's|

und viele andere Stämme, die alle ihre jüngeren Brüder wurden.

14. KTimö'k'oaG.

Zwei Frauen, ü'mak* und Kye'ck-, gingen eines Tages zu einer Insel, um

Muscheln zu suchen. Dort lingen sie an, mit einander zu streiten, und Kye'ek-

ging in das Boot und fuhr weit hinaus in\s Meer. Da rief U'mak-: „ü, verlas.so

mich nicht! Wohin willst Du gehend Komme lieber zu mir zurück." Jene er-

widerte: .,.la, ich will es thun, wenn Du Deinen Mantel in Stücke zerreisst uml

ins Meer wirfst." Jene tluit, wie sie verlangt hatte. Dann rief sie wieder: ,1'.

komme zu mir und lass mich in's Boot kommen." Kye'ek' rief: „Reisse erst

Deine Ilaare aus, dann will ich kommen." Wieder that Ö'mak', was sie verlangte.

Sie kam aber noch nicht, sondern verlangte, dass jene erst noch ihre Augenbraui'ri

und Augenwimpern ausrisse. Und als ü'mak' nun nackt und armselig dastand,

freute sich Kyr'ek'. Sie rief den Vogel K'iilk'uinas, ihre Feindin zu fassen, und

fuhr von dannen. K'iilkuina,s flog herab und liaektG O'mak' ein wenig, tödtete sie

aber nicht.

Die arme Frau legte sich nun nieder, zu schlafen. Bald hörte sie jemand

sagen: „Wache auf." Sie erhob sich, sah aber Niemand und legte sich daher

wieder nieder und schlief weiter. Bald fühlte sie, wie jemand sie am Fusse

zerrte, sah aber noch nichts. Da setzte sie sich nieder und hielt die Hände vor

das Gesicht, lugte aber zwischen den Fingern durch. Sic sah eine kleine Maus,

1) Siehe Prococdings V. S. National-Museum. 1888. p. 213.
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welche sio immer rief uml an ihr henun/.errte. Sic fni^tp iJio Mnus: „Wun wiIIhI

Duy" Diese orwiil(>rle: .Komm mit mir /.ii K ömö'koae'M Haus." Sie folgte ihr.

Die Maus schliipfle voran in"s Ifaus uml rief; .Komm herein, komm herein!*

I'jiu' Friiu, die hinten im Hau.se sass, rief aber: „Hli'il) tiraussen, lileili tIrausMen,

K'Mni'''koae will Dir Ilüsos zufügen 1" O'mak' dachte aber, schlimmer könne i's ihr

ilcitli nicht ergehen, als da/unial. und f(dgte iler Maus. Sie setzte sich an's Feuer

1111(1 sah die vielen, vielen Kinder Kiimö'k'()ai"'"s an den Wunden umher sitzen.

Nach kurzer Zeit fragte K'öniö'koae: „Wer ist denn die Frau dort ohne Haure?"

Die Maus erwiderte: .Ks ist O'niak': Kyi'ek' hat sie so hässlich an/iisehauen g(?-

macht." Da gab Kömö'k'oae ihr ni'ues, schiines, schwarzes, langes Haar, Augen-

Itniiien und Augenwimpern, einen Mantel und eine Tanzschürze, und sandte sie

nach der Insel zurück.

Nach kurzer Zeit kam Kyek" dorthin, da sie glaubte, (i'mak' sei todt. Diese

versteckte sich, als sie ihre Feindin kommen sah, und die Maus llUsterte ihr /,u:

..Vun räche Dich an ihr. Wenn sie an's Land kommt, s<;hneide das lioot los und

fahre fort." Kye'ek' ging an's Land, um nach O'inaK-'s Leiche zu suchen. Da
sprang diese ins IJoot, schnitt es los und sticss vom Lande. Dann rief sie Kye'ek":

.Siehst Du, wie schön ich geworden bin? Time wie ich, und auch Du wirst schön

werden." Kye'ek' folgte ihrem Käthe. Sie zerriss ihren .Mantel und ihre Tanz-

schürze, und riss sich Haare, Augenbrauen und Augcniwimpern aus. Da rief

O'niak' K'iilkuinas und dieser tödtete Kye'ek'.

\b. Alqs.

Alf|s ging eines Tixges mit seiner Tochter aus, Holz zu holen. Xach einiger

Zeit landeten sie und dcT Vater sprach zu dem Miidchen: „Ich werde das Mool

hier verankern. Bleibe Du hier und gieb gut Obacht, dass es nicht foi-ltreibt.

Ich werde in den Wald gehen und [lolz holen."' Kaum war er fort, du kamiler

Wolf Hak'hakuä'tlsin, der Sohn Sic'msämäm's, und sprach zu dem Miidchen:

-Komm an's fjand. Ich mag Dich gern und Du sollst meine Frau werden." Sie

willigte ein und der Wolf trug sie von danncn. Als der Vater nun zurückkam

und seine Tochter nicht im Boote fand, ward er sehr traurig und weinte. Er

licss das Holz, das er geschlagen hatte, liegen und ruderte nach Hause zurück.

,,0,"' dachte er, -wer hat meine Tochter getüdtet?" I']r fuhr überall umher und

fragte alle Leute: -Wisst Ihr nicht, wer meine Tochter gestohlen hat?" Alle ant-

worteten: .Nein, wir wissen es nicht."

Da suchte Alqs die Ein.samkeit. Er ging in den Wald und weinte und weinte.

Kr fuhr einen Fluss hinauf und gelangte zu einem See, an dem die Todten w.dinten.

Er fragte einen derselben: .Weisst Du, vs'o mein Kind ist?" Jener erv.iderlc:

„Gehe zu unserem Häuptling Tlnä'naeegitl, der wird Dir Auskunft geben können.''

Alqs ging in des Häuptlings Haus und fand diesen, eintin grossen, alten Mann

mit weissen Haaren, zurückgelehnt in seinem Stuhle sitzend und schlummernd.

I']r fragte ihn: „Weisst Du, wo mein Kind ist?" Jener erwidertet:' .Ich weiss es.

SK'msämnm's Sohn hat es geraubt, (jehe dort den sanft ansteigenden Hügel

hinauf, so wirst Du sie finden. Droben wirst Du viele Leute lachen hören. Das

sind die jungen Wölfe." Alqs folgte seinem Ilathe und ging. Da sah er die

Wölfe Ball spielen. Sie hatten ihre Mäntel abgelegt. Er schlich hinauf und setzte

sich neben die Mäntel. Als nun die Wölfe seiner ansichtig wurden, schämten sie

sich, dass sie ohne Kleider gesehen waren, und Hessen ihre Kö|)fe hängen. Da

sagte einer von ihnen: .,Ich denke, das ist der Vater der Frau, die Hakhak'uä'tlsin

geraubt hat," und sie standen auf, nahmen ihre Mäntel und gingen zu Si;'nis:imäiii.
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Sie «u^ti'ii zu ihm: .Deinor Schwie^tTtochltT Valer ist ^;eiiomtm'H." ^So lus-t

ihn htTL-in kommen," vureet/to der Häuptling,'. Die Wölfü luden Alqs nun ein.

näher zu treten.

AU er Hich am Feuer niedergeliiKscn hatte , sundte SK'msämüm alle spiiu'

Unter(fi'henen auf Jagd uu.s. Nuih kurzer Zeil rief er; „Uh! alle meine Kimln

Hüllen wieder kommen!", da kamen die Wolle gelaufen. Der eine trug eim ii

llirseh, der zweite einen Seehund, der dritte einen Hund, und jeder hatte etwas

gefunjjen. Zu allerletzt erschien Hak hakuatUin, iler den FapaükTn (den ein-

hörnigen Hirsch) trug. SK'msämäm fragte ihn: „Wie ha.st Du den Hirsch gr-

fangen.''" Jener antwortete: ,[cii habe ihn verfolgt und ihn emgeholt.'" Sk'mi-

Hümfim erwiderte: „Das glaube ich Dir nicht, denn dafür bist Du nicht schm II

genug. Ich glaube, Ihr lieft im rechten Winkel gegen einander." Damit Nchniii

er die Seiht, die Fapaa'k'"'n".s Fü8«e fesselten, durch; dieser lief davon und <lti'

junge Wolf setzte ihm nach. Kr blieb lange aus und Sfc'msfimrim glaubte schon,

sein Sohn kiinni' ihn nicht fangen. F> sprach zu Alf|s: .Das kommt davon, dasn

er so viel Ijachse isst, nun kann vr nicht laufen." Hakliak'ua'tlsin schilmte sieh

aber, weil sein Vater geglaubt hatte, er könne den Hirsch nicht erreichen, und fiii^

nun Sii'sauk'en (den Hirsch mit vier rjeweihen), der noch weit schneller war. uml

trug ihn nach Hause. Kr warf ihn am Feuer nieder und nun war Si.'msänii'im s

Herz froh. Kr liess die Wölfe Steine erhitzen, den Hirsch zerlegen und mit den

glühenden Steinen kochen. Als er gar war, warfen sie da.s Fleisch Ahjs zu, indem

sie sagten; „Die Wölfe essen kein gekochtes Fleisch." Vier Tage blieb dieser

bei den Wölfen, dann trugen diese ihn in seine Heiniath zurück. Als er dort

ankam, merkte er, dass er vier Jahre lang fortgewesen war. Seine Frauen hatten

ihn wie einen Todten betrauert und sassen gerade weinend vor dem Hause, als

er ankam. Er war nun froh, weil er wusste, dass seine Tochier am Leben war

und keine Noth litt. Wenn seine Nachkommen einen Hirsch haben wollen, so

bitten sie die Wölfe darum. Sie nennen dieselben ihre Schwiegersöhne.

Einst sprach Alqs zu seinen Leuten; „Kommt, lasst uns gehen und sehen,

was die Menschen thun." Sie stiegen in Ahis' Boot Cak'ämös (Elchnase) und

fuhren gen Norden. Nach einiger Zeit gelangten sie un ein Dorf. Da zogen sie

das Boot an's Land und legten sich in einen Hinterhalt im Walde. Gegen Morgen

kam ein Mann dorthin, um Holz zu fallen. Ahfs lies.s ihn fangen und ihm ein

Auge ausstechen. Dann liess er ihn wieder los. Das Auge setzte er im Boot-

rande ein. und wohin er kt:m, machte er es ebenso. Der Rand seines Bootes

war über und über mit Menschenaugen besetzt. Endlich gelangte er an die West-

küste von Vancüuver Island. Da zertrümmerte ein Sturm sein Boot. Er fand aber

am Ufer ein anderes, an dem noch gearbeitet wurde. Als es Nacht wurde, raubte

er dasselbe und fuhr mit seiner Bootsinannschaft weiter. Endlich kamen sie in

eine bekannte Gegend und wussten nun, dass sie sich ihrer Heimath näherten.

Aber während sie nach Norden hin fortgefahren waren, kamen sie von Süden her

zurück. Als sie nicht weit vom Dorfc waren, rief Alqs laut, damit seine Freunde

ihn an der Stimme erkennen sollten. Er brachte vier Cedern mit, die er als

Pfosten in seinem Hause benutzte. Seine Frauen hatten geduldig alle die vielen

Jahre auf ihn gewartet und er nahm sie nun wieder zu sich. Dann gab er ein

grosses Fest und tanzte mit dem Qoä'Oqoe. (Er war der siebente Ahne der Er-

zählerin „Mary"*.)

16. Die vier Brüder.

Es waren einmal vier Brüder. Der älteste derselben ging in den Wald, um
ein Boot zu bauen, und bat soine Brüder, ihm Essen hinaus zu schicken, damit er
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ungestört arbeiten könne. Diese versprachen es. Sie giiigrn tiiglieh uus, See-

hunde zu 8chie«8en, sandten ihrem Uruder über kein F'nsen. Darüber ward die.ter

zoniig, und al;* eines Tages sein Sohn /u ihm in den Wald hinaus kam, fragte er

ihn: ,. Weshalb schicken mir denn Deine Onkel kein Essen? Haben sie nichts ge-

fiingen?"* Der Sohn antwort«'to: „Sie gehen jeden Tag hinaus und fangen See-

hunde.* Da 8|ir.ieh sein Vater: „Nun achte darauf, was ich thuii werde." Er

nahm seine Axt und schnitzte einen Seehund aus (,'edernhol/. Dann zündete er

ein Feuer an und liess ihn aussen verkohlen, so dass er schwur/ aussah. Er

warf ihn dann in's .Meer und legte ihn auf eine Klippe nahe dem Ufer. Dann

sagte er seinem Sohne: .Wenn Du am Abend in's Dorf kommst, so sage zu

Deinen Onkeln, dass hier ein Seehund liegt." Der Knabe gehorchte. Als die drei

lirüder von dem SeehuiMle horten, nahmen sii- sogleich ihr Itoot und fuliren hinaus.

Zuerst sahen sie ihn nicht: als sie aber um die Klippe heruin;;'efaliren waren und

ilie schwarze Gestalt des Seehundes sich von dem hellen Abeiidhiminel abhob, du

erblickten sie ihn. Sie niiherten sich vorsichtig und harpiinirten ihn. Da sprang

der Seehund in's Wasser und schwamm in's Mt-er hinaus. lOr schwamm lange,

lange weiter. Die Brüder hielten abwechselnd das Harpunenseil fest, indem einer

immer dasselbe in der Hand hielt, während di( anderen schliefen. Endlich waren

sie so weit fortgeführt, dass sie nichts als Himmel und Wasser ringsumher sahen,

und dass die Nachte sehr lang waren. Da verwandelte sich der Seehund wieder

in ein Stück Gedernholz und die Brüder wussten nun, dass ihr Bruder sich auf

diese Weise an ihnen gerächt hatte. Sie machten nun die Harpune los und

wollten zurückkehren. Aber sie wussten nicht, wo ihre Heimath war. Endlich

glaubten sie ein Land zu sehen und steuerten darauf los. Als sie herunkumen,

erblickten sie eine niedere Küste, die schwarz wie Kohlen aussah. Der jüngste»

I5ruder sprang an's Land, das aber sogleich verschwand. So ertrank er. Da
waren die beiden überlebenden sehr betrübt. Sie fuhren weiter und gelangten

.

an einen Berg, in dem eine rjrosse Höhle war, durch die das Wasser mit furcht-

barer Gewalt schoss. Sie fuhren hindurch und sahen, als sie wietlcr in otl'enes

Wasser gelangt waren, ein grosses Land vor sich. Dort stand ein Dorf und Hauch

stieg aus den Häusern auf. Eine Frau sah das Boot kommen uhd kam zum Ufer

herab, um die Fremdlinge zu begrüssen. Sie fragte: „Wo kommt Ihr her?" Jene

antworteten: „Wir kommen, Dich zu sehen." Sie sagten das aber nur. um ihr

zu gefallen. „Jenseits des hohen Berges haben wir unseren jüngsten Bruder ver-

loren.'' Die Frau hatte Mitleid mit ihnen und sie sprach: „Wartet hier, ich werde

Euch etwas Lachs bringen." Sie ging in's Haus und dort verlangte ihr Mann, sie

solle den Brüdern Aihösfett bringen, das jeden todtete, der davon ass. Die; Frau

aber hatte (Jefallen an den Brüdern gefunden. Sie that, als nähm(^ sie von dem
AihOsfette, versteckte es aber in Wirklichkeit unter ihren Mantel und brachte den

Brüdern Lachs.

Der Herr des Hauses hatte aber einen Sklaven, Baqbakurdanusi'uae, welcher

für ihn das Lachswehr bewachen musste. Die Leichname von Ertrunkenen pflegten

sich in dem Lachswehr zu fangen und er frass dann ihre Augen. So hatte er

auch den Leichnam des jüngsten Bruders gefunden, und ihm die Augen aus-

gerissen und die Leiche in's Haus gebracht. Als die Brüder dieselbe sahen,

sprachen sie zu der Frau: „Siehe, das ist unser Bruder! Mache ihn wieder

lebendig." Die Frau schickte sie zu Baqbakuälanusi'uar-, um sich die Augen zurück-

geben zu lassen. Dieser gab sie ihnen und der Hausherr setzte sie dem jungen

Manne wieder ein. Dann machte er den Jünglng wieder lebendig.

Der Mann aber hielt sich Seehunde im Hause, wie andere Leute Hunde zu

ni
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halten pflegen. Die HrUdor fragten: „Wo fängst Du die SeehundeV" Jener

wortete: „Auf einer kleinen Insel, draussen im Oecan.'" Da beschlossen

Brüder, hinaus zu fahren und ebenfalls Seehunde zu fangen. Sie schobei

Boot in's Wasser jnd fuhren fort.

A's sie sich der Insel näherten, erblickten sie ein Boot auf dem Meere, ^

aber Niemand in demselben. Nach kurzer Zeit sahen sie einen winzigen ]

aus dem Wasser tauchen, zwei Heilbutten hineinlegen und wieder untertau

Sein Name war Tct•tciudjal'mi(^ Die Brüder ruderten heran und nahmen

Fisch aus dem Boote. Als nach kurzer Zeit der Zwerg wieder auftauchte,

die Heilbutten, welche er in beiden Händen trug, in's Boot warf, sah er gl

dass einer seiner Fische verschwunden war. Da streckte er seine Hand

allen Richtungen aus und beroch sie dann: so witterte er die drei Brüder,

diese aber sahen, wie klein TcOtciudjaT'mii; war, beschlossen sie, ihn zu tö(

er aber nahm alle drei beim Schöpfe, trug sie in sein Boot und nahm sii

Sklaven mit nach Hause.

Als sie an eine Landspitze kamen, erblickten sie ein Dorf, in dem li

Zwerge, nicht grösser als Tcßtciudjai'rai(^, wohnten. Dieser rief schon von wt

seinen Landsleuten zu, dass er drei grosse Sklaven gefangen habe. Da fre

sich jene. Er brachte sie seinem Häuptling und dieser sprach: „Es ist gut.

Du sie gciiingen hast, sie sollen uns helfen, gegen die Vögel zu kämpfen."

dauerte nicht lange, da kamen diese geflogen. Die Zwerge kämpften gegen

aber die Vögel schössen mit Federn auf sie und tödteten viele. Da kamen

drei Brüder herbei und erschlugen mit schweren Knüppeln die Vjigel. Die, wc

sie nicht tödteten, flogen von dannen. Der jüngste Bruder zog dann die Fe

aus den Leichen der Getödteten und siehe! sie wurden wieder lebendig.

Häuptling freute sich sehr darüber und erlaubte den jungen Männern, nach H
zurückzukehren. Er rief den Walfisch herbei, der sollte ihnen als Boot die

Als derselbe kam, hiess der Häuptling ihn tauchen und lange unter Wasser bici

Er kam aber sehr bald wieder herauf. Da rief der Häuptling einen zweiten ^

Auch dieser konnte nicht lange genug tauchen und erst der vierte war gut.

hiess er -lie Brüder hineingehen und der Wal trug sie 'zu ihrer Heimath zur

Früh Morgens langten sie an. Als ein Mann aus dem Hause kam und den

dort liegen sah, rief er: „Seht, ein todter Wal liegt an unscrei.. Strande!"*

verschwand der Wal und an seiner Stelle standen die drei Brüder da.

Diese kehrten in ihr Haus zurück und luden alle Leute zu einem gro

Feste ein. Nur der älteste Bruder, welcher einst den verzauberten Seehund

macht hatte, kam nicht, denn er fürchtete die Rache seiner Brüder. Diese lie

ihm sagen: „Warum kommst Du nicht zu unserem Feste. Wir wollen auch

zu essen geben." Da kam er mit Frau und Kind. Während sie aber allen Le

gute Sachen vorsetzten, gaben sie "ihm Aihös-Fett, das sie in dem fernen Li

erhalten hatten. Als er das gegessen hatte, entstanden viele Geschwüre auf sc

Haut und ebenso erging es seiner Frau und seinem Kinde. Sie alle starben e

elenden Todes.

17. Der eifersüchtige Mann (siehe Sagen der Nootka).

Der Name des jüngsten Bruders ist T'otkä'laiösin.

18. TYil.

T'äl war eine böse Menschenfresserin. Sic pflegte einen Korb über i

Rücken zu hängen und auszugehen, um Menschen zu fangen. Eines Tages

y\^^^



saaia

Du die Seehunde?" Jener ant-

Occun." Da beschlossen dir

le zu langen. Sie schoben ihr

ein IJoot auf dem Meere, sahen

iahen sie einen winzigen Mann
logen und wieder untertauchen.

orten heran und nahmen einen

Zwerg wieder auftauchte, uimI

in's Boot warf, sah er gleich,

streckte er seine Hand nach

itterte er die drei Brüder. Als

beschlossen sie, ihn zu tödten;

n sein Boot und nahm sie als

i sie ein Dorf, in dem lauter

Dieser rief schon von weitem

en gefangen habe. Da freuten

ieser sprach: „Ks ist gut, dass

n die Vögel zu kämpfen." Es

lie Zwerge kämpften gegen sie,

tödteten viele. Da kamen die

lüppeln die Vögel. Die, welche

tc Bruder zog dann die Federn

wurden wieder lebendig. Dci'

'n jungen Männern, nach Hause
r sollte ihnen als Boot dienen,

und lange unter Wasser bleiben,

r Häuptling einen zweiten Wal.

id erst der vierte war gut. D;i

f
sie zu ihrer Heimath zurück,

dem Hause kam und den Wal
icgt an unsorei.. Strande!-' Da
die drei BrüiJer da.

alle Leute zu einem grossen

den verzauberten Seehund ge-

le seiner Brüder. Diese Hessen

1 Feste. Wir wollen auch Dir

Während sie aber allen Leuton

das sie in dem fernen Lande
ien viele Geschwüre auf seiner

Kinde. Sie alle starben eines

gen der Nootkn).

3in.

liegte einen Korb über ihren

zu fangen. Eines Tages fand

(59)

sie einige Mädchen in einem See schwimmen. Sie ergriff dieselben, steckte sie

I
in ihren Korb und trug sie nach Hause. Sie wollte sie tödten, aber jene sprachen

:

„Lass uns zuerst noch einmal um das Feuer tanzen!" Dann nahmen sie Harz und

[

beschmierten T'äls Gesicht damit. Sie schürten das Feuer und begannen zu

j
singen, indem sie Takt schlugen: „Gehe zum Feuer, komme zurück vom Feuer."

Und die Frau näherte sich dem Feuer und kam zurück, je nachdem sie sangen.

Da schmolz aber das Harz und verklebte ihre Augen. Als sie nun nicht sehen

konnte, nahmen die Mädchen einen Stock und drückten sie in's Feuer. Sie schrie:

„Lasst .nich heraus, lasst mich heraus;" und verstumute erst, als sie todt war.

Die Funken, die aus ihrer Asche heiTorsprühten , wurden in Moskitos verwandelt.

19. Setlü'natc und K-ätenatc.

Sötlä'natc war neidisch auf seinen jüngeren Bruder K'ätG'natc, weil derselbe

immer Glück auf ''er Jagd hatte. Um ihm zu schaden, sprach er zu seiner

Schwester Tr/gya: „Werde Du die Geliebte Deines Bruders." Als nun Käte'natc

einst ausging, Seehunde zu fangen, setzte sich TK'gya auf einen ebenen Platz am
Strande und sang: „0, käme doch K'ätü'natc und schliefe mit mir!" Als KTitö'natc

die Stimme hörte, fuhr er ihr entgegen. Er erkannte aber seine Schwester nicht

und nahm sie zu seiner Geliebten. So kam es, dass er mit leeren Händen nach

Hause kam. Am folgenden Tage ging er aus, Vögel zu fangen. Als er weit

draussen war, sang seine Schwester: „(), wäre ich ein Vogel und schösse er

mich!" Als er die Stimme hörte, drehte er gleich um und blieb bei TK'gya. So

kam er wieder ohne Beute zurück. Am folgenden Tage ging er noch weiter hinaus

in die See, um Delphine zu harpuniren. Da hörte er TK'gya singen: „0 wäre

ich ein Wal und erlegte Käte'natc mich." Als er sie hörte, ging er sogleich zu

ihr und vergass die Delphine. Am vierten Tage aber fuhr er so weit hinaus, dass

er es nicht hörte, als seine Schwester sang: „0, komm K'ätß'natc, komm zu mir!"

Er kehrte nun mit vieler Beute nach Hause zurück. Dort aber fand t-r, dasa sein

Bruder ihm all sein Land fortgenommen hatte, und er wurde sehr betrübt.

Am nächsten Tage sprach Sötlä'natc zu ihm: „Komm, lass uns nach der Insel

draussen fahren und Federn holen, um Pfeile zu machen." Sie fuhren hinaus und

auf des älteren Bruders Vorschlag ging Katö'natc in einer Richtung um die Insel,

während jener nach der anderen Richtung herumgehen wollte. Kaum aber war

er ausser Sicht, da stieg Setln'natc in sein Boot und ruderte nach Hause zurück.

Als Käte'natc nun sah, dass er allein auf der kleinen Insel zurückgelassen war,

ward er sehr traurig. Er setzte sich nieder und zog seinen Mantel über den

Kopf, um zu schlafen. Er hatte nicht lange gesessen, da fühlte er, wie jemand

an seinem Mantel zupfte, und rief: „K'ätö'natc, schlafe nicht länger!" Er warf

seine Decke ab. Da er aber Niemand erblickte, verhüllte er sein Gesicht wieder.

Wieder hörte er dieselbe Stimme rufen: „K'nte'natc, schlafe nicht länger," konnte

aber Niemand erblicken. Erst, als er zum vierten Male die Stimme hörte, sah

er, dass eine Maus ihn rief. Diese sprach zu ihm: „Schlage mich!" Er that also.

Da ward die Maus so gross wie ein Hur.d. Sie sprach: „Schlage mich noch

einmal." Da ward sie so gross wie ein Hirsch, und als er sie zum dritten Male

schlug, ward sie so gross wie ein Elch und zwei grosse Hörner wuchsen aus

ihrem Kopfe. Sie sprach: „Ich will Dein Hund sein. Setze Dich auf meine

Hörner, und ich trage Dich nach Hause zurück.* K-nte'natc gehorchte und sie

schwamm mit ihm zurück. Es war ein schöner, klarer Tag, und Setlü'natc sah

seinen Bruder kommen. Da band er alle seine Hunde zusammen und ging aus,

um das Thier, das jenen trug, zu fangen. Als er nahe gekcnnmen war, liess er

f4».*.<.«>-*..^,^.(M^..t »4«o.^,i
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die Meuto loa. Das Thicr aber spiesste uinen nach dem anderen auT und warfl

sie in die Luft. Als alle Hunde todt waren, flng SrtlA'natc an, seine Pfeile iiutl

das Ungeheuer abzuschiessen. Sie Helen aber zu Boden, ohne es zu verlolzon
[

Dann spiesste es Setlä'natc auf, warf ihn in die Luft und tödtete ihn so.

IX. Eine Sage der Tlahü's.

Tio'qtset.

Es war einmal ein Mann, Namens Tio'qtset, der übte Zauber über Scehundo]

aus. Wenn er sich auf eine Klippe setzte, so kamen sogleich die Seehunde herbi-i-

geschwommen, und er tödtete sie mit seinen Pfeilen. Sein älterer Bruder Qfi'ik'

fuhr dann hinaus, um die Seehunde nach Hause zu bringen, und sein Boot ward 1

ganz voll. Oft ging auch Tio'qtset selbst hinaus und erlegte so viel Seehunde mit

seiner Harpune, wie er fortschaffen konnte. Seine Freunde aber waren sehr froh,

duss er solche Macht über die Seehunde ausübte, denn er versorgte sie alle mil

Fleisch, und wenn alle Vorräthe aufgezehrt waren, so fuhr er aus, um mehr zu

fangen. Einst setzte er sich nieder auf eine Klippe und fing an, Seehunde zu

schiessen. Als sein Bruder nun fortgefahren war, um die todten Seehunde zu

holen, sprang er in's Wasser, um ihm zu helfen, dieselben einzusammeln. Da

aber ergriff ihn ein Seehund und zog ihn in die Tiefe hinab. Als Qü'ik" zurück-

kehrte, suchte er vergeblich nach seinem jüngeren Bruder. Er fand ihn nicht und

kehrte endlich betrübt nach Hause zurück. Dort erzählte er: „0, mein Bruder

Tio'qtset muss ertrunken sein. Ich verliess ihn, um seine Seehunde zu holen,

konnte ihn aber nicht wiederfinden." Da gingen alle Leute in die Boote, um ihn

zu suchen. Mit zwanzig Booten fuhren sie hinaus.

Als sie nun zu den Klippen kamen, sahen sie Tio'qtset unter den Seehunden

liegen. Sie riefen ihm zu: „0, kehre nach Hause zurück! Wir kamen hierher,

Dich zu suchen." Sie ruderten auf ihn zu; als sie aber näher heran kamen, sprang

er mit den Seehunden in's Wasser. Sie sahen ihn von dannen schwimmen und

mitunter auftauchen, um Athem zu schöpfen. Da beschlossen sie, in's Dorf zurück-

zukehren und Tio'qtset's Haus zu reinigen. Sie glaubten, dann werde er zurück-

kehren. Sie thaten also; als es nun dunkel wurde, kam er nach Hause zurück.

Morgens erblickten sie ihn und freuten sich schon seiner Rückkehr. Aber als sie

auf ihn zukamen, lief er fort und sprang wieder in's Wasser.

Da fuhren sie wieder in zwanzig Booten zu den Klippen und fanden ihn unter

den Seehunden liegend. Als sie das sahen, beschlossen sie, nach Hause zurück-

zukehren, denn sie wussten, dass sie ihn doch nicht fangen konnten. Sie glaubten

aber, er werde vielleicht zurückkehren, wenn sie auch das Ufer reinigten und

ebneten. Sie thaten also und Abends sahen sie ihn wieder kommen. Er hatte

nun Haare auf dem Rücken und Bartborsten-, wie die Seehunde. Morgens ver-

schwand e'r wiederum im Wasser.

Mit zwanzig Booten fuhren seine Freunde aus, ihn zu suchen. Sie fanden ihn

wieder auf den Klippen. Als die Boote sich näherten, richtete er sich auf, und die

Leute sahen nun, dass er unter dem Bauche gezeichnet war, wie ein Seehund. Da
weinten sie, denn sie glaubten nun, er sei ein Seehund geworden und werde nie

zurückkehren. Daher gaben sie es auf, weiter zu versuchen, ihn heimzubringen.

Qü'ik- aber, der ein mächtiger Häuptling war, wollte ihn noch nicht verloren

geben. Er fing einen grossen Walfisch und legte denselben vor sein Haus an' den

Strand. Er selbst versteckte sieh und wartete, dass Tio'citsct herankommen sollte.

Dieser Hess auch nicht lange auf sich warten. Er kam herangeschwommen und

crjjriff den Wal. Da sprang Qri'ik" hervor und versuchte ihn zu halten, aber jener
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\y,x weinte Qä'ik', weil er seinen Bruder nicht gefangen hatte.

Er liess nun die Leute einen Pfahl aufrichten und bestrich denselben mit

^ineni Zaubermittel. Er hoifie, dass Tio'qtset dasselbe wittern und herkommen

verde. Er liess vier stärkt; Männer sich in den Hinterhalt legen, die Tio'(|lset

Llten sollten, sobald er kiim,'. Als tr nun herankam, sprangen sie aus ilirem

l^'erslecke hervor, aber auch sie konnten ihn nicht halten. Sie weinten, gingen zu

i'i'ik' zurück und erzählten ihm, was geschehen war.

Da ward dieser betrübt und bcschloss, nun selbst ins Meer zu gehen und ihn

ka suchen. Er rief alle Leute zusammen und liess sie zweihundert Mäntel zu-

ktmmcnbindcn zu einem langen Seile. Er band sich das Seil um den Leib und

sprang in's Wasser. Vier Tage lang blieb er weit draussen im Meere, währtMid

ilie Leute das eine Endo des Seiles hielten; da kam Ti()'qisot zu ihm. Qä'ik' vor-

Buchte, ihn zu halten, aber nach langem Ringen entwand sich jener ihm doch.

)a kam Qä'ik' betrübt zurück. Er liess das kostbare Seil im Meere. Er dachte

lun: „Ich muss es aufgeben, meinen Bruder zu fangen, denn ich kann ihn nicht

Jfangen." Eines Tages aber kam dieser ganz unerwartet zum Dorfe zurück. Er

lliatle sich eine Frau bei den Seehunden genommen und hatte ein Kind von ihr.

IHeide brachte er mit, und die Leute sahen, dass seine Frau und sein Kind schnoe-

Iweiss waren. Er ging mit ihnen am Ufer auf und ab, aber Niemand versuchte,

hn zu fangen. Nur ein alter Mann trat aus dem Hause, und rief: „Ti()'((tsct,

Ikomnie doch in's Haus! Es ist böse von Di , ihiss Du immer wieder in's Wasser

liehst und bei den Seehunden weilst." Und Tio'qtset folgte dem Kufe, ging mit

jseiner Frau und seinem Kinde nach Hause und legte sich in's Bett, das die F-euli!

[geordnet hatten, als sie ihn kommen sah(ui, denn sie wollten, dass er sich be-

haglich fühlen sollte. Niemand ging aber in's Haus, als ein reiner Knabe, der

noch nie ein Weib berührt halt«. Ehe sie ihn hinein sandten, Hessen sie ihn aber

baden, damit er ganz rein wurde. Dieser sprach zu Tio'qlset: „0, bleibe bei un.s,

gehe nicht wieder in's Wasser." Er erhielt aber keine Antwort. Als der Knabe

wieder aus dem Hause kam, erzählte er den anderen Leuten, jener sei ganz wie

ein Seehund geworden, er könne nicht einmal mehr sprechen. Die Leute sprachen

TM einander: „Lasst uns nicht in's Haus gehen, sonst läuft er davon, und lasst

uns nicht unsere Hunde schlagen, damit sie nicht bellen und ihn verjagen." Schon

freuten sie sich, dass Tio'qtset bei ihnen bleiben werde, da kam er aus dem Hause

hervor und sprang wieder in's Meer. Seine Frau und sein Kind folgten ihm. Die

Leute halten ihn nicht fortgehen sehen; als aber der Knabe durch ein Astloch in's

Haus lugte, sah er, dass das Bett leer und Tio'qtset verschwunden war.

Nun legten sie lange Bretter vom Hause aus bis zum Strande herunter und

bedeckten den ganzen Estrich des Hauses mit Planken. Sie bestrichen dieselben

mit einem Zaubermittel und stellten zwei reine Knaben als Wächter auf. Dann

riefen sie Tio'qtset. Dieser kam und ging in's Haus. Als die Wächter sahen,

dass er sich in's Bett gelegt hatte, tenachrichtigten sie die übrigen Leute. Diese

sandten nun den unschuldigen Knaben in's Haus. Dieser setzte sich zu Tio'qtset

und fing an zu weinen. Tio'qtset frug: „Warum weinst Du?" Jener erwiderte:

„Ich weine, weil Du immer wieder von uns fort gehst und im Meere lebst." Da
versprach Tio'qtset, fortan im Dorfe zu bleiben, und der Knabe freute sich sehr

darüber. Er erzählte den übrigen Leuten, dass Tio'qtset nun da bleiben wolle.

Diese trauten ihm aber nicht, sondern sandten zehn Leute in's Haus, die ihn fest-

halten sollten. Die zehn Männer verschlossen die Thür und streuten fünf Zanber-

niittel in's Feuer, KqmiVn (Peucedanum leiocarpum Xutl.), SpötItKn, Änö, Sqtsem
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und TK'inatI (duo Kopffell der ßergiit'gv). Du trat U;i'ik° ins Ilnus und sprach zij

Tio'qtset: „(), bleibe hei uns." Jener antwortete: „Drei Tage will ich hier bleiliin

am vierten aber werde ich wieder ins Meer gehen," und also geschah es.

Da ward Qä'ik' zornig und beschloss, nicht wieder zu versuchen, seinen Briuici|

zurückzuhalten. Aber er war doch traurig über den Verlust seines Bruders unJ

weinte viel. Zwanzig Tage lang kam Tio'qtset jede Nacht nach Hause und schliell

dort. Morgens aber verschwand er wieder in die See. Dann sprach er: „H(')ii|

auf, um mich zu trauern. Ich lebe glücklich bei den Seehunden drunten iml

Wasser, denn drunten ist es schöner, als bei Euch hier auf Krden." Da trauer:«!

sein Hruder nicht mehr und die Leute achteten nicht auf ihn, wenn sie ihn aul|

den Klippen oder im Wasser sahen

X. Eine Sagu der Tlaä'men.

Thio'k'ökt bewarb sich einst um ein Mädchen, die ihn aber zurückwies.

Darüber schämte er sich und ging in den Wald. Er nahm ein Stück Harz,!

kaute daran, und als er es ausspie, verwandelte es sich in einen Hund. Danril

ging er in das Dorf zurück und setzte sich an's Feuer, das Harz kauend undl

mit den Lippen schmatzend. Da dachte das Mädchen, welches ihn früher ab-F

gewiesen hatte: „0, hätte ich doch etwas von dem Harz." Sie mochte aberj

nicht selbst darum bitten, sondern sandte ihre Schwester, um ihn um ein Stück 1

Harz zu ersuchen. Diese ging zu TIaö'kökt und brachte ihre Bitte vor. Er abcrl

schlug es ihr ab, indem er antwortete: „Deine Schwester wird doch nur das HarzI

ausspeien. Wenn sie es herunterschlucken will, «o kann sie etwas bekommen."!

Das Mädchen ging zurück und bestellte, was jener gesagt hatte. Da Hess die

Schwester ihm versprechen, das.s sie das Harz verschlucken wolle. Daraufhin er-j

hielt sie ein Stück und verschluckte es. Um Mitternacht fühlte sie ihren Leib aii-l

schwellen und merkte, dass sie schwanger war. Als ihr Vater das am folgenden]

Tage sah, schämte er sich. Er ward zornig und beschloss, seine Tochter zu ver-

lassen. Er befahl seinen Leuten, die Boote zu beladen, und am folgenden Morgen 1

fuhren sie ab. Und P'a, der Rabe, löschte alle Feuer aus. Nur die Grossmutter

des Mädchens, T'ets, die Dohle, hatte Mitleid mit ihr. Sie legte eine glühende

Kohle in die Muschel und gab sie jener heimlich u. s. w. (siehe Sagen der Lekwiltok'.

Sic gebar dann sieben Hunde, ein Mädchen und sechs Knaben Die Mutter

wirft ihre Mäntel in's Feuer und so wurden die Kinder dauernd Menschen). Das

Mädchen aber riss ihren Mantel wieder aus dem Feuer. Derselbe war aber schon

ganz verbrannt, bis auf einen Zipfel, den sie um ihre linke Hand wickelte. Da
|

ward diese wieder eine Hundepfote. Dann sprach sie zu ihren Brüdern und zu

ihrer Mutter: „Ich werde für Euch alle Mäntel weben." Der älteste Sohn sprach:

„Ich werde Hirsche jagen.'' Der zweite wollte Seehunde schiessen, der dritte

Wale; kurz: jeder wollte für die Mutter sorgen. Zuerst machten sie sich Bogen

und Pfeile und schössen viele Vögel, aus denen die Schwester einen Mantel für

den ältesten der Brüder machte. Dieser warf den Mantel um, und ging dann auf

die Hirschjngd. Er ward endlich müde und legte sich auf einer kleinen Insel

nieder, zu schlafen. Da stieg die Sonne vom Himmel herab und sprach zu ihm:

„Lass uns unsere Mäntel tauschen." Sic thaten also. Da sprach der Sonnenmann

weiter: „Wenn Du hungrig bist, so senke den Zipfel des Mantels in's Wasser

und schüttele ihn ein wenig. Alsdann worden viele Lachse herbeikommen." Dann

stieg er zum Himmel zurück.

Die Frau und ihre sieben Kinder wui-den nun sehr reich, und sie hatten

Wale, Seehunde, Hirsche und Fische.

'V-:.,.
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Kines Tilgt'S kam T'kIs zu ihriMn IJausf, um zu si'hen, wie e.s ihrer Knkelin

(•i^chc. Diese beschenkte sie reichlich und gab ihr Seehundsspeek mit. Als die

[llc nun zurückfuhr, sang sie: „Wir haben jene arm verlassen und nun hat sie,

jus ihr llcrz begehrt." Als sie nach Hause gekommen war, briet sie den Speck

In Ki'uer. Der Floh hörte, wie derselbe brutzelte, und sprang herbei, um zu

[liun, was es gebe. Die Alte sagte: „(), das Holz im Feuer knisterte." Nach

i/.cr Zeit hörte der Floh dasselbe Geräusch. Als er nun herbeisprang, sah er

tiN Stück Speck. Da erzählte T'Kts, dass sie ihre Enkelin besucht habe, die jetzt

i'lir reich sei. Ihr Vater und alle seine Leute kehrten nun zu der Tochter zurUck.

I.s sie ankamen, sprang P'a zuerst ans Land. Er lief in das nächste Haus und

lof; ^0, das ist mein Haus." „Geh fort," antwortete der junge Mann, der Sohn

liT verlassenen Frau, welcher dort wohnte, „hier hast Du nichts zu thun," und

tohin P'a auch ging, überall schickte man ihn fort und er hatte nichts als rothen

Ichcillisch zu essen. Die jungen Leute wussten nehmlich, dass er die Feuer aus-

l(;lö.scht hatte, als die Boote ihre Mutler allein zurückliessen. Da dachte F'a:

JWenn sie mir nichts zu essen geben, so will ich Häringe fangen." Er machte

lieh einen Häringsrechen und jjing aus, um zu (Isehen. Der älteste der Hrilder

liachte iber, dass immer dort, wo er den Rechen in's Meer senkte, ein Riff ent-

|tim(l, und so kam P'a mit leeren Händen heim. Seither ist aber das Meer, nord-

stli('li von Cap Mudge, voller Riffe. Der älteste der Ikiider wurile der Stamm-

l-iiier der Tlaä'men.

XL Sagen der E'ck'sen.

1. Katö'möt.

Kate'mi)t ging einst in den Wald und badete daselbst in einem Flusse, der

n einer tiefen Schlucht einher lloss. Nachdem er lange im Wasser gewesen

nd ganz rein geworden war, hörte er, wie die Bäume im Walde umgeworfen

unlen. Da wusste er, dass der Aihös sich nahte. Er nahm ein Stück Baum-
iiKJu und warf es rückwärts über seine Schulter. Dasselbe traf den Aihös, welcher

lurch den Wald kroch und verwundete ihn. Er schrie vor Schmerzen und rief:

,0, was hat mich da verletzt?" und eilte zu seinem Hause. Da kehrte Katö'möt

liicli Hause zurUck und legte sich in's Bett. Als er wieder aufstand, sprach er:

,Ich will des Aihös Haus aufsuchen." Er schob sein Boot in's Wasser und fuhr

nit seinem Bruder hinaus nach Mitlnatc. Dort sprach er zu ihm: „Ich werde

i'lzt in's Meer hinabsteigen. Weine nicht, wenn ich lange unten bleibe." Dann

rgriff er einen Tang, der immer mit den Wellen auf und ab tanzte, und stieg

aran hinab. Derselbe reichte bis zum Dache von Aihös' Hause. Als er am Ende

les Tanges angekommen war, sprang er herunter auf das Dach des Hauses und

stieg hinunter zum Boden des Meeres. Aihös aber lag drinnen im Hause krank

im Feuer und hörte jemand auf seinem Dache. Da sagte er: „Gewiss kommt
tatö'möt." Dieser traf vor dem Hause den Sohn des Aihös, welcher an einem

liiumstamm meisselte. Sein Meissel war aber das Ende des Tanges, der in F'olge

essen immer auf und abtanzte. Er ging dann in's Hai; ', setzte sich nahe dem
Feuer nieder und hielt seine Hände nach vorn ausgespreizt vor den Mund. Als

der kranke Aih )s das sah, rief er: „0, lasse es, wir fürchten uns vor Dir."

Katö'möt sah nun, wie alle Fische um den Aihös versammelt waren und ver-

suchten, ihn zu heilen. Es gelang ihnen aber nicht, denn die Rinde, mit welcher

KattVmöt ihn getroffen hatte, blieb ihnen unsichtbar. Da fragte Aihös ihn: „Bist

Dil ein Krankenbeschwörer? Ich will Dir viel zahlen, wenn Du mich heilst. Siehst

Du diese Seehundsharpune? Du soiist sie haben, wenn Du mich heilst." K'ätG'möt
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(»rwidcrtc: „Nt'in, ich will siu nicht," im Herzen nher wUnHchte er s

7.U hüben. Dil kuni eine kleine Müwo in's lluus geflogen und vci

AihAH hol ihm dieue an, über unch 8iü wollte jener nicht nehmen,

in Wahrheit zu haben wünHchte. Dann kam ein anderer Vogel in's H
steckte sich. Auch ihn nahm K'at<>'mnt nicht an. Dann schwoll da

und errullte das ganze Haus. Viele Binsen schwammen darauf umhe
das Wasser wieder und die Rinsen blieben beim Feuer liegen. K'u

auch die Binsen nicht an. Da ergrilT der Aihös einen Mann und schnil

mit einem grossen Messer den Kopf ah. Er trug den Kopf in ein

Hauses, legt« den Körper in die andere und liess dann die Ije<it4.>

Takt 8chlag('n. Als sie dreimal Takt geschlagen hatten, flngen Kopf

an, sich zu bewegen; als sie zum vierten Male sangen und Takt schli

auch die Finger an, sich zu bewegen, und Kopf und Körper fuhren

Mammen. Der Aih'is bestrich dann den Hals mit einem Zaubcrkrai

Mann ward wieder ganz und gesund. Dann fitigtc der Aihös K'at<Vmöl:

diese Kunst haben?'^ Jener war damit zufrieden, und riss nun das i

aus der Haut des Aihös. Er verbarg sie zuerst in seiner Hand, indi

und zeigte sie dann allen Leuten. Da war Aihos wieder gesund. Er

zu Katr-'möt: „Wenn Du zurückkehrst, so gehe jenseits Cap Mudge.

Du ein srhönes, ebenes Land finden." Kat« 'möt kehrte in seine Heii

und schwamm wie ein Ertrunkener auf dem Meere umher. Sein Haar

Daunen. Der Bruder, welcher in dem Boote auf ihn gewartet hatte, e

und liiaclito inn an's Land. Da stand er auf und ward wieder lebendig

sprach nun zu seinem Bruder: „Ich will Dir zeigen, was ich drunter

erlangt habe. Hier, nimm diese? Messer und schneide mir den Kop

weine nicht. Dann lege meinen Kopf auf eine t'cite des Hauses u

Körper auf die andere, und darauf lass alle ijcute singen und Takt

Der Bruder aber fürchtete sich und weigerte s* h, seinen Kopf abzusch

nahm K'atö'möt selbst ein Messer und schnitt sich den Kopf ab. Dann

Leute an zu singen und Takt zu schlagen. Ais sie dreimal Takt

hatten, Hngcn Kopf und Körper an, sich zu bewegen, nach dem vi

fuhren beide wieder zusammen und Kiitö'möt stand auf. Abends rief er

in seinem Hause zusammen. Er sang, tanzte und trug eine Rassel. (

zweimal um das Feuer getanzt hatte, erschienen die Harpunenspitzen,

Aihös ihm angeboten hatte. Als er weiter tanzte, kam die Möwe und

sich im Hause. Dann kam der andere \ ogel und endlich füllte sich

mit Wasser, auf dem die Binsen schwammen. Nur ein kleiner Platz,

Feuer, blieb trocken. Dann verschwand das Wasser wieder und die Bin

liegen. Alle Leute aber schämten sich, weil Kate'möt ihnen an Künste

legen war. Dann hiess dieser seinem Bruder, ihm den Kopf abschh

weigerte dieser sich nicht mehr, deim er kannte Kate'möt's Kunst. AI

nun sangen und er wieder aufstand, fürchteten sie sich so, dass sie

liefen.

2. Kuta'(i9ut.

Einer der Nachkommen K'ate'möt's hiess Kuta'qt^ut. . Einst, im tie

ging derselbe mit seinem Bruder auf Elchjagd. Die Haut des Elch(

verfolgten, war aber so dick, dass ihre Pfeile wirkungslos abpralltcr

folgten das Thier bis zu einem Berge, in dem es plötzlich verschwand

aber schloss sich hinter ihm. Da zündete Kuta'q(;ut ein Feuer vor der

m,AiökiLMli*^tMii^^:
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Kuta'q(jut. Einst, im tiefen Winter,

igd. Die Haut des Elches, das sie

ile wirkungslos abprallten. Sie ver-

n es plötzlich verschwand. Der Ber;,'

ita'q(jut ein Feuer vor dem Berge au

rf. Sla nahjien llui 8«ln«n Mant«! fort und band«n ikn nackt

n«n BauB, wo «r •rhungem sollt«, sio gingen fort, und
le nach Haus« kaa«n» sagten si«:" C(ns«r ält«st«r Brud«r

n d«n B«rg h«rabg«stürrt und bllsh tct li«g«n." All« fhl«r«

abor herb«l, doB V«rlass«n«n zu h«lf«n. Und «In« alt« Jrau
• wusst«, was dl« Brüdsr g«tlBan kattan, that «twas Fattln «1

ein« Muselisl und ging su d«B Platz« hin, wo d«r Jung« Mann
obundan war. Als sie Ihn mit d«B P«tt boschnlert«, lock«r-
ich dl« S«ll« und sl« macht« dl«s«lb«n ganz los. Da ging
ing Tlsl« ^«rgzl«gon und k«hrt« wohlb«halt«n zu 80ln«r prau

k.

3. D«r «Iforsüchtlg« «jann (sl«h« S. 56. Ko.l^
D«r Nam« d«s Mannas, wslchor s«ln« Frau tödtat,

Ist hl«r Quakql'kolato.
4. Dar Donn«rvog«l.

Brüdar ging«» In d«n Wald und bll«b«n dort el^«n Monat lang
|org«in. J«d«n Tag bad«t«n m1« In «ln«m S«« und wuschen sich
mit Plchtenzw9lg«n, bis il« ganz r«ln g«word«n -.varsii und

ts «hr Tom a«ruchd «Inas Msnschen an sich hattsn. '^«inn etl«-
8la auf d«n B«r<' Kiti«i*ift8 (!»« P'»''^tla*c-T^al9) und fa'^<1«n

das Haus dos Donnergott«« Wa'lak'um. Sie trat«n In dl« ThUr
sahen ein? Frau Im Haus« sitzen. Diese lud sl« «In, Uerelnzu-
n, und erzählte Ihnen, dass Ihr Mann und dessen Brüder aus-
ogen seien. Ehe Jene zu rückkamen, Terstsokte sie die Ankömm-
d In alner Ecke des Hauses. Es währte nicht lange, da kamen
angeflogen und Hessen ^ilch Tor dem Haus« nl«der. Das tön-

#le wenn ein Baum Tom Sturme niedergeworfen .vlrd. Als sie
Haus tr \ta% rochen sie sot^lelch die Besucher und fragten
Frau, wo sie ,1ene yersteckt habe. Dies« rief sie herbei. Dann
n die Donna nrögel Ihre Gürtel ab, die v7le Feuer glänzten und
Ihdshaut gemacht war«n, hlng«n Ihre Pederklelder auf und
n menschliche Gestalt an-.
Ende des Sommers fel*Ptö dar Stamm der PE'ntlatc ein Fest

er Stsll«, wo jetzt das Werft Ton Comox Ist), da kamen die
iTögel geflogen und brachten die jungen Männer, denen sie

Namen Qü'mt'lk' und K-'a'penats gegeben hatten, zurück. Die
er hört«n, >vle jane riefen: "hu, hu, hu, hu''(jedea Mal eine
te herunter gdzu^än) . D&. banden •!• awtsi ijwut« zusammen, leg-
Bretter darüber und fuhren hinaus, sie zu suchen. Sie konnten
niemand erblicken, obwohl sie die Stell« .rr«ichten, Ton

die Stimme herkam. Plötzlich hörtan al«, wie «twas sich auf
Bootschnabal nled«rll««8, konnton aber noch nichts sehen. Da
tan sie zum Dorf« zurück, reinigten das Haus, und nun kam
t'lk' herein, tanzte mit der Maske des Donnerrogels und sang,
ar der Stammvater d«s Geschlechtes Qu'mt 'Ik' .S«in« 7ooht«r
• Slqss'qawit.
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und l»gte «ich ni«d«r , lu »ohlaf«!! . ^1« «r «rwa«

zw«i Elokt aus dta Berg« laenror» dl« «r erl«gt«. Am fol

kaaen dr«l h«raus, dann vlar, socha, zahn und täglich i

0praohKuta*q9ut zu aalnan Brudar: "Zarralsaa Delnu Bog«

laga sia auf dla Erda." Dlaaar gahorehta. Da wurda «a «

Graa apraaste und auch dla Boganaahna aohlug Wurzaln ui

Guaoh. Da war Kuta'q^ut'a Hara frok. Ala dar Sehnte gai

war, band er aalna palla auaauaan und ging nach dar Hei
Er fordarte aaine Leute auf, alt zua Berge zu gehen, ui

zu holen. Er achnitt dieaelhan In Qeatalt Ton Walen, fU

mit Mänteln, Fellen und Kupfern, und hing ala auf. Die
ten zu haben, waa in den Pellen war, da lieaa Kuta'qput
herunter, und gab sie den Leuten. Die Felle waren aber
daaa aie die Leute erdrückten«

i^ i
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IX« Sa^en dar Pe'ntlatc.
1. Keal'ain und He^k'ten.

Vor langer/^/^oit atlegen swel }tdnnerf Koal'ain >ind He'k'
Hiamel herab. Sie wurden die Staaaräter der Pe'ntlatc.
das Meer weit Toa Ufer zurück und die Frauen gingen wei
füllten ihre Körbe ait Fiachen. ^ange blieb der Uoeresb
He^k''ten aber fürchtete, daaa das Wasser später um so h
gen werde. Er aaehte deshalb ein langes Seil aus Cedem
band Tier Boote zusaaaen. Endlich strömte das Wasser wi
rück und fing an, das TTfer zu Überfluthan. Da band er di

einen grossen Fels an der Mündung des Pt^^ntlatc-Fluasesj
te da» andere Ende an den Booten und die beiden Häuptlii
trieben auf den Flössen uaher. Die übrigen Leute baten I

0, laas une unsere Boote an Deinem Seile feat binden. H

Dir auch unsere Töchter zu Frauen geben." Ha'l^'ten aber
es nicht, sondern stiess sie mit Stangen fort. Als das D

nieder ablief, fanden sie allein Ihre Helmath wieder, wi

anderen durch die weite Welt zerstreut wurden. Ein Wal 1

lern PE'ntlato-Seo eben auf dem BsTga liegen. Das Wasser
selbst und er konnte nicht wieder fort. Derselbe ist no<

daselbst zu sehen und deshalb heisst der Gletscher la PI

le K'one'is.

2. Die acht Brüder.

^cht Brüder gingen aus, Bergziegen zu Jagen. Als es Abei
zündeten sie ein Feuer an und legten sich nieder, ua zu
Km folgenden Vorgen sahen sie einige Ziegen hoch oben ai

Da wuschen sie sich, aasen ihr Frühstück, nahaen Bogen i

and Tcrfolgten die Ziegen. Der älteste der prüder spracl
sich die Ziegen schiessen. Wir wollen uns an jenem Platj
las Berges wieder treffen." Die Brüder waren einTerstanc
iltesteAtieg den Berg hinan. Unterwegs aber fand er Fan
ass dieaelben und dachta nicht weiter an die Bergzieger

der gingen unterdess nach der Terabredeteh Stelle und i

i schon auf das ziegenfett. Als jener aber nichts bracht«

* armseligen Farnwurzeln, wurden sie zornig und schämten

sm»



i • itX» «r «rwaoht«,
erlagt«. Am folgsndenl
n und täglich aohr..
>lS8« Deinu 6og«ns«hn«|
. Da wurd« «s war«,
hlug Wurzeln und w&rd|

der Schnee geschmoli
ng nach der Helmath
-ge zu gehen, um die
t Ton Walen, füllte i|

lg sie auf. Di* Leuto
Hess Kuta'qput diesal

lle waren aber so echj

i'ntlatc.
L He¥k' ten.

.l'Mln )ind He*k''ten, n
der P^'ntlatc. Einst
-auen gingen weit hlni
leb der Ueeresboden tl

' später um so höher »\

Seil aus Codemzweigei
>e das Wasser wirkliclij

n. Da band er das Seil

''ntlatc-Plusses, beföj
beiden Hauptlingsfaoj
an Leute baten H§'k*'tj

e fest Mnden. Wli' wol

* He'k'ten aber erlaui
fort. Als das Wasser

imath wieder, während

|

urden. Ein Wal blieb
gen. Das Wasser gefroil

Derselbe ist noch heul

Gletscher in PE'ntlat|

1er.

gen. Als es Abend wurd

1 nieder, um zu schlai
en hoch oben auf dem
nahmen Bogen und Pf

4

r prüder sprach: Lasi

an jenem Platze am
ren einTerstanden un
>or fand er Pamwurze
i die Bergziegen. Die
.en Stelle und freute
' nichts brachte, als

g und schämten sich

\7atf(^rrM»o/. I fM d Mrop CtsiBd m'mi Tnfl.

Uh Vnsl V C l ÜeÜsr 8.rl-n S



zwt /.ntxchr rKOuu

N

ii

%

\v\



/.fitxvHr rKOtnol I f'mi. d ,biMn^ fkn > /bim' tlK Tarn

\ ( ^i^ ^

)

V...
» -

'f^

\
;

/V

[l

Uh Anj'vCLWW äf'^.-r.

Mm «i




